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Szene aus dem Schauſpiel „ Wilhelm Tell “

Gezeichnet von Wilhelm Kaulbach .
( Text hierzu umſtehend .



Auszug aus dem 1 . Akt , 1. Szene , Schillers „ Wilhelm Tell “ .

Ruodi , der Fiſcher ; Werni , der Jäger ; Kuoni , der Hirt ; Seppi , ſein Handbube .

nodi . Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen . Kuoni . Seht , wer da kommt !

. Ich kenn ' ihn , ' s iſt der Baumgart von Alzellen . Werni . Es iſt der Tell aus Bürgl

Konrad Baumgarten ( latemlos hereinſtürzend ) .
Tell mit der Armbruſt .

8 ottes willen , Fährmann , Euren Kahn ! Tell . Wer iſt der Mann , der hier um Hilfe fleht ?

i ear, 1 9995 gibt ' s ſo A002 Kuoni . 5 iſt ein Alzeller Mann ; er hat ſein ' Ehr

Baumgarten .
Bindet los ! Verteidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen ,

Ihr rettet mich vom Tode ! Setzt mich über ! Des Königs Burgvogt , der auf Roßberg ſaß —

Kuoni . Landsmann , was habt Ihr ? Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen .

Werni .
Wer verfolgt Euch denn ? Er fleht den Schiffer umdie Ueberfahrt ;

Baumgarten 6um Fiſcher ) . Der fürcht ſich vor dem Sturm und will nicht fahren .

Eilt , eilt , ſie ſind mir dicht ſchon an den Ferſen ! Ruodi . Da iſt der Tell , er führt das Ruder auch ,

Des Landvogts Reiter kommen hinter mir ! Der ſoll mir ' s zeugen , ob die Fahrt zu wagen .

Ich bin ein Mann des Tods , wenn ſie mich greifen . 3 Wo' s not tut , Fährmann , läßt ſich alles wagen .

Ruodi . Warum verfolgen Euch die Reiſigen 8 (Heftige Donnerſchläge , der See rauſcht auf. )

Baumgarten . Erſt rettet mich , und dann ſteh' ich Euch Rede . Ruodi . Ich ſoll mich in den Höllenrachen ſtürzen ?

Werni . Ihr ſeid mit Blut befleckt , was hat ' s gegeben ? Das täte keiner , der bei Sinnen iſt .

Baumgarten . Des Kaiſers Vurgvogt , der auf Roßberg ſaß — Fell . Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt ,

Kuoni . Der Wolfenſchießen ! Läßt Euch der verfolgen? [ Vertrau ' auf Gott und rette den Bedrängten .

Baumgarten . Der ſchadet nicht mehr, ich hab ihn erſchlagen . Ruodi . Vom ſichern Port läßt ſich ' s gemächlich raten .

Alle fahren zurüch . Gott ſei Euch gnädig ! Was habt Ihr getan ? Da iſt der Kahn und dort der See ! Verſfucht ' s !

Baumgarten . Was jeder freie Mann an meinem Platz ! Tell . Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen .

Mein gutes Hausrecht hab ' ich ausgeübt Verſuch ' es, Fährmann !

Am Schänder meiner Ehr und meines Weibes . Hirten und Jäger . Rett ' ihn ! Rett ' ihn ! Rett ' ih

Kuoni . Hat Euch der Burgvogt an der Ehr ' geſchädigt ? Ruodi . Und wär ' s mein Bruder und mein leiblich Kind ,

Baumgarten . Daß er ſein bös Gelüſten nicht vollbracht , [ Es kann nicht ſein ; ' s iſt heut Simons und Judä ,

Hat Gott und meine gute Art verhütet . „ Da raſt der See und will ſein Opfer haben .
Werni . Ihr habt ihm mit der Art den Kopf zerſpalten ? ell . Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft ;

Kuoni . Z, laßt uns alles hören , Ihr habt Zeit , Die Stunde dringt , dem Mann muß Hilfe werden .

Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden . Shpyrich , Fährmann , willſt du fahren ?

Baumgarten . Ich hatte Holz gefällt im Wald , da kommt Ruodi . Nein , nicht ich !

Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes . Tell . In Gottes Namen denn ! Gib her den Kahn !

„ Der Burgvogt lieg ' in meinem Haus , er hab Ich will ' s mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen .

Ihr anbefohlen , ihm ein Bad zu rüſten . Kuoni . Ha, wack' rer Tell !

Drauf hab ' er Ungebührliches von ihr Werni . Das gleicht dem Weidgeſellen !

Verlangt , ſie ſei entſprungen , mich zu ſuchen . “ Baumgarten . Mein Retter ſeid Ihr und mein Engel , Tel

Da lief ich friſch hinzu , ſo wie ich war , Tell . Wohl aus des Vogts Gewalt errett ich Euch !

Und mit der Axt hab ' ich ihm ' s Bad geſegnet . [ Aus Sturmes Nöten muß ein andrer belfen .

Kuoni . Der Wüterich ! Der hat nun ſeinen Lohn ! Als in der Menſchen ! ( Zu dem Hirten . ) Landsmann , tröſtet
Werni . Ihr tatet wohl , kein Menſch kann Euch drum Doch beſſer iſt ' s, Ihr fallt in Gottes Hand ,

Hat ' s lang verdient ums Volk von Unterwalden . Mein Weib , wenn mir was Menſchliches begegnet ,

Baumgarten . Die Tat ward ruchtbar ; mir wird nachgeſetzt — Ich hab ' getan , was ich nicht laſſen konnte .

Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — ( Er ortsnb l 5e 890
eee Kuoni zum Fiſcher) . Ihr ſeid ein Meiſter Steuermann . Was

Kuoni . Friſch , Fährmann —ſchaff ' den Biedermann hinüber ! Der Tell getraut , das konntet Ihr nicht wagen ?
Ruodi . Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt Ruodi . Wohl beſſ ' re Männer tun ' s dem Tell nicht nach ,

Im Anzug . Ihr müßt warten
5 SE. s gibt nicht zwei , wie der iſt , im Gebirge .

Baumgarten . Heil ' ger Gott ! Werni (iſt auf den Fels geſtiegen ) .

Ich kann nicht warten . Jeder Aufſchub tötet — Er ſtößt ſchon ab. Gott helf ' dir , braver Schwimmer !

Kuoni ( zum Fiſcher). Sieh , wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt !

Greif an mit Gott ! Dem Nächſten muß man helfen , Kuoni (lam ufer ) .
Es kann uns allen Gleiches ja begegnen . Die Flut geht drüber weg — Ich ſeh ' s nicht mehr .

GBrauſen und Donnern. h) Doch , halt , da iſt es wieder ! Kräftiglich

Ruodi . Der Föhn iſt los , Ihr ſeht , wie hoch der See geht ; Arbeitet ſich der Wack ' re durch die Brandung

Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen . Seppi . Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt .

Baumgarten ( umfaßt ſeine Knie) . Kuoni . Weiß Gott , ſie find ' s ! Das war Hilf ' in der Nl.

So helf Euch Gott , wie Ihr Euch mein erbarmet — Ein Trupp Landenbergiſcher Reiter .

Werni . Es geht ums Leben . Sei barmherzig , Fährmann. Erſter Reiter . Den Mörder gebt heraus , den ihr verborg
Kuoni . s iſt ein Hausvater und hat Weib und Kinder ! Zweiter . Des Wegs kam er, umſonſt verhehlt ihr ihn .

( Wiederholte Donnerſchläge . ) Kuoni und Ruodi . Wenmeint ihr , Reiter ?

Ruodi . Was ? Ich hab ' auch ein Leben zu verlieren , Erſter Reiter (entdeckt den Nachen) . Ha , was ſeh ' ich! Teuf
Hab ' Weib und Kind daheim , wie er — Seht hin , Werni (oben) .
Wie ' s brandet , wie es wogt und Wirbel zieht Iſt ' s der im Nachen , den ihr ſucht ? — Reit zu,
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe . Wenn ihr friſch beilegt , holt ihr ihn noch ein .

—Ich wollte gern den Biedermann erretten ; Zweiter . Verwünſcht ! Er iſt entwiſcht .

Doch es iſt rein unmöglich , ihr ſeht ſelbſt . 3 ( zum Hirten und Fiſcher ) . Ihr habt ihm fortgehol

Baumgarten (aoch auf den Knieen), . Ihr ſollt uns büßen — Fallt in ihre Herde !
So muß ich fallen in des Feindes Hand , Die Hütte reißet ein , brennt und ſchlagt nieder ! (Eilen f

Das nahe Rettungsufer im Geſichte ! Seppi ( türzt nach . O meine Lämmer !
—Dort liegt ' s! Ich kann ' s erreichen mit den Augen , Kuoni ( folgt . Weh mir ! Meine Hei

Hinüberdringen kann der Stimme Schall , Werni. Die Wütriche !
Da iſt der Kahn , der mich hinübertrüge , Ruodi ( ringt die Hände) . Gerechtigkeit des Himmels !
Und muß hier liegen , hilflos , und verzagen ! Wann wird der Retter kommen dieſem Lande ? CFolgt ihl
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Kalender der Iſraeliten für das Jahr 5681/5682 .

1921 5681
Januar 10. Schebat 1.

Februar 9. Adar 1

22. 14. Klein⸗Purim

März 11. Veadar 95

23. 7 13. Faſten⸗Eſther

24.
i

14. Purim
25. 15. Schuſchan⸗Purim

April 9. 1

. 23 15. Paſſahanfang “
16. Zweites Feſt “

Siebentes Feſt “
. Achtes Feſt “

13
18.

1.
Wochenfeſt “ ( Schabuoth )
Zweites Feſt “

7„
90

Niſan
60

24.
29.

77

Lag⸗Beomer

Faſten , Tempeleroberung

Faſten , Tempelverbrennung

6
7
15

18.
1
0
11

10.

September 4.

1.
2.
3.

10.
15.
16.
21.

Neujahrsfeſt “
Zweites Feſt⸗

Faſten⸗Gedaljah
Verſöhnungsfeſt “ ( Jomeippur )
Laubhüttenfeſt “ ( Chag Surtoth )

Zweites Feſt “
Palmenfeſt

22. Laubhüttenende “
75 23. Geſetzesfreude “ (Simchath

Marcheſchwan 1. Thorg )
Kislev 1.

15 3 85 25. Tempelweihe (Chanukkah )
1922 Januar 1. Tebeth 1.

Die mit » bezeichneten Feſte werden ſtreng gefeiert .

Oktober 3.
4
5.

12.
1＋
18.
23.
24.

„ 3
November 2.

Dezember 2.
6

Wie die Feſte fallen von 1921 bis 1926 .

Feſte der Chriſten :

Simmelfahrt Pfingſten

Mai
Juni
Mai
ußi ! 12
Mae

3 . L4

Oſtern

März
April

Jahr

1921
1922
1823
1924
1925
1926

26
15
31

15. Mai
4.

20.
8.

31.
23.

27
16

14 . „
Mai

0 5
23
4.

Feſte der Juden :

Verſöhn⸗ Laub⸗h
uungsfeſt

Juni 3. Okt . 658 12. Okt . 17.

23. Sept. 65683) 22
(5684) 20. Sept . 25.

(5685) 8. Okt . 13 .
(5686) 28. Sept . 3.

65687) 18. 23 .

affahfeſt Wochenfeſt 5
Jahr WSeren Wünoflen) wemabrsſeß

1921 23. April 12 .
1922 13 . „ 2 .
1923 1. 21 .
1924 19. 8.
1925 9. „ 29 .
19260 30. März 19.

Okt .

Mai 11.
Juni 29 .
Mai 19.

9

Sept.
Okt .„

„ „
57 1

„ Sept .90 77

All gemeine bürgerliche Feiertage .

Allgemeine bürgerliche Feiertage , an denen Rechts⸗

und gerichtliche Geſchäfte ſtille ſtehen , ſind außer den

Sonntagen folgende : Neujahr , Karfreitag ,

Oſtermontag , Chriſti Hämmelfahrtstag ,
Pfingſtmontag , Fronleichnamstag , Peter
und Paul , Maria Himmelfahrtstag , Weih⸗

nachten .
Das Staatsminiſterium hat am 9. April 1919 durch

Verordnung den 1. Mai als Feſttag im Sinne der

weltlichen Feiertage erklärt .

vormittags .
Nacht .

ſeit Beginn unſerer Zeit

ronleichnam

Juſtit

Juni

hüttenfeſt

Die vier Jahreszeiten .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der

in das Zeichen des Widders den 21. März ,

morgens . Frühlings Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Soni

das Zeichen des Krebſes den 21. Juni , 12 Uhr mittef

hts . Sommerſonnenwende ; längſter Tag , kürzeſte Nach

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne 100

das Zeichen der Wage den 23. September , 3 Uhr nach

mittags . Herbſies Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Soni

in das Zeichen des Steinbocks den 22. Dezember , 10 Uh

Winterſonnenwende ; kürzeſter Tag , längſſe

Soniſ
5 Uhlf

in
nace

Das Jahr 1921 iſt

rechnung
der Welt nach der Zeitrechnung

der griechiſch⸗katholiſchen Kirche

Erſchaffung der Welt nach jüd . Zeitrechnung

Entſtehung der Erde nach Berechnungen der

Naturforſcher ungefähr das 8

der Hermannsſchlacht im Teutob

Chriſti Tod
der Zerſtörung Jeruſalems
Erfindung des Kompaß ( Gioja ) ;

Erfindung des Geſchützes und Pulvers

Erfindung der Buchdruckerkunſt
„ Entdeckung Amerikas 5

Erfindung der Taſchenuhr
der Reformation Dr . Martin Luthers

Erfindung des Fernrohrs ( Galileij ) j
BVerdammung des durch Galliläi verteidigten
copernicaniſchen Weltſyſtems

„ Erfindung des Thermometers
Erfindung der Pendeluhren
Erfindung der Dampfmaſchine durch Watt

Erfindung des Dampfſchiffes 5

Erfindung des Blitzableitertrs 5

Erfindung des Luftballon ( Montgolfier )
Erfindung der Gasbeleuchtung .
der erſten franzöſiſchen Revolution

Erfindung der Lokomotive ( Stephenſon )
Eröffnung der erſten deutſchen Eiſenbahn

Nitruberg Fürth

Erfindung des Telegraphes
Erfindung der Photographie
Erfindung des elektriſchen Lichtess

Begründung der deutſchen Sozialdemokratie

Einführung des Telephons
Erfindung der drahtloſen Te

Erfindung der Flugmaſchine
Erfindung des Luftſchiffes (Zeppelin)

Sichtbarkeit der Plaueten .

Neptun ſteht nach der gegenwärtigen Kenntni

unſeres Planetenſyſtems an deſſen äußerſten Grenze . C . 0 5

iſt erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entdethnuerdu
worden . Der Planet erſcheint als ein Stern achteſende

Größe und iſt daher dem bloßen Auge unſichtbar .

Uranus iſt zwar als Stern ſechſter Größe für elſltn gauf

ſcharfes Auge unter günſtigen Umſtänden , wenn mia

ſeinen Ort kennt , noch eben ſichtbar , iſt aber doch erſt aſh

13. März 1781 von dem älteren Herſchel , der ihn a 0

anfangs für einen Kometen bielt , entdeckt worden . f0

Planet wird von vier Monden begleitet .

Saturn , von den ſchon im Altertum beranntifen

Planeten der am weiteſten von der Sonne entfernt W0

erſcheint in rötlichem Licht und ruhigem Glanze alſ

Stern zweiter Größe . Die Zeit der bequemſten Sichtbalß
keit fällt in die Frühjahrsmonate . Mitte März ſteht

um Mitternacht herum , Mitte Mai ſchon bei Sonnelf

untergang hoch im Meridian und iſt demnach von Anfeitet
fang März bis Mitte Mai die ganze Nacht hindurſen

ſichtbar . In der zweiten Hälfte des Juni geht er ſcho un

das 192
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Apor Mitternacht und weiterhin immer früher am Abend

lunter , ſo daß er in den erſten Tagen des Auguſt der

Sonne ſcheinbar ſo nahe kommt , daß er in deren Strah⸗

Auen verſchwindet . In den erſten Tagen des Oktober er⸗

ſcheint Saturn wieder kurz vor Tagesanbruch am öſt⸗

Michen Himmel . Ende November ſteht er um Sonnen⸗

Iufgang herum im Meridian und iſt fünf Stunden lang

unnborher ſichtbar , und am Ende des Jahres geht er be⸗

kteits um Mitternacht herum auf , ſo daß die Dauer der

Sichtbarkeit bis dahin auf ſieben Stunden anwächſt . —

WaäUtdem Monde ſcheinbar nahe kommt Saturn zur Zeit
in Kfeiner Sichtbarkeit am 27. Januar , 23. Februar , 23. März ,

19. April , 16. Mai , 12. Juni , 10. Juli , 28. Oktober ,

5 . November und 22. Dezember . Am 22. und 25. Oktober

kommt Saturn der Venus bis auf etwa eine Voll⸗

Anondbreite nahe , am erſten Tage nördlich , am zweiten

Tage ſüdlich von ihr .

FJupiter alänzt in ruhigem gelblichem Licht . Die

Zeit der bequemſten Sichtbarkeit des Planeten fällt in

asden Anfang des Frühjahrs . Beim Beginn des Jahres

Ageht er noch ziemlich ſpüt am Abend auf , iſt aber doch

pegen der langen Nächte etwa neun Stunden lang

lichtbar . Mit Beginn der letzten Februarwoche bis zum

Beginn der letzten Woche im April glänzt er die ganze

Nacht hindurch am Himmel , anfangs etwa 11½ , zuletzt

kiert der Planet um Sonnenuntergang herum und iſt
daher von da an nur noch am weſtlichen Himmel , an⸗

fangs noch 5½ Stunden lang ſichtbar . Die Dauer der

Sichtbarkeit nimmt nun aber ſchnell ab : Mitte Juni geht

der Planet ſchon um Mitternacht herum unter , und

Anfang Auguft wird er wegen ſeiner ſcheinbaren An⸗

näherung an die Sonne ganz unſichtbar . In den erſten

Tagen des Oktober erſcheint er wieder , zunächſt auf

kurze Zeit , im Oſten in der Morgendämmerung ; bis zum

Ende des Jahres nimmt die Dauer der Sichtbarkeit bis

auf 6 Stunden zu. — Dem Monde ſcheinbar nahe kommt

Fupiter während der Zeit ſeiner Sichtbarkeit am

F. Januar , 23. Februar , 22. März , 18. April , 15. Mai ,

12. Juni , 9. Juli , 28. Oktober , 25. November und

28. Dezember . In der Nacht vom 26. zum 27. November

ktähert er ſich ſcheinbar dem Mars bis auf ein Drittel
der Vollmondbreite .

Mars erſcheint auffallenddem bloßen Auge in

kotem Lichte . Mars iſt das ganze Jahr hindurch ſichtbar .

Die Stellungen des Planeten ſind in dieſem Jahr für die

Ant Beobachtung wenig günſtig . Zu Anfang iſt er noch ziem⸗
lich 3 Stunden des Abends am weſtlichen Himmel zu

ſehen . Doch mit der zunehmenden Länge der Tage ver⸗

kingert ſich dieſe Dauer mehr und mehr , ſo daß ſie zu

Anfang März kaum noch 2 Stunden beträgt und der
Planet in den erſten Tagen des Mai ganz den

Strahlen der Sonne verſchwindet . Erſt gegen Mitte
„ actAuguft erſcheint der Planet wieder auf kurze Zeit in

Ader Morgendämmerung am nordöſtlichen Horizont . Die

Dauer der Sichtbarkeit nimmt von da an um etwa eine

Stunde im Monat zu, ſo daß der Planet am Ende des

Jahres , wo er um Sonnenaufgang herum in ſeinem täg⸗

lichen Lauf bereits den Meridian überſchritten hat , 4 %

Stunden lang zu ſehen iſt . — In die ſcheinbare Nähe
des Mondes kommt Mars zur Zeit ſeiner Sichtbarkeit
am 13. Januar , 11. Februar , 12. März , 10. April ,
31. Auguſt , 29. September , 28. Oktober , 25. November
und 23. Dezember . Am 9. Januar findet man ihn nahe

bei der Venus in einem nördlichen Abſtand von einer

Vollmondbreite und noch näher bei derſelben am
3. Oktober , wo der Abſtand zwiſchen Venus und Mars
Rur etwa ein Drittel der Vollmondbreite beträgt .

in

Ates als der ſchönſte Stern am Himmel ; zur Zeit ihres

genau kennt , ſogar bei Tage mit bloßem Auge geſehen
werden . Der Planet erſcheint in den erſten Monaten des

1611

Venus erſcheint wegen ihres blendend weißen Lich⸗
14 Min . abends , den 16. und endet um 1 Uhr 34 Min .

größten Glanzes kann ſie , wenn man nur ihre Stellung
über Aſien , den Indiſchen Ozean , Europa , Afrika , den

März herum in beſonders hellem Glanze . Darnach nimmt

die Dauer der Sichtbarkeit , die bis dahin 3 bis 4

Stunden am Abend währte , ſchnell ab . Sehr bald

erſcheint er indeſſen wieder als Morgenſtern und

erreicht als ſolcher ſeinen größten Glanz in der zweiten

Hälfte des Mai , doch iſt ſeine Sichtbarkeit dann noch

nicht von längerer Dauer . Dieſe nimmt indeſſen noch

zu bis gegen Ende Auguſt , wo ſie etwas über 3 Stunden

beträgt , um darnach bis zum Ende des Jahres all⸗

mählich wieder bis auf wenige Minuten abzunehmen .
—In die ſcheinbare Nähe des Mondes kommt Venus

am 13. Januar , 12. Februar , 13. Märzs , 9. April , 6. Mak ,

3. Juni , 2. und 31. Juli , 30. Auguſt , 29. September ,
29. Oktober , 28. November und 28. Dezember .

Merkur zeichnet ſich unter den Planeten durch ſeinen

funkelnden Glanz aus , iſt indeſſen wegen ſeiner großen

Nähe bei der Sonne auch für das bewaffnete Auge

ſchwierig zu beobachten . Seine Sichtbarkeit dauert

immer nur kurze Zeit , weil ſie in die helle Dämmerung

fällt ; er kann im Jahre 1921 zu folgenden Zeiten ge⸗

ſehen werden : im Februar abends im Weſten bis zu

9% Stunden , von der zweiten Hälfte des Mai bis Mitte

Juni gleichfalls in der Abenddämmerung im Nordweſten

bis zu ½ Stunde , um Ende Juli herum morgens im

Nordoſten etwa / Stunde und im November gleichfalls

koch 77 Stunden . In der erſten Hälfte des Mai kulmi⸗ morgens faſt 1 Stunde lang um Mitte des Monats am
Der ſchmalen Mondſichel ſtehtſüdöſtlichen Himmel . —

Fe⸗der Planet zur Zeit ſeiner Sichtbarkeit nahe am 9.

bruar , 8. Juni , 2. Auguſt und 28. November .

Die Fiuſterniſſe des Jahres 1921 .

Im Jahre 1921 haben wir zwei Sonnenfinſterniſſe
und zwei Mondfinſterniſſe zu erwarten , von denen in

Deutſchland die erſte Sonnenfinſternis und die zweite

Mondfinſternis ſichtbar ſein werden . Es werden ſtatt⸗

finden :
1. Eine ringförmige Sonnenfinſternis in

den Vormittagsſtunden des 8. April , beginnend um

7 Uhr 52 Min . vorm . an der Weſtküſte Nordafrikas in

der Nähe des Kap Mirik und endend um 12 Uhr 38 Min .

nachm . in Transbaikalien nahe dem Südende des Baikal⸗

Sees . Die Sichtbarteit der Finſternis im allgemeinen
erſtreckt ſich über nahezu die ganze nördliche Hälfte

Aſiens , Europa , das nordweſtliche Afrika , den nordöſt⸗

lichen Teil des Atlantiſchen Ozeans , die Küſte von La⸗

brador und die nördlichen Polargegenden . Die ring⸗

förmige Finſternis wird , ſoweit das Feſtland in Be⸗

tracht kommt , nur im nordweſtlichen Teile Schottlands
und an der nördlichen Küſte Norwegens zu ſehen ſein ;

ſie beginnt um 9 Uhr 24 Min . und endet um 11 Uhr

6 Min . vormittags .
2. Eine totale Mondfinſternis in den Vor⸗

mittägsſtunden des 22. April . Sie beginnt als partielle
Finſternis um 7 Uhr 3 Min . vorm . und endet als ſolche

um 10 Uhr 26 Min . vorm . Die Totalität dauert von

8 Uhr 24 Min . bis 9 Uhr 5 Min . vorm . Die Finſternis

wird ſichtbar ſein in Nord⸗ und Südamerika , im Atlan⸗

tiſchen und Stillen Ozean , in der ſüdlichen Hälfte von

Grönland , in Neu⸗Seeland , Neu⸗Guinea , Auſtralien und

den ſüdlichen Polargegenden .
3. Eine totale Sonnenfinſternis am l . Okto⸗

ber . Sie beginnt um 11 Uhr 27 Min . vorm . bei Jquique

in Chile und endet um 3 Uhr 44 Min . nachm . im füd⸗

lichen Eismeer als partielle Finſternis . Sie iſt nur in

der ſüdlichen Hälfte von Südamerika und in ſüdlichen

Meeren ſichtbar . Die totale Finſternis , deren Sichtbar⸗

keit ganz auf Meeresgebiet beſchränkt bleibt , beginnt um

1 Uhr 0 Min . und endet um 2 Uhr 11 Min . nachm .

4. Eine partielle Mondfinſternis in der

Nacht vom 16. zum 17. Oktober . Sie beginnt um 10 Uhr

morgens , den 17. Oktober . Ihre Sichtbarkeit erſtreckt ſich

Atlantiſchen Ozean , Südamerika , die öſtliche Hälfte von

Jahres als Abendſtern . Als ſolcher ſtrahlt ſie um Mitte Nordamerika und die nördlichen Polargegenden .



Ein Kluger muß den Sinn auf 2 5 1
5 Aus dickem Buche

das Vergangene lenken , Lσν RN Oft wenig Gewinn ;

Das Gegenwärtige tun , das NN
N In kleinem Spruche

Künftige bedenken . Jn , Oft tiefer Sinn .

1921 Proteſtanten Katholiken
Merkworte .

Die Sintflut von Prinzen und Souveränen be⸗

I. W. Beſch . Chriſti Beſch . Chriſti 8 ginnt ſich zu verlaufen ; ſie ſind viel beſſer behandelt
RERRW worden , als ſie verdienten . . . Der lächerlichſte

S 1Neujahr C Neujahr und zugleich abſcheulichſte iſt der Württemberger
7 Tyrann , ungeheuer an Geſtalt und Stolz ; ſeine

2. W. S . n. NReuj. S . u. Neul . “ — Feiaheit und Völlerei — es iſt unmöglich , daß
i dieſer Menſch nicht ein ſolchen Charakters würdiges

00 00
Ende habe . Alle dieſe anderen Prinzlein ſind

5 ſchwache Leute , ſehr erſtaunt , daß man ſoviel Um⸗

Methuſalem Titus ſtände mit ihnen macht und ihnen ein viel ehren⸗

Simeon Telesphorus 1 5 Daſein zugeſteht , als ſie durch ihr erbärm⸗

Epyphanias Hl. 3 Könige
liches Betragen verdienen .

7 Melchior Lucian
Stein aus Frankfurt a. M. an ſeine

Frau , 27. November 1813 .

8 Balthaſar Severinus — —
Jüdiſche Sprichwörter .

3. W. 1. u. Epipb . I1. n . Epibb . Vom Glüct zum Unglück iſt ein Schritt — vom

S 9 Kaſpar ,FJulian
Unglück zum Glück eine ganze Strecke .

M10 Paul . Einſ . Agathon IJIß dich ſatt , bevor du Kinder kriegſt .

D 11 Erhard Hyginus

M12 Reinhold Arcadius Eine Mutter muß eine große Schürze haben ,

D 13 Hilarius Gottfried um die Fehler ihrer Kindet verdecken zu können .

F 14 Felix Felix Wenn der Arme ein Huhn ißt , dann iſt er krank

S 15 Habakuk Maurus oder das Huhn .

4. W. 2. u. Epiph . 2. n. Epiph . Zum Traualtar läßt man ſich führen ; zur Schei⸗

S 16 Marcellus Marcellus „ „ „ .
dung läuft man ſelbſt .

M17 Antonius ) Antonius

D 18 Prisca Petri Stuhlf .
M19 Ferdinand Kanut

„ „ 3 nuche
S algenhumor . „Guſtl , ' s nächſte

D
1 38Seb. Fab . Sebaſt . wähl i an Liberaln oder an Sozi ! “ — „ Aber !

F gnes Agnes Franzl , was fällt dir denn ein ? A alter Chriſt⸗

S 22 Vincentius Vincentius licher wie du ! “ — „ J will a amal bei die Sieger

— ſein ! “
5. W. Septuageſim . Septuageſim . VVVAL Am unrechten Ort . In München wollte

f ein Bauer auf die Galerie des Landtags . Die

85 . OGEmerentiana Leute riefen : „ Was willſt denn da heroben , du

imotheus Timotheus 5 g' ſcherter Rammel — du g' hörſt herunten hin . “

D 25 Pauli Bekehr . Pauli Bekehr . Erlauſchtes . „ Da können d' Leut ' ſagen

M26 Polycarpus Polycarpus SSSwas woll ' n, aber ' s Kaltbaden halt i für recht un⸗

D 27ꝙJoh . Chryſ Joh . Chryf
g ' ſund ! “ — „ Da möcht i g' rad ' s Gegenteil be⸗

Chryf. haupt ' n! “ — „ Aber ſchau ' n S' , iatz bin i ſcho 79

15 ar Karl d. Große 35 Jahr alt , und hab mi in mei ' n Löb ' n nia kakt

S 29 Samuel FIrz. v. Sales
— „ Dös kan ſcho ſei — aber auf dös

—
ent ' n S' nöt , wia alt Sie eppa heunt ſcho ſein

6. W. Serageſimä Serageſimä Pune
S' Eahna früher öfter kalt badt ' t

N ätt ' n! “

Martina Der vielbegehrte Winkelarzt . In St .
Valerius Petri Nolasc . [e3 Ruprecht an der Sallach war ein bäuerlicher

Tuſel für uuf - Vnd Untergang uon Sonne und Rond , ſowie Bünge deß] Winkelarzt wegen Kurpfuſcherei zu acht Tagen

ees und Daner der Dämmerung. 75
verurteilt worden . Der Verurteilte machte

ch nichts daraus , nur ſagte er ganz artig : „ Herr

Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗ Richter , a Gebitt bätt it halt . Kunt ma nit mel

Aufg . Unterg . Aufg. Unterg. länge ] [ rung 3 verſchob ' n wern , af a Monat oder

was . “ — Richter : „ Ich möcht Ihnen doch raten ,

3 55 38
Std . M. ] Min. die Strafe gleich anzutreten . Dann ſind Sie früher

30 405 5 70 3 66 4 ferkig . Was baben Sie denn ſo Nötiges zu tun ,

801 471 1
jetzt im Winter ? “ — „ Wiſſ ' n S' , Herr Richter , der ſ

Gäſte und Fiſche ſtinken am dritten Tag .

8 20 45. Dioktor , unſer Spi zt, is

7. 51 4. 36 11 . 079 . 29 8 45 44 ihn in Webün e e

Am 1. Januar Sonne in Erdnähe .



Genieße ſtill zufrieden
Den ſonnig heitern Tag .
Du weißt nicht , ob hienieden
Ein gleicher kommen mag .

Zart ſind die Sommerblüten ,

Die Tanne hart von Holz —

Im Glücke ziemt dir Demut ,

Im Unglück edler Stolz .

1921 Proteſtanten Katholiken ( Notizen

D 1 Brigitte Ignatius
MN 2 Mar . Rein . ar Lichtn

D3 Blaſius Blaſius
§ 4 Veronica Andreas Corſ.

As 5 Agatha Agatha 2

J7 . W. Eftomihi Süiigtage . . . . . . .

S 6 Dorothea Dorothea 4
M 7 Richard Romuald A44
[ Ds Faſtnacht Faſtnacht 4
Me9 Aſchermittw . Aſchermittw .
D 10 Scholaſtica Scholaſtica
8 11 Euphroſina Deſiderius A

G8 12 Eulalia Eulalia

8. Invokavit Invokavit . .
S 13 Benignus Benignus
M14 Valentinus Valentinns ß . .
D 15 Fauſtinus J Fauſtinus ◻
M16 Juliana Juliana

„ „ „ „

D 17 Conſtantia Donatus
§ 18 Concordia Simeon E2E

Is 19 Suſanna Gabinus 2

9. W. Reminiſcere Reminiſcere 8

Eucherius Eleutherius Æ

Eleonora Eleonora .

P. Stuhlf . S Petri Stuhlf . K

Reinhard Serenus K

Matthias Matthias 8

Victorinus Walpurga 8³

Neſtor Alexander 2

Oculi Deuli

Leander Leander S
Juſtus Romanus ν

65 Taſel für Auf⸗ und Untersaus von Sonne und Mond , ſowie Länge des
· Tages und Dauer der Dämmerung .

Datum Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge [ rung

u. M. u. M. [u. M. u. M. Std . M. Min.

4 . 7 . 40 4. 49 507 1. 46 9 42

12. 7. 25 5 . 04 8. 44 10 . 18 9 39 42

20. 709 5 . 20 3. 17 5 . 2610 11 40

28 . 6. 52 5. 34 12 . 16 9. 28 10 42 40

Alle vier Jahre erfolgt ein Schaltjahr , erſtmals wieder
im Jahre 1924 , in dem der Monat Februar einen Tag mehr
als in den Gemeinjahren zählt .

Merkworte .

Sie ſprechen von dem Erwachen , von der Er⸗

hebung des deutſchen Voltes und meinen , dieſes
Volt werde ſich nicht wieder entreißen laſſen , was

es errungen und mit Gut und Blut teuer erkauft

hat , nämlich die Freiheit . Und was iſt denn er⸗

rungen oder gewonnen worden ? Sie ſagen , die

Freiheit ; vielleicht aber würden wir es richtiger
Befreiung nennen ; nämlich Befreiung nicht vom

Joche der Fremden , ſondern von einem fremden

Joche . Es iſt wahr : Franzoſen ſehe ich nicht mehr
und nicht mehr Italiener , dafür ſehe ich Koſaken ,

Baſchkiren , Kroaten , Magyaren , Kaſſuben , Sam⸗

länder , braune und andere Huſaren . Wir haben
uns ſeit einer langen Zeit gewöhnt , unſeren Blick

nur nach Weſten zu richten und alle Gefahr von

dorther zu erwarten ; aber die Erde dehnt ſich auch
noch weithin nach Morgen aus .

Goethe im Geſpräch mit Luden , kurz
nach der Leipziger Schlacht .

*

Wird jemand reich , ſo kommen ihm gleich ſeine
Wände ſchief vor .

*

Sei duldſam und nachſichtig ! Bedenke , daß Irr⸗
tümer in den Meinungen , ſo grob ſie auch ſein

mögen , Mitleid verdienen , nicht aber Strafe und

Spott . Cheſterfield .
*

Reichtum macht das Herz ſchneller hart , als

kochendes Waſſer ein Ei .

Das Schickſal macht nie einen König matt , ehe
es ihm Schach geboten .

*

Miniſter fallen wie Butterbrote : gewöhnlich auf
die gute Seite . Börne .

Heiteres .

Bayeriſcher Partikularismus . „ Wann
wird hier diniert , Herr Wirt , um ein oder um

zwei Uhr ? “ — „ Na , ſo verpreißt ſan mir noch

net , — um zwelf wird Mittag geſſen ! “
Das Beſſere . „ Soll ich mich nun als Spe⸗

zialiſt für Niſen⸗ oder Ohrenkrankheiten etab⸗
lieren ? “ — „ Ich würde das letztere tun : Ohren

hat der Menſch zwei , aber Naſen bloß einel⸗

Wahre Geſchichte aus Köln . Erſter
Junge : „ Murje muß ich bichte jonn . Nu weiß ich

noch jar king Sünd . Wat ſöll ich dem Kappelaan
nu verzälle ? “ — Zweiter Junge : „ Dat is ſehr

einfach . Paß op , dat magch ich immer ä ſu : Am

Daag vürher , da kläue ( ſtehle ) ich minger Mutter ne

Iroſche . Dann han ich en Sünd un noch ne Iroſche
dozo ! “

Beim Arzt . „ Was ? Honorar wollens für
die Behandlung meiner Seligen ? Haben Sie denn

meine Frau geſund gemacht ? ! “ — „ Nein . “ —

„ Haben Sie ' s denn umgebracht ? “ — „ Unſinn ! “ —

„ Na , alſo ! Wofür wollen ' s denn nachher a Hono⸗
rar haben ? “



Man würze , wie man will ,

mit Widerſpruch die Rede

Wird Würze nur nicht Koſt u.

Widerſpruch nicht Fehde .

Wenn ein Gedanke , den die

Menſchheit ehrt ,
Den Sieg errang , ſo war ' s

der Mühe wert .

—

1021 (Proteſtanten Katholiken C( Notizen

D 1Albinus Albinus EI

M 2 Luiſe Simplicius E

D3 Kunigunde Kunigunde 22

§ 4 Adrianus Adrianus

S 5 Friedrich Friedrich 2

11. W] Lätare Luüͤtare

S 6 FJridolin Viktor

M 7 Felicitas Thomas v . Aq . Æ

D8 Philemon Joh . de Deo

M 9 Franziska & Franziska
D 10 Henriette 40 Märtyrer

F 11 Roſina Eulogius
S 12 Gregor Gregor d. Gr . ＋

12. W. Indica Jaudica
S 13 Ernſt Euphroſma LC
M14 Zacharias Mathilde
D 15 Iſabella Iſabella 8
M16 Cyriacus Heribert 823
D 17 Gertrud J Gertrud EEE

F 18 Alexander Cyrillus EA
S 19 Joſeph Joſeph 2

13. W. Walmarum Palmarum

8 20 Hubert FJoachim Æ
M21 Benedietus Benedictus ε
D 22 Kaſimir Oktavian K
M23 Eberhard S Otto 8
D 24 Gründonn . Gründonn . 83
F 25 Karfreitag Karfreitag 82E
S 26 Emanuel Lud gerus

14. 6 . Oſterjeſt Sſterfeſtt
S 27q Oſterſonntag Oſterſonntag 7e
M28 Oſtermontag Oſtermontag
D 29 Euſtaſius Euſtaſius
M30 Guido Quirinus

D 31 Philippine S Balbina *

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Weine 85 Mond⸗ Tages⸗Dämme⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . ( Unterg . länge [ rung

u. Mm,. u. M . u . M. uB. M. ]Std. M. ] Min.
4 6. 43 5 . 42 3. 44 12 . 36 [10 659 39

12 6. 25 5 . 56 715 9. 18 11 31 39

20. 6 . 066 . 11 2. 14 3 . 5812 05 39

28. 5. 47 6 . 25 — 8. 02 12 38 40

Merkworte .

Auch das hat die fürchterliche franzöſiſche Revo⸗

lution , die wir jetzt unſere , die europäiſche Revo⸗

lution nennen müſſen , uns heller als das Sonnen⸗

licht gezeigt , daß der alte Zuſtand Europas ver⸗

gangen war und vergangen iſt , daß wir in den

Vorhallen einer neuen Zeit ſtehen .
Alle Staaten , auch die noch leine

ſind , werden von Jahrhundert zu
mehr demokratiſiert werden .

Arndt , Ueber künftige ſtändiſche Ver⸗

faſſungen in Deutſchland . ( 1814 . )

Demotraten
Jahrhundert

Verwirrung und Bosheit iſt bei denen , deren

kleinem Sinn und kleinem Mut die Zeit und ihre
Gewalt zu möchtig iſt . Dieſe ſchreien : Weg mit
eurem neuen Deutſchland , mit eurer Deutſchheit ,
eurer Landwehr , mit eurer Preßfreiheit und euren

Verfaſſungen ! Zurück , zurück , damit wir die

Frömmigkeit , den Gehorſam , die Ruhe und das
Glück der guten , alten Zeit wiederbekommen . Sie
meinen die ſchlechte Zeit von 1580 —1790 , die ſchlech⸗
teſte Zeit , welche Deutſchland je gehabt hat ; : ſie
meinen Bequemlichkeit und Faulheit , Gleichgültig⸗
keit gegen Volk und Vaterland und gegen alle poli⸗
tiſchen Dinge , blinden Gehorſam unter dem Stock ,

Fronpflichtigkeit , Leibeigenſchaft , Kantonweſen und
andere Sauberkeiten . Dieſe Art kennt man daran ,

daß ſie immer klagte : Dieſe Zeit räſonniere zu viel ,
*

Aber ſollten die Finſterlinge und Ankläger und

Beſeufzer der Zeit ſiegen und uns durch Rede und
Schrift überwältigen , ſollen die Schergen der
Dummheit und Faulheit deutſche Menſchen zu ſtum⸗
men und hündiſchen Knechten machen . . , dann
hätten Gott und Schickſal in den letzten Jahren
ein furchtbar ironiſches Spiel mit uns geſpielt , eine
Tragikomödie , wie ſie die Geſchichte nicht kennt .

Arndt , Geiſt der Zeit IV , 1818 .

Heiteres .
Der berühmte Arzt Heim wurde einſt

von einem trägen und dem Wohlleben ergebenen
Reichen gefragt : „ Welches iſt das beſte Mittel gegen
die Gicht , Herr Doktor ? “ — „ Das will ich Ihnen
ſagen “ , entgegnete Heim , „ wenn man täglich mit
acht Groſchen auskommt und ſie ſelbſt verdient ! “

Gemütliche Auffaſſung . Mann : „ Un⸗
erhört , da läuft man mit zerriſſener Hoſe und
Weſte hier im Hauſe herum und hat drei er⸗
wachſene Töchter ! “ Gattin : „ Rege dich doch
nicht auf ; vor den Mädels brauchſt du dich nicht
zu genieren ! “
In der deutſchen Stunde wird Moritz

Elkan , der Sohn eines vor kurzem aus Poſen nach

Berlin verzogenen Handelsmannes , gefragt , wieviel
„Artikel “ es gebe . „ Es gibt zwei Artikel “ , ant⸗
wortete der Junge . — „ Nur zwei , Moritz ? Denke

mal nach ! “ — Moritz denkt nach , bleibt aber da⸗
bei . — „ Haſt du das ſo gelernt in Poſen ? “ —

„ Gelernt hab ' ichs nich , aber mein Vater hat ' s ge⸗
ſagt ? “ — „ Dein Vater ? Was hat er denn ge⸗
ſagt ?“ — „ Mein Vater hat geſagt : es gibt nur
zwei Artikel , hat er geſagt , Artikel , was gut gehn
und Artikel , was nich gut gehn . . . “

Proteſian

8 Jubli

f Mf

Am 21. März Frühlingsanfaug ; Tag und Nacht gleich .



P

Laß das Zagen , laß das
Klagen ,

Wandre mutig deine Bahn ;

Such das Höchſte kühn zu
wagen ,

Steige rüſtig berghinan .

Wer nimmer was vollbringt

und dennoch viel fängt an ,

Iſt in Gedanken reich , im

Werk ein armer Mann .

—
1921 Proteſtanten Katholiken ( Notizen Die Ausweiſung Schleiermachers .

557 8 Am 14. Juli 1813 veröffentlichte der Berliner

Dugo 2 Profeſſor , Prediger und Patriot in dem von ihm

S 2 Theodoſia Frz . v. Paula Æ tedigierten „ Preußiſchen Korreſpondenten “ einen

S harmloſen Artikel zum Prager Friedenskongreß , in

15. W. Duaſimodog. Weißer S. dem er , ſehr vorſichtig , den Gedanken erörterte , daß

S 3 Chriſtian Richard nur durch die Fortſetzung des Krieges , nicht durch

M 4 Ambroſius Iſidorus „die Willkür ſich durchkreuzender diplomatiſcher

5 88 — R Verhandlungen “ der „ Grund zu einer künftigen
D 5 Maximus Vinc . Ferrer Form “ Deutſchlands gelegt werden könnte . Dar⸗

M 6 Sixtus Cöleſtinus — auf erließ Friedrich Wilhelm III . , aus Charlotten⸗

D7 Cöleſtin Hermann ν
burg , am 17. Juli 1813 folgende Kabinettsordre

85 8 an Hardenberg :

8Heilmann O Albert „ Aus der Anlage werden Sie erſehen , wie der

S 9 Bogislaus Mar . Cleoph . [ C Profeſſor Schleiermacher geſtändigermaßen einen

höchſt anſtößigen Artikel über die politiſche Lage

16 .W. Miſ . Dom . Miſ . Dom . des Staates in 85 Preußiſchen Korreſponden⸗

P 5 ten vom 14. ds . Mts . hat einrücken laſſen . Der
8 10 Daniel Czechiel Zenſor wird dafür zur Verantwortung gezogen
MI1 Hermann Leod Große ◻ι werden , daß er dieſem Aufſatze das Imprimatur
DD 12 Julius Julius N erteilt hat . Dieſes verringert aber die Schuld

ei M13 Juſtinus Hermenegild
. des ete . Schleiermacher nicht , der ſchon bei meh⸗

3 reren Gelegenheiten eine Tendenz gezeigt hat , die

44 85 —8 * Jeh durchaus nicht geſtatten kann . Ich trage Ihnen
§ 15 Olympiad . J Anaſtaſia * — auf , demſelben in meinem Namen ſeine Dienſt⸗

5 S 16 Cariſius Drogo Æτ entlaſſung anzutündigen und ihm anzudeuten ,
binnen 48 Stunden Berlin zu verlaſſen und ſich

17. W. Jubilate Jubilate 5 über Schwediſch⸗Pommern ins Ausland zu be⸗
8 geben , mache Sie auch verantwortlich dafür , daß

S 17 Rudolf Anicetus —— — dieſer Befehl pünktlich zur Ausführung gebracht
M18 Florentin Eleiheisses . . . . . . . wird . Friedrich Wilhelm . “

5 D19 Hermogenes Werner 8 15 Hardenberg gelang 8 die 655dulch Red Sufniti 8 ſenig zu ſänftigen . Schleiermacher wurdenur vor

2erl — 8 82 den Kultusminiſter zitiert und grob abgekanzelt .

WD 21 Adolf Anſelmus ( E Er wurde polizeilich überwacht und unerhört

8 F 22 Lothar OSoter u. Caj . ] durch die Zenſur ſchikaniert . Als er ſich beſchwerte ,

S 23 Georg Georg verklagte ihn der Berliner Polizeipräſident le

Coque bei Hardenberg , und der ſchreibt an Schleier⸗

18. W. Cantate Cantate macher : „ Sie ſcheinen ganz zu vergeſſen , daß ſie
dem Staatsrat le Coque Achtung ſchuldig ſind ,

— ( 8 24 Albert Adalbert und daß es Ihnen in keiner Hinſicht gebührt , ſich

M25 Mareus Ev . Marcus Ev . ſeinen Verfügungen zu widerſetzen . Se . königl .

— 3
2

Naſten daß lie das Belſpiel einer Pilihen Floung2 n....... f 5 e el e en Fü⸗
M27 Anaſtaſius Anaſtaſius 4 in die geſetzlichen Vorſchriften geben . “
D 28 Thereſe Vitalis 7 8

F 29 Sibylla Petrus M. * R Heiteres .

2 Letzter Wunſch . Richter : „ Sie ſind dreimal

zum Tode und außerdem zu fünfzehn Jahre Zucht⸗

85 haus verurteilt worden . Haben Sie noch einen
Tafel für Auf⸗ und untergaug von Sonne und Mond , ſowie Länge des] Wunſch ? “ —Angeklagter : „ Recht ſchön bitten möcht

S 30 Joſua ? Kathar . v. S.

Tages und Dauer der Dämmerung⸗ ich halt , daß ich könnt erſt die fünfzehn Jahre ab⸗

ſitzen ! “
CcCcooc Vertrauensſelig . Richter : „ Es handelt

Ben Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗ ſich hier um vierundzwanzig Diebſtähle , die Sie

Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge [ rung begangen haben ſollen ; und zwar . . . “ ( will den

5 Beſchluß vorleſen ) . — Angeklagter ( gutmütig ) :
u. M. n. M . u . M. u. M. ] Std . M. ] Min. „ Bemühen Sie ſich nicht , Herr Richter , es wird

4. 6. 31 6. 37 3. 44 2382 13 ( 6 40 ſchon ſtimmen ! “

12. 5 . 126 . 51 7. 39 11 . 38 13 39 41 Abgeblitzt . Stubenmädchen : „Wünſchen Sie

8 9 morgen früh geweckt zu werden ? “ — Hotelgaſt :

5 705 W 33
„ Jawohl ſchönes Kind und zwar am liebſten mit

28. 4. 38 7 . 1812 . 15 9. 12 14 40] 43 einem Kuß ! “ — „ Sehr wohl , mein Herr — ich
werde es dem Hausknecht ſagen ! “

Am 8. April ſichtbare Sonnenfinſternis .



bares Weſen ,

ſie nicht hat .

Die Ehr ' iſt nur ein unſicht⸗

Und oft beſitzt ſie der , der

Die wahre Tugend iſt , daß

Jeder jede Friſt

Das tüchtig tut , wozu er

taugt und tüchtig iſt .
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19. W. RNogate Rogate 3

S 1 Phil . Jacobus Phil . Jacob .

M 2 Sigismund Athanaſius

D3 4⸗Erfindg . ＋⸗Erfindung

M 4 HFlorian Monica 52

D 5 Himmelfahrt Himmeljahrt El⸗

8 6 Dietrich Joh . v. d. Pf .
S 7 Gottfried Stanislaus FF

20. W Erandi CEraudi
S 8 Stanislaus Mich . Erſch .

M 9 Hiob Gregor Naz .

D 10 Gordian Antoninus 1

M11 Mamertus Mamertus —98

D 12 Pankratius Pankratius

F 13 Servatius Servatius
S 14 Chriſtian ) Bonifacius

21. W. Pfingſtfeſt Bſingſtfeſtuuu
S 15 Pfingſtſonnt . Pfingſtſonnt . . .
M16 Pfingſtmont . Pfingſtmont .

D 17 Jodocus Ubaldus 82

M18 Quatember Quatember
. .

D 19 Potentiana Pety Cöleſtin ßß : ;
F 20 Franziska Bernardin R .
S 21 Prudens D Felix 22

28 . W Trinitatis Feſt d. b. Drrrr .

S 22 Helena Helena
M23 Deſiderius Deſiderius

D 24 Eſther Johanna 4
M25 Urban Urban
D 26 Fronleichn . Frouleich . .

F 27 Ludolph Beda ＋
S 28 Wilhelm Wilhelm 734

23 . W. 1. S. u. Trin . 2. S . n. PBl .
S 29 Maximil . S Maximin
M30 Wigand Ferdinand ⸗ =
D 31 Petronilla Petronilla

Tafel für Auf⸗ und uUntergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

2

◻ N 2 2
Hatien

Mond⸗
Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg länge ] rung

u. M. n . M. ] u. M. u . M. Std. M. ] Min.

4 426 749 . 255 336 15 6 45
12. 41233 836 12 — 15 30] 48
20. 4 . ji554 6309 32015 54 51
28. 350 605 — 11003 16 151 54

Ein Steckbrief .

Vor 71 Jahren wurde ſolgender Steckbrief er⸗

laſſen :
„ Der unten etwas näher bezeichnete königliche

Kapellmeiſter Richard Wagner von hier iſt

wegen weſentlicher Teilnahme an der in hieſiger
Stadt ſtattgefundenen aufrühreriſchen Bewegung

zur Unterſuchung zu ziehen , zur Zeit aber nicht zu
erlangen geweſen .

Es werden daher alle Polizeibehörden auf

denfelben aufmerkſam gemacht und erſucht , Wag⸗
ner im Betretungsfalle zu verhaften und davon

uns ſchleunigſt Nachricht zu erteilen .
Dresden , am 16. Mai 1849.

Die Stadt⸗Polizei⸗Deputation .
v. Oppel .

Wagner iſt 37 bis 38 Jahre alt , mittlerer

Statur , hat braunes Haar , freie Stirn : Augen⸗
brauen : braun ; Augen : graublau ; Naſe und

Mund : proportioniert ; : Kinn : rund und trägt
eine Brille ( ) . Beſondere Kennzeichen : in der

Bewegung wie im Sprechen raſch und ſchnell .
Kleidung : Oberrock von dunkelgrünem Buckskin ,
Beinkleider von ſchwarzem Tuche . Weſte von

Sammet , ſeidenes Halstuch , ordinärer Filzhut
und Stiefel . “

*

Wie weit man doch die Höflichleit treiben kann :

In einem europäiſchen Staat gingen die Bürger

zum König und fragten untertänigſt : „Geſtatten
Sire , daß wir Revolution machen ? “

Heiteres .

Im Wirtshaus . „ Wißt Ihr , Bürgermeiſter ,
ich meine , wir laſſen über die Affäre Gras

wachſen ! “ „ Is mir aa recht ; aber vorher tun
mir ' s no ' begießen ! “

Stimmt . Gymnaſialſchüler ( ſeine ſchlechte
Zenſur betrachtend ) : „ Wie unrecht hat doch der
Schüler in Goethes „ Fauſt “ gehabt , wenn er ge⸗
ſagt hat : „ Denn was man ſchwarz auf weiß be⸗
ſitzt , kann man getroſt nach Hauſe tragen ! “

Reſervierte Auskunft . „ Wie iſt denn
cuer Doktor hier im Dorf ? “ „ No, die wo net
viel krank ſein , lob ' n ihn recht ! “

Richter : „ Erzählen Sie mal ,
Rauferei ihren Anfang genommen hat ! “ — Ange⸗

lagter : „ Ja , Herr Richter , das war eigentlich
die Fortſetzung vom vorhergehenden Sonntag ! “

Motiviert . „ Sie bewerben ſich um den
Aufſeherpoſten ; wie wollen Sie ſich qualifizieren ? “

„ Mir iſt halt das Zuſchauen bei der Arbeit
das liebſte ! “

Falſch aufgefaßt . Schneider ( zum Lehr⸗

jungen . den er mit einem Mahnbrief zu einem
ſäumigen Kunden geſchickt ) : „ Na , war ' s ihm wohl
recht unangenehm , daß du kamſt ? “ Lehrjunge :
„ Im Gegenteil er ſagte , ich ſoll wieder⸗
kommen . “

Ganz der Vater . „ Das iſt aber ein braves
Kind , das Sie da haben ! “ — Frau : „ Und ob dös

wie die

brav is ! Ganz der Vater ! Dem haben ' s jedes⸗
mal , wenn er g' ſeſſen is , a paar Monat nach⸗
g' laſſen wegen guter Führung . “

—

f roteftant**

＋＋＋ —
A. 4. E. 1.

19 Gerd. u.



Ein We

Wer fertig iſt , dem iſt nichts
recht zu machen ,

rdender wird immer
dankbar ſein .

Auf ' s Glück ſich hoffend
ſtützen ,

Das iſt ein ſchweres Stück ,
Des Zufalls klug Benützen
Gibt oft Erſatz für ' s Glück .

—
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M1 Nikomedes Juventius
D2 Marquard Erasmus 3
F 3 Erasmus Clothilde WGo
S 4 Urlrike Quirinus E

24. W. 2. S. u. Tr . 3. S. n. Pf .

S 5 Bonifacius Bonifacius 3
M 6 Benignus Norbertus N
D 7 Lueretia Robert 22
Me8 Medardus Medardus 2
D9Barnim Felicianus π
§ 10 Onuphrius Margaretha Æ
S 11Barnabas Barnabas EEE . . .

25. W. 3. S. u. Tr . 4. S. u. Pf .

S 12 Claudina J Baſilides 4
M13 Tobias Anton v. Pad K
D 14 Modeſtus Baſilius 82
M15 Eduard Vitus 83
D 16 Juftina Benno KS
F 17 Volkmar Adolyh 22
S 18 Paulina Marcus u M.

leen . 56 . . IlI....
AAs 19 Gerv . u. Prot . Gerv . u. Prot . &

M20 Raphael S Silverius ＋
D21 Jakobina Aloyftus 2
M22 Achatius Paulinus

. . . . .

D 23 Baſtlius Edeltraud
24 Joh .d . Täuf . Joh . d. Tänf .

S 25 Elogius Prosper

2 . W. 5. S. u. Tr . 6. S. n. Bfl.

S 26 Jeremias Joh . u. Paul
M27 Siebenſchl . Ladislaus 2
D 28 Leo Leo ll., Papſt H⸗
M29 Peter u. Paul Peter u. Paul ( 17
D 30 Pauli Ged . Pauli Ged .

Tages und Dauer der Düämmerung .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

3. 44

Datum Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge ] rung

PEu. M. n. M. u . M. n. M. ] Std . M. ] Min.

4. 3 . 438 . 13 244 6 — 16 30] 55
12. 359 63 . 2011 . 8s — 16 41 67

20. 3. 39 8 . 24 808 3 . 5916 45 58

28. 8. 24 11 . 48 12 . 09 16 43] 58

Merkworte .
Ein herrlich Ding iſt der Heldentod für eine

große Sache ! Alle Achtung und Ehre den Helden ,
die Blut und Leben ihrer Ueberzeugung furchtlos ,
ohne Zaudern , opferten ! Aber das glaube ich :
Das Opfer eines ganzen kampfreichen Lebens iſt
ein größer Ding als ſolch ein Heldentod .

Arbeiten Tag für Tag , ohne Raſt , ohne Ruh :
einen Pfad wandern , deſſen Ende man nicht
ſieht ; mit ſtetem Tropfen den Stein höhlen , der
ſich menſchliche Gleichgültigkeit nennt ; der Gegen⸗
ſtand von Verfolgung ſein ; Geſinnungsgenoſſen
gewinnen Mann bei Mann , Streiter um Streiter ,
und ſie dann feſthalten , einig organiſiert , diſ⸗
zipliniert ; ſein Ohr nicht leihen den Intrigen
und Verleumdungen ; fähig ſein , ſich fernzuhalten
von all der menſchlichen Kleinigkeit und Nichtig⸗
keit , die in unſer Herz Neid , Haß , Langeweile
träufeln könnten ; ohne Ruh , ohne Raſt leben im
Dunkel der Unberühmtheit , der großen Maſſe , und
dann geräuſchlos ſterben — im Hoſpital vielleicht
—vergeſſen , begraben vor ' im Tode — dies alles
vollbringen und all das ertragen , ohne den Mut
zu verlieren , ohne lau und läſſig zu werden im
Kampfe , aber leben für ein ſolches Ideal — das ,
glaube ich, iſt größer , erhabener , ſchöner als ein
geräuſchvoller Heldentod .

Und ſo man mir ſagt , einer ſei geſtorben oder ſei
fähig zu ſterben für die Arbeiterbewegung , ſo neige
ich mein Haupt in Achtung vor denen , die den Mut
und die ſittliche Kraft haben , zu leben für unſere

Sache . E. Millé .

Wen ein großes Schickſal zugrunde richtet , iſt
klein , wen ein kleines vernichtet , der kann groß
ſein .

Heiteres .

Verrechnet . „ Was haſt du da an den
Fingern zu zählen ? “ fährt ein Schuhmacher ſeinen
Lehrling an . — „Ick zähle , wie viel böſe Weiber
im Hauſe ſind . “ — „ Nun , wieviel ſind es ? “ —
„ Mit der Frau Meeſtern ſinds ſieben . “ ( Der Meiſter
greift ſtillſchweigend nach dem Knieriemen . )
„ Ne, ne ! “ ſchreit der Junge , „ick habe mir ver⸗
zählt , ohne die Frau Meeſtern ſinds ſechſe ! “

Schlagfertig . „ Ein Mittel gegen Schlaf⸗
loſigkeit ſoll ich Ihnen nennen . . ätüchtig arbei⸗
ten ! “ — „ Nein , ich meine eines , das Sie ſelbfſt
erprobt haben ! “

Erſatz . „ Genügt denn Ihr geringes Ge⸗
halt zur Ernährung Ihrer Familie ? “ „ Das
eigentlich nicht ! Aber meine Frau hält über un⸗
ſere ſchlechten Gehaltsverhältniſſe Vorträge , und
verdient damit den Reſt , den wir brauchen . “

Der kleine Nationalökonom . Lehrer :
„ Wenn die Ausgaben die Einnahmen überſteigen ,
wie nennt man das ? “ Karl : „ Eine Sauwirt⸗
ſchaft Herr Lehrer . “ 5

Ein richtiger Einwand . Verteidiger :
„ Der Strafantrag iſt zu hoch gegriffen , übrigens
iſt der Ange lagte ſo ſchwächlich , daß er ſchwerlich
eine lebenslängliche Zuchthausſtrafe aushalt en
dürfte . “

Am 22. Juni Sommersanfang : längſter Tag .



Nicht immer am beſten er⸗

fahren iſt ,

t am älteſten an Jahren
iſt —

Und wer am meiſten gelitten
hat ,

Nicht immer die beſten Sitten

hat !

Denn Ehr ' und Reichtum
treibt und bläht ,

Hat mancherlei Gefahren ,

Und Vielen hat ' s das Herz
verdreht

Die weiland wacker waren .
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§ 1Theobald Theobald C

S 2 Mariä Heimſ. Mar . Heimſ . —

28 . W. 6. S . u. Tr . 7 . S. n. 6l .
S 3 Kornelius Hyacinth

M 4 Ulrich Ulrich

D5 Anſelmus G Numerianus

M u6 Jeſaias Jeſaias EF

D7 Demetrius Willibald

8§ 8 Kilian Kilian E

S 83 Cyrillus Cyrillus K

20 .W. 7. S. u. r . 8 . E u. B. .

S 10 Sieben Brüd . Sieben Brüd .

M11 Pius Pius

D 12 Heinrich J Joh . Gualbert
M13 Margaretha Margaretha

3

D 14 Bonaventura Bonaventura

F 15 Apoſtel Teil . Ahoſtel Teil . 25

8S 16 Walter Mar . v . Berge

50 . W. 8. S. n. Tr . 9 . S. u. W.

7

8

E2

EI

S 17 Alexius Alexius 8
M18 Karolina Friedericus 22

D 19 Ruth Vin . v. Paula

M20 Elias OGElias A

D 21 Daniel Praxedes I . . . . .

F§F 22 Maria Magd . Maria Magd .

S 23 Albertina Apollinaris

31 . W. 9. S. u. Tr . 10 . S. n. Pf .

S 24 Chriſtine Chriſtine 2

M25 Jakobus ◻
D 26 Anna Anna C
M27 Berthold Pantaleon EAA

D 28 Innocenz S Innocenz F

§ 29 Martha Martha E

S 30 Beatrix Abdon 879

82 . W. 10 . S. u. Tr . 11 . S. u. Bf.

S 31 Germanus Jongz Loyola fw...

Tafel für Anf⸗ und untergang von Sonne und Mond, ſowie Lä
Tages und Dauer der Dämmerung.

e

Hotln Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg. ] Aufg . Unterg. ] länge ] rung

u. M. U. M. [u. M. u . M. Std. M. Min.

4 . 3. 45 8. 22 2. 52 6. 56 [16 37 56

12. 3. 53 8. 17 [12. 59 11 29 J16 24 55

20. 4. 03 8 . 08 7. 56 4. 40 16 05 53

28. 4. 14 7. 57 11 . 14 1. 18 [15 43 50⁰

Merkworte .

Wenn die Revolution von 1789 die Revolution

des Tiersétat , des dritten Standes war , ſo iſt

es diesmal der vierte Stand , der 1789 noch in

den Falten des dritten Standes verborgen war

und mit ihm zuſammenzufallen ſchien , welcher jetzt

ſein Prinzip zum herrſchenden Prinzip der Ge⸗

ſellſchaft erheben und alle ihre Einrichtungen mit

demſelben durchdringen will . Aber hier bei der

Herrſchaft des vierten Standes findet ſofort der

immenſe Unterſchied ſtatt , daß der vierte Stand

der letzte und äußerſte , der enterbte Stand der

Geſellſchaft iſt , welcher keine ausſchließende Be⸗

dingung weder rechtlicher noch tatſächlicher Art ,

weder Adel noch Grundbeſitz , noch Kapitalbeſitz ,
mehr aufſtellt und aufſtellen kann , die er als neues
Privilegium geſtalten und durch die Einrichtun⸗

gen der Geſellſchaft hindurchführen könnte . Dieſer

vierte Stand , in deſſen Herzfalten daher kein Keim
einer neuen Bevorrechtung mehr enthalten iſt , iſt

eben deshalb gleichbedeutend mit dem ganzen

Menſchengeſchlecht . Seine Sache iſt daher in

Wahrheit die Sache der geſamten Menſchheit .
Seine Freiheit iſt die Freiheit der Menſchheit

ſelbſt . Seine Herrſchaft iſt die Herrſchaft aller .

gute Einverſtändnis zwiſchen den beiden

großen Kulturvölkern , Deutſchen und Franzoſen ,
das iſt der Punkt , von welchem alle politiſche

Freiheit , aller ziviliſatoriſche Fortſchritt in Europa ,
alle Vermehrung und Verwirklichung der geiſtigen

Das

Ideenmaſſe , kurz alle demotratiſche Entwicklung
und ſomit alle Kulturentwicklung überhaupt

unwiderruflich abhängt ! An dieſem Punki
nicht nur das Schickſal einer beſtimmten

es iſt die Lebensfrage der geſamten
Demokratie !

hängt
Nation
europäiſchen

Ferdinand Laſſalle .

Heiteres .
Der Waſſerfeind . „ Singen wir doch ein⸗

mal das ſchöne Lied : „ Am Brunnen vor dem

Tore ! “ „Ach, hört mir doch auf mit dieſen
Abſtinenzliedern ! “

Abgeblitzt . Reiſender : „ Herr Prinzipal ,
dürfte ich mir die Freiheit nehmen , um die Hand

Ihrer Fräulein Tochter anzuhalten ? “ — Cbef: ;

„ Hören Sie mal , Herr Pfefferkorn , ich habe Sie

doch als Geſchäftsreiſenden engagiert und nicht
als Hochzeitsreiſenden ! “

Boshaft . Wirt : „ Die letzte Weinernte iſt
uns leider zu Waſſer geworden . “ Fremder

( das Weinglas abſetzend ) : „ Ja , das ſchmeckt man . “

Klein Willi : „ Sag doch , Papa , was iſt
ein Diplomat 2“ — Papa : „ Ein Diplomat , mein

Sohn , iſt eine Perſon , die beweiſen kann , daß ein

Menſch ein Lügner iſt , ohne ihn einen ſolchen zu
heißen . “
Mißverſtändnis . Frau ( zur Köchin , als

ſie ſchon wieder einen neuen Soldaten bei ihr be⸗

merkt ) : „ Wenn das mit Ihnen ſo fort geht , dann
kündige ich Ihnen zum Fünfzehnten ! “ — Köchin :
„ Aber , gnädige Frau , das iſt doch erſt mein
neunter ! “

1Froteſtant

0/ Mariähi
I Jaak
Al. Vertra

I1 Emilia

Schold
40 Berthat
—
18,/13. E . 12
AAnaſtaſt
2. Duwalb

B. Jachäus
Ial Hatholo
5. Quwig
Wömüs

gebnd

—

Am 4. Juli Sonne in Erdferne .



. . . . . .

Verlaſſe dich auf dich allein Eines ſchickt ſich nicht für

Und niemals auf die andern ; Alle !
Denn du wirſt immer bei Sehe Jeder , wie er ' s treibe ,

dir ſein , Sehe Jeder , wo er bleibe ,

Indes die Freunde wandern . Und wer ſteht , daß er nicht
falle .

1921 Proteſtanten Katholiken ( Notizen Merkworte .

8 0 3 Wenn wir für die hereinbrechende Umwälzung
M

8
Petri Kettenf . e ** der heutigen Verteilungsweiſe der Arbeitserzeug⸗

D2 Guſtav Portiuncula 2 niſſe ſamt ihren ſchreienden Gegenſätzen von Elend

M 3 Auguft Stephan Erf . Æ und Ueppigkeit , Hungersnot und Schwelgerei leine

D 4 Perpetua Dominicus ＋1 beſſere Sicherheit hätten als das Bewußtſein , daß

2 388 . dieſe Verteilungsweiſe ungerecht iſt , und daß das

8 Dominicus Mariä Schnee Recht doch endlich einmal ſiegen muß , ſo wären

S 6 Verkl . Chr . Verkl . Chriſti wir übel dran und könnten lange warten . Die

2 mittelalterlichen Myſtiker , die vom nahenden
53. W. II. S. n . Tr. 12. S. n. Pf . tauſendjährigen Reich träumten , hatten ſchon das

S 7 Donatus Kajetanus Bewußtſein von der Ungerechtigkeit der Klaſſen

8 gegenſätze . An der Schwelle der neueren Ge⸗

88 6 ſchichte , vor dreihundertfünfzig Jahren , ruft Tho⸗

Romanus Romanus mas Münzer es laut in die Welt hinaus . In

M10 Laurentius J Laurentius 11 28 in 150
11 Ti 118 1 Revolution ertönt derſelbe Ruf und — verhallt .

12 5 —
— * Und wenn jetzt derſelbe Ruf nach Abſchaffung der

. — ara E Klaſſengegenſätze und Klaſſenunterſchiede , der bis

S 13 Hildebrand Hippolytus 1830 die arbeitenden und leidenden Maſſen kalt

ließ , wenn er jetzt ein millionenfaches Echo findet ,

64 . W. 12. S. n. Tr . 13. S. n. Pf . wenn er ein Land nach dem anderen ergreift , und

8 zwar in derſelben Reihenfolge und mit derſelben

35 8 1 3 Intenſität , wie ſich in den einzelnen Ländern die

ulf. ariä Himꝛlf. große Induſtrie entwickelt , wenn er in einem

D 16 Iſaak Rochus 2 Menſchenalter eine Macht erobert hat , die allen

M17 Bertram Liberatus 4
gegen ihn vereinigten Mächten trotzen und des

Sieges
i her Zukunft gewiß ſein kann — woz⸗

D 18 Emilia Helena 575— her kommt das ? Daher , daß die moderne große

§ 19 Sebald Sebald Induſtrie einerſeits ein Proletariat , eine Klaſſe ge⸗

Is 20 Bernhard Bernhard ſchaffen hat , die zum erſtenmal in der Geſchichte die

1
Forderung ſtellen kann der Abſchaffung , nicht dieſer

5⁵. W. 13 . S. u. Tr . 14 . S. u. Pf . oder jener beſonderen Klaſſenorganiſation oder

N
dieſes oder jenes beſonderen Klaſſenvorrechts , ſon⸗

S 21 Anaſtaſtus Anaſtaſius 2= dern der Klaſſen überhaupt ; und die in die Lage

M22 Oswald Timotheus C verſetzt iſt , daß ſie dieſe Forderung durchführen

D 23 Zachäus PhilippBenit . Ci⸗ 1
bei Strafe des Verſinkens in 851 60 48

Mel Bartholom . Bartbolom . (
aumis Ludwig ⁹ Das Leben eines Staates iſt wie ein Strom :

F 26 Irenäus C Zephyrinus 1 in fortgehender Bewegung herrlich ; wenn der

S 27 Gebhard Rufus 858 Strom ſteht , ſo wird er — Eis oder Sumpf .

66 . W. 14. S. u. Tr . 15 . S. u. Pf .
Heiteres

EEEEEEEEEEEE Heiteres .

S 28 Auguſtinus Auguſtinus I 5 8 Ib 0 haſt ja ge⸗

M29 eiratet , haſt du denn auch von ſeiner Frau

80
Joh. Enth. Joh Enth . 2 eine Mitgift ins Haus bekommen ? “ — „ O ja ,

Benjamin Roſa 2 meine Schwiegermutter . “
M31 Rebekka Raimund Æ＋ Richter : „ Warum haben Sie die Kaſſe Ihres

Chefs erbrochen ? Sagen Sie es ganz aufrichtig !“

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Rond , ſowie Länge des 9 1 15 iſt — 5 85
3 „ * „*N

Tages und Dauer der dümmerung . ſeiner Art ein wahrer Muſterpatient , der Huber .

— — — — — — ͤò—— Alltes beſorgt er aufs gewiſſenhafteſte und pünkt⸗

Datum Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗ lichſte , ob er nun 89 ſchwitzen oder gurgeln

Aufg . 5 1 länge rung ſoll , ob ich ihm Bäder, Einpackungen , Bewegung

ufg Unterg Aufg 3 oder Luftveränderung verordne . . nur bezahlen

u. M. u. M. u. M. n. M. [Std. M. ] Min. tut er nicht ! “

4 425 7 . 465 . 217 . 39 [16 21 48 Folgerichtig . „ Und ich bleib dabei , das

12 4. 38 7. 80 3. 10 11 . 55 14 52 45 viele Biertrinken verdummt ! “ — „ Haben S' denn

20 4. 51 28 48
früher gar ſo viel getrunken ? “

5 7. 14 [7. 36 644 [14 Höchſte Zerſtreutheit . Profeſſor : „ Hm,

28. 5. 05 6 . 57 1 Iis52˙ 2 hm, ich habe keinen Bleiſtift bei mir , muß mir

gleich notieren , daß ich mir einen kaufe ! “



Sei nicht ein Wind⸗ und
Wetterhahn

Und fang nicht immer Neues
an ,

Was du dir wohl haſt vor⸗
geſetzt ,

Dabei beharre bis zuletzt .

Willſt das Große du er⸗
reichen ,

Fange mit dem Kleinen an ;
Deine Tadler werden

ſchweigen ,

Iſt das Kleine groß getan .

1921 Proteſtanten Katholiken ( Notizen

D1 Aegidius Aegidius 2

F 2 Rahel , Lea 3 Stephan E
S 3 Manſuetus Manſuetus 5

657. W. 15 . S. n. Tr . 16 . S. n. Pf .

S 4 Moſes Schutzengelſ . 8˙1
M 5 Nathanagel Laurentius 8⁴
D6 Magnus Magnus 223
M 7 Regina Regina 852
D8Mariä Geb . Mariä Geb .

J 9 Bruno GGorgonius E
S 10Soſthenes Nikolaus v . T .

68 . W. 16. S. u. Tr . 17. S. u. Pf .

S 11Gerhard Protus 2
M12 Ottilie Guido 25
D 13 Chriſtlieb Maternus 4
M14 Kreuz⸗Erh . Kreuz⸗Erh . 4
D 15 Conſtantia Nikomedes

F 16 Euphemia Corn .u . Cypr .
S 17 Lambertus D Lambertus —

69 . W. 17. S. u. Tr . 18 . S. u. Pf .

S 18 Siegfried Thom v. Vill . Er
M19 Januarius Januarius Ci⸗
D 20 Friederike CEuſtachius f
M21 Quatember Quatember ErE
D 22 Moritz Moritz ◻
F 23 Joel Thekla *
S 24 Joh . Empf . O Joh . Empf . [

40. W. 18. S. u. Tr . 19. S. u. Pf .

S 25 Kleophas Kleophas 26
M26 Cyprianus Cyprianus —286
D 27 Kosm .u. Dam .

Kosm . u . Dam .
M28 Wenzeslaus Wenzeslaus Æ
D 29 Michael Michael 8
F 30 Hieronymus Hieronymus [

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

ee
38

Tages⸗Dämme⸗
Aufg. Unterg. Aufg . Unterg . ] länge [Rrung

u. M. u . M. [u. M. u. M. Std . M. Min
4 . 6 . 166 . 40 8R 13 24 41
12. „ . 12 27 12 52 40
20. 5. 43 6. 03 7. 21 8 . 58 12 20 39
28. 5. 57 5 . 44 1. 46 4. 02 11 47 39

Merkworte .

ſoziale Bewegung , die in allen Kultur⸗

ländern der Erde fortgeſetzt und immer mehr ſich
ausbreitet , immer weitere Kreiſe in ihre Be⸗

ſtrebungen hineinzieht , ſollte doch jedem denkenden
Menſchen von vornherein die Vermutung nahe⸗
legen : das kann doch nicht purer Zufall ſein , das
kann doch unmöglich das Werk einzelner Leute

ſein , die vielleicht aus Haß gegen den beſtehenden
Staat , die beſtehende Geſellſchaft , die Reichen dieſe
Ideen verbreiten und propagieren und durch die
Macht ihrer Worte , durch die Beredſamkeit die
Maſſen auf ihre Seite bringen . Denn dann müßte
doch nichts leichter ſein , als ebenfalls durch die
Macht des Wortes , des geſprochenen , wie des ge⸗
ſchriebenen , dieſer Bewegung entgegenzutreten und
mit dieſen Ideen endgültig aufzuräumen .

Eine

Die Zeit geht vorüber . Ein Kulturfortſchritt wird
den anderen hervorrufen , die Menſchheit wird ſich
immer neue Aufgaben ſtellen und wird ſie zu einer
Kulturentwicklung führen , die Nationalitätenhaß ,
Kriege , Religionsſtreit und ähnliche Rückſtändig⸗
leiten nicht mehr kennt .

4

Alle bürgerlichen Parteien fürchten die Auf⸗
klärung der Maſſen wie Gift . Die kleinen Kreiſe bür⸗
gerlicher Aufklärer , die es mit ihrer Arbeit für die
Bildung der Maſſen ehrlich meinen , haben keine
Macht und Bedeutung , ihre Exiſtenz beſtätigt nur
die Regel in dem herrſchenden Zuſtand . Angeſichts
ſolcher Verhältniſſe bleibt nur eins übrig . Die
Organiſationen der Arbeiterklaſſe müſſen die Auf⸗
klärungsarbeit ſelbſt in die Hand nehmen ; ſie
müſſen ausrotten , was die Schulen und Kirchen der
herrſchenden Klaſſen und Gewalten an geiſtigem
Unkraut in die Köpfe der Proletarier gepflanzt
haben . Das iſt keine leichte Arbeit . Aber es iſt
eine dankbare Arbeit , weil dieſe Aufklärungs⸗
arbeit dem Sehnen der Maſſen nach menſchen⸗
würdiger Stellung und höherer Erkenntnis ent⸗
ſpricht und darum gierig von ihnen aufgenommen
wird . Ein Lot Wahrheit vernichtet einen ganzen
Zentner Dummheit . Daher wird die Wahrheit
von den Herrſchenden ſo gefürchtet und bekämpft .

Bebel .

Heiteres .

Kleines - Mißverſtändnis . Richter : „ Sie
haben die Zeugen jetzt gehört ; zwei Ohrfeigen
werden Sie nun wohl zugeben müſſen ! “ Ange⸗
klagter : „ Hat er denn noch nicht genug ? “

Aus dem Zoologiſchen . Fremder zum
Wärter : „ Sind Sie ſchon lange hier im Giraffen⸗
haus ? “ — Wärter : „ Na , i bin nur proviſoriſch
hier ; eigentlich g' hör i zu die Affen ! “

Wahres Geſchichtchen . Ein
Bäuerlein kommt zum Arzt wegen eines
tiſchen Leidens . Der Arzt fragt ihn , ob er ſchon
jemanden konſultiert habe ? „ Ja “ , ſagt das
Bäuerlein , „ den Apotheker habe er ſchon um Rat
gefragt . “ — „ So , und welchen Unſinn hat er dir
geraten ? “ fragt der Arzt . — „ Er hat mich zu Ihnen
geſchickt , Herr Doktor ! “

biederes
rheuma⸗

Am 23. September Herbſtanfang ; Tag und Nacht gleich .

1 Proteſtant

992
9,2 . 8) 8. 7



Wer etwas Treffliches leiſten
will ,

Hätt ' gern was Großes

geboren ,
Der ſammle ſtill und un⸗

erſchlafft

Im kleinſten Punkte die
höchſte Kraft .

Wenn die Wäſſerlein kämen

zu Hauf ,
Gäb ' es wohl einen Fluß ;

Wenn jedes nimmt ſeinen
eigenen Lauf ,

Eines oder das andere ver⸗
trocknen muß .

—

1921 Proteſtanten Katholiken ( Notizen

S 1 Remigius 8 Remigius 8

. W. 19. S. u. Tr . 20 S. n. Pf .

S 2 Vollrad Roſenkranzf . 8

M 3 Ewald Candidus 2

D 4 Franz Franz 22

M 5 Placidus Placidus ＋

D6 Fides Bruno K

§F 7 Amalia Mareus P.
S 8 Ephraim J Brigitta 8

42. W. 20 . S. u. Trin . 21 . S. n. Pf .

S 9 Dionyſius Dionyſius 22

M10 Amalia Franz Borgia Æ

D 11 Burchard Burchard
M12 Ehrenfried Maximilian

D 13 Koloman Eduard
F 14 Wilhelmine Kalixtus
S 15 Hedwig Thereſia C

13. W. 21 . S. n. Trin . 22 . S. n. Pf .

S 16 Gallus SGallus ◻

M17 Florentin Hedwig ◻

D18 Lukas Lukas Ev . ¹
M19 Ferdinand Pet . v. Alcant . E⸗

D 20 Wendelin Wendelin 3

F 21 Urſula Urſula N
S 22 Kordula Kordula 2

44 W. 22 . S .n. Trin . 23 . S. n. Pf .

S 23 Severinus Joh .v . Capift . ⸗
M24 Salome Raphael Æ＋τ
D 25 Adelheid Crispin τ
M26 Amandus Evariſtus 1
D 27 Sabina Sabina
F 28 Simon , Juda Simon , IJnda 82
S 29 Engelhard Nareiſſus 83

45. W. 23 . S. n. Trin . 24 . S. n. Pf .

S 30 Hartmann Serapion 82
M31 Wolfgang Wolfgang 22

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Tages und Dauer der Dümmerung .

Sonnen⸗ Mond⸗
tict Aufg . Unterg . Aufg . Unterg .

1 96 u. M. u . M. [u. M. U. M. I Std . M. ] Min.

4 . 6. 07 5 . 30 9. 38 7. 06 11 23 39

12. 6. 21 5. 11 3. 24 1. 20 [10 50] 39

0 f — — — — 2

Tages⸗
Datum länge rung

4 . 20. [6. 35 4. 54 [7. 16 10 . 0s 10 19 40

110 28. [6. 50 4. 37 3. 24 3. 28 [ 9 47 41

Merkworte .

Die Kultur war bisher Zweck , und der Menſch

Mittel . Jetzt gilt es die Dinge umzukehren , den

Menſchen zum Zweck und Kultur zum Mittel zu

machen . Die erſte Bedingung , das Werk der Ent⸗

wicklung fortzuſetzen , iſt die Freiheit des Volkes ,
ſeine Teilnahme am Konſum . Das Volk iſt kein

Haufen genußſüchtiger Tagediebe . Statt des

luxuriöſen Firlefanz eurer Afterkultur verlangt es

die planmäßige Produktion , welche nicht die

Völlerei einzelner durch den Mangel des Volbles ,

ſondern das tägliche Brot allgemein und reichlich
erzeugt . Bewußte , planmäßige Organiſation der

ſozialen Arbeit nennt ſich der erſehnte Heiland der

neueren Zeit . Joſeph Dietzgen .

Die Kenntnis ſeiner Unwiſſenheit ſetzt Wiſſen⸗

ſchaft voraus und macht zugleich beſcheiden , da⸗

gegen das eingebildete Wiſſen aufbläht . Kant .

Der Menſch ſoll Ehrfurcht haben ſelbſt vor den

Uebertreibungen und Irrtümern ſeiner Jugend , in

denen doch meiſt die Keime zu allem Schönen und

Guten liegen , was das ſpätere Leben in ihm ent⸗

wickelt und zur Frucht gereift hat .

Die Organiſation iſt das Geheimnis aller Er⸗

folge . Die beſitzloſen Volksmaſſen ſind machtlos ,
wenn ſich nicht die Hunderttauſende und Millionen

Einzelweſen zu willensſtarken und zielbewußt ge⸗
leiteten Organiſationen zuſammenſchließen . Jeder⸗
mann aus dem Volke muß politiſch und wirr⸗

ſchaftlich organiſiert ſein : im Sozialdemokratiſchen
Verein , in der Gewerkſchaft und in der Ge⸗

noſſenſchaft .

Heiteres .

Ein Familienalbum . Frau : „ Dies Bild

iſt von mir und meinem früheren Mann . Und hier

iſt mein jetziger Mann und ſeine frühere Frauu

und dies iſt ſeiner früheren Frau jetziger Mann

und hier bin ich und meines früheren Mannes

jetzige Fran und hier ! Gaſt : „ Ver⸗

zeihen Sie . . aber es wird mir wirklich etwas

ſchwer , zu folgen . “
Elschen : „ Mama , warum hat Papa keine

Haare mehr ? “ — Mama : „ Weil er ſo viel denkt ,

ſiehſt du . “ — Elschen : „ Mama , warum haſt du

denn ſo viel Haare auf dem Kopf ? “ — Mama :

„ Sei nun endlich mal ſtill mit deinen dummen

Fragen ! “
Durch die Blume : Schuſterjunge ( einem

Studenten die Rechnung präſentierend ) : „ Mei
Meeſter hat geſagt , ohne das Geld därft ich nich

nach Hauſe kommen ! “ — Studioſus : „ Armer
Junge ! Mir ſcheint , dein Meiſter will dich für

immer los ſein ! “
Amtsſtil . Verteidiger : „ Die vom Herrn

Staatsanwalt mehrfach angezogenen Damen⸗

ſtrümpfe kann man unmöglich meinem Klienten

in die Schuhe ſchieben , da er , wie aus dem Sach⸗

verhalt hervorgeht , berechtigt war , dieſe Damen⸗

ſtrümpfe als herrenlos anzuſehen . “

— Am 16. Oktober ſichtbare Mondfinſternis .



Predige Weisheit lang und
breit —

Wer folgt ihren Pfaden ?

Auf Erden wird kein Menſch
geſcheit ,

Außer durch eignen Schaden .

Vor jedem ſteht ein Bild ,
des was er werden ſoll ,

So lang er das nicht iſt ,
iſt nicht ſein Frieden voll .

1921 Proteſtanten Katholiken 2
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Aller Heilig .
Aller Seelen

Gottlieb

Charlotte
Erich

Aller Heilig .

Aller Seelen

Hubertus
Carl Borrom .

Emmerich
SDF

Notizen

Gασά

σ

e

Dο

5E58

24. S . u. Trin .

Erdmann 3
Gottfried

Theodor
Mart . Luther
Martin , B.
Kunibert

25 . S . n. Pf .

Leonhard

Engelbert
4 gekr . Märt .

Theodorus
Andr . Avell .

Martin , B.

Martin , P.

A
* 8* 25. S. u. Trin . 26 . S. u. Pf .

G E

0σ

S

5

S
Si

S 19

Eugen
Levinus

Leopold

Hugo
Gottſchalt
Eliſabeth

O ö
Allg . Bußtag

Jucundus
Leopold

Gregor Th.
Otto

Eliſabeth

Stanislaus K.

Mariä Opfer .

48 . W. 26. S. u. Trin . 27 . S. n. Pf .

S 20

M 21
D 22

M23
D 2⁴

§ 25⁵
S 2

Totenf . , Edm .
Mariä Opfer
Alfons S
Klemens

Lebrecht
Katharina
Konrad

Felix v. Val .
Mariä Opfer
Cäcilia
Klemens

Chryſogonus
Katharina
Konrad

19 . W. 1. Adveut 1. Adbent

S 27
M28

D 29

Loth

Günther

Noah 08
M30 Andreas

Virgilius

Soſthenes

Saturnin
Andreas

TArrIIA

LEEEEER

Tages und Dauer der Dämmerung .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Sonnen⸗

Aufg . Unterg.
Mond⸗

Aufg . Unterg.
Tages⸗
länge

Dämme⸗
rung

A. R . Au .

7 . 3
7. 18

7. 32
7. 45

4.
4.

3.

3.

M.

24

10
59

50

U. M.

11 . 16

2. 58

9. 20

6. 07

8. 06
3. 23

11 . 30

3. 33

9

8
8
8

u. M. Std . M.

21
52

27

Min.

42
43

44.

46

Merkworte .

Die Frömmelei maßt ſich eine tyranniſche Ueber⸗

legenheit an , welche die Sanftmut , die Duldſam⸗
keit und den Frohſinn aus dem Verkehr verbannt ,
ſie berechtigt dazu , andere zu verurteilen , zu reizen ,
die Ungeweihten zur größeren Ehre Gottes zu
verläſtern . Es iſt ſehr gewöhnlich , fromm zu ſein
und keine der Tugenden oder Eigenſchaften zu be⸗

ſitzen , die zum geſellſchaftlichen Leben nötig ſind .
Jean Meslier , kath . Prieſter .

Nur die Lumpen ſind Revolutionäre — ſagt
man . Natürlich , mit dem Geldſack auf dem Buckel
kannſt du keine hohen Sprünge machen .

Feuerbach .
5

Je weniger gewußt wird , deſto mehr wird ge⸗
meint .

Das koörrigierte Stenogramm iſt das Feigen⸗
blatt der parlamentariſchen Blöße .

iſt mitDer Weg zur Brotſtelle
Idealen gepflaſtert .

abgelegten

Wenn im öffentlichen Leben eine Hand die
andere wäſcht , pflegen beide ſchmutzig zu werden .

*
Guter Rat iſt teuer , aber ſchlechter koſtet noch

mehr .

Der ſchlechte Geſchmack wechſelt mit jeder Mode ,
der gute Geſchmack kaum mit dem Jahrhundert .

*

Ehrlich währt am längſten : weil es am wenig⸗
ſten in Gebrauch genommen wird ?

Dummheit iſt eine Gottesgabe , aher man muß
keinen Sport daraus machen .

Heiteres .

Ländliche Rehabilitier ung . „ Was
iſt denn da drüben vor der Wirtſchaft los ? “ —
„Ach, da hatte der Hausknecht irrtümlich ' n Fal⸗
ſchen hinausgeworfen — und der wird jetzt feier⸗
lichſt mit Muſik wieder hereingeholt . “

Willem : „ Donnerwetter , du hat ja ' ine Uhr ,
Ede . “ Ede : „ Ja , Willem , wie de ſiehſt . “ —

Willem : „ Wat hat die denn jekoſtet ?“ — Ede :
Sechs Monate . “

Feinfühlig . Alter Junggeſelle ( philo⸗
ſophierend ) : „ Wie feinfühlig doch der deutſche
Sprachgeiſt iſt ! Wenn zwei einander heiraten , ſagt
man : die ver heiraten ſich . “

Aus dem Gerichtsſaal .
ſind vorbeſtraft ! Warum ? “
ſ' mich erwiſcht hab ' n ! “

In Tutenhuſen . Gemeinderat : Wir wür⸗
den die Aufſtellung der nötigen zweiten Retirade
ja bewilligen , und ich ſchlage vor , daß wir zur
Beſchaffung der Mittel einen Blumentag veran⸗
ſtalten !

Richter : „Sie
Angeklagter : „ Weil

otelurt
— —



Wenn es dir übel geht , nimm

es für gut nur immer ;

Wenn du es übel nimmſt , ſo

geht es dir noch ſchlimmer .

Ein Weiſer iſt , wer Scherz

und Ernſt zu ſondern weiß ,

Und ſich an heiterm Spiel

neu ſtärkt zu ſtrengem Fleiß.

1921 Proteſtanten Katholiken ( 2 Notizen

D1 Arnold Eligius 2

F 2 Kandidus Bibiana 24

S 3 Kaſſian Franz Xaver [
0. W. 2. Advent 2. Advent

S 4 Barbara Barbara 4

M 5 Abigail Sabbas
D 6 Nikolaus Nikolaus 2 =

M 7 Antonia J Ambroſius 2 =

Dus Mariä Empf . Mariä Empf .

F 9 Jaoachim Leokadia αε

S 10 Judith Melchiades 4

551. W. 3. Advent 3. Advent

S 11 Waldemar Damaſus ◻

M12 Epimachus Epimachus E

D 13 Lucia Lucia ◻

M14 Quatember Quatember

D 15 Johanna SEuſebius

F 16 Ananias Adelheid
S 17 Lazarus Lazarus E2

52 . W. 4. Advent 4. Advent

S 18 Chriſtoph Mariä Erw . Æ

M19 Manaſſe Nemeſius
D 20 Abraham Ammon K

M21 Thomas S Tbomas K

D 22 Beata Flavian 82

F 23 Ignatius Viktoria 8˙¹

S 24 Adam , Eva Adam , Eva

553. W. Hl . Cbriſtfeſt Hl . Chriſtfeſt

S 25 Chriſttas Chriſttag 2

M26 2. Weihn . ⸗T. Stephanuus

D 27 Johannes Ev . Johann . Eos .

M28 Unſch . Kindl . Unſch . Kindl .

D 29 Jonathan Thomas , B. 7

FJ 30 David David 29

S 31 Silveſter Silveſter

Tafel für Auf⸗ und untersaus von Sonne und Rond , ſowie Läntze des

Tases und Dauer der Dämmerung .

3 Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . Aufg . Unterg. länge [ rung

u. M. u. M. [n. M. u. M. Std . M. Min.

4. 7. 54 3 . 46 11 . 03 8 . 527 52 46

12 . 6 . 04 3. 44 [2. 24 4 . 287 40] 48

20. 8. 10 3. 45 10 . 58 11 . 11 [7 35 48

28. 8. 13 3. 50 7. 00 343 [7 3748

Merkworte .

Nichts ſeit der Geburt Chriſti verſpricht jemals

ſo viel für die höchſten Güter der menſchlichen
Raſſe als die intellektuelle , moraliſche und politiſche

Emanzipation der Frauen .
Reverend Charles Aked M. D.

*

Die Frauen , welche ſich ihres Stimmrechts be⸗

dienen , benützen nur ihr Recht , das die Demoktratie
für ſie gewonnen hat . Die Frau , welche denkt , ſie

würde unweiblich durch die Ausübung des Wahl⸗

rechts , iſt einfältig . Kardinal Moran .

Ich bin glücklich , einer Partei anzugehören ,

welche die abſolute Gleichberechtigung zwiſchen den

Geſchlechtern vertritt . Eugene V. Debs .

Ich halte das uneingeſchränkte Frauenwahlrecht
für einen Ausdruck der menſchlichen Gerechtigkeit .

Samuel Gompers .
*

Zählt mich auf die rechte Seite bei der Frauen⸗

ſtimmrechtsfrage . William Keith .

Der Mangel eines direkten politiſchen Einfluſſes
bedeutet den mächtigſten Grund dafür , warum

Frauenlohn ſich auf einem Minimum hält .
Hon . Carroll D. Wright .

Ich wünſchte den Wahlzettel in der Hand einer

jeden Frau zu ſehen . Mart Twain .

Wir Männer fordern das Frauenwahlrecht eben⸗

ſo ſehr um unſertwillen als um der Frauen willen .
Israel Zangwill .

Heiteres .

Gemütlich . Richter : „ Der Herr klagt Sie an ,

daß Sie ihm eine Tracht Prügel verſprochen
hötten ! ? “ — „ Allerdings , aber kann er denn nicht

warten ? “
Er : „ Ich weiß gar nicht , woher unſer Junge

alle ſeine Unarten hat — von mir ſicherlich nicht ! “

—Sie : „ Du kannſt recht haben ! Du haſt ſie noch

alle . “
Unerklärlich . Frau Profeſſor : „ Ich kann

gar nicht verſtehen , warum mein Mann jetzt ſo

wenige Hörer hat , er hat doch vor 20 Jahren ge⸗

nau das gleiche geleſen . “
Entweder — Oder . „ Mein Freund , Sie

ſind ein Eſel — „ Erlauben Sie mir eine

Frage “ , erwiderte der alſo Titulierte . „ Bin ich ein

Eſel , weil ich Ihr Freund bin , oder bin ich Ihr

Freund , weil ich ein Eſel bin ? “

Im Eifer . Verteidiger ( bei der Beratung ) :

„ Es wäre viel wert , wenn Sie ein Alibi nach⸗

weiſen könnten ! Hat nicht irgend jemand Sie zur

Zeit der Tat geſehen ? “ — Klient : „ Nee , glück⸗

licherweiſe nicht ! “
Verfängliche Replik . Verkäufer : „ Wenn

das keine reine Wolle iſt , Frau Rat , dann will ich

der größte Gauner im Lande ſein ! “ — Käuferin :

„ Na , na , Herr Maier , ich glaub ' s ja ſo auch ! “

Am 22. Dezember Wintersanfang ; kürzeſter Tas .



Es darf keinen Krieg mehr geben !

Was nützen , arme Mutter , dir

Das „ Vaterland “ , der Waffen Sieg ,
Wenn in dem Grabe liegt dein Sohn ,
And er als Opfer fiel im Krieg ?
Er war die Hoffnung deines Alters ,
Er liebte eine holde Braut ,

Doch ach, beim Lärm des Trommelſchlagens
Ward er dem Tode angetraut !

Nein ! keine blut ' gen Kämpfe mehr
Am „ Vaterland “ und Waffenehr ' !
' s gilt unſ ' rer Kinder Glück und Leben ,
Drum darf es keinen Krieg mehr geben !

Wenn frohgemut mit zwanzig Jahren
Der Menſch voll Glück und Lebensluſt ,
Nimmt man ihn fort , damit er tapfer
Den Kugeln biete ſeine Bruſt .
Ohn ' Haß im Herzen muß er morden ,
And wenn im Kampf er fand den Tod ,
Beweinet man ſein traurig Schickſal
And flucht dem Krieg und ſeiner Not .

Nein ! keine blut ' gen Kämpfe mehr
Am „ Vaterland “ und Waffenehr ' !
' s gilt unſ ' rer Kinder Glück und Leben ,
Drum darf es keinen Krieg mehr geben !

Für ' s „ Vaterland “ das Leben laſſen ,
Iſt die Deviſe altbekannt —

Wo Menſchen ſich wie Brüder helfen
And reichen ſollten ihre Hand .
And wenn man dann ſich hingeſchlachtet
And Blut färbt rings die Eb ' ne rot ,
Iſt dann des Volkes Los verändert ?
Fühlt nicht das Volk allein die Not ?

Nein ! keine blut ' gen Kämpfe mehr
Am „ Vaterland “ und Waffenehr ' !
s gilt unſ ' rer Kinder Glück und Leben ,
Drum darf es keinen Krieg mehr geben !

Ihr Völker , höret nicht auf jene ,
Die rühmen euch die Siegesfreud '
And die euch ſagen , daß Soldaten

Durch Mord und Kampf dem Ruhm geweiht .
Nein ! nur der Beſtie rohe Wildheit
Gewinnt in uns die Oberhand —

Der Krieg iſt für die ganze Menſchheit
Ein Anglück nur und eine Schand ' .

Nein ! keine blut ' gen Kämpfe mehr
Am „ Vaterland “ und Waffenehr ' !
' s gilt unſ ' rer Kinder Glück und Leben ,
Drum darf es keinen Krieg mehr geben !

Vereint in einem Vaterlande

Laßt alle leben froh und frei —

. Die ganze Welt , die ganze Erde

Befreit von dieſer Barbarei !
Die Völker müſſen in der Zukunft
Befreit von Haß und Kriegen ſein —

Nur durch den Frieden und die Arbeit
Wird Wohlſtand dann und Glück gedeih ' n.

Nein ! keine blut ' gen Kämpfe mehr
Am „ Vaterland “ und Waffenehr ' !
' s gilt unſ ' rer Kinder Glück und Leben ,
Drum darf es keinen Krieg mehr geben !

Die Menſchen ſind zur Lieb ' erſchaffen ,
Sich beizuſtehen feſt und treu ,

Nicht um einander zu bekriegen
In grauenhafter Metzelei .
Der Siegeszug berühmter Helden

Entfeſſelt zu viel bitt ' ren Schmerz ,
Die großen Feldherrn ſind die Henker
Für unſ ' rer armen Mütter Herz .

Nein ! keine blut ' gen Kämpfe mehr
Am „ Vaterland “ und Waffenehr ' !
' s gilt unſ ' rer Kinder Glück und Leben ,
Drum darf es keinen Krieg mehr geben !



Von

Elſi , die ſeltſame Magd .
Jeremias Gotthelf

( Albert Bitzius ) .

Reich an ſchönen Tälern iſt die
ſie wohl auf ? in keinem
verzeichnet . auch nicht

Schweiz ; wer zählte
Lehrbuch ſtehen ſie alle

eines der ſchönſten , doch
in welchem Heimiswyl

ans rechte Ufer
Großartig ſind die Berge

Wenn
eines der reichſten iſt das Tal ,
liegt, und oberhalb Burgdorf
der Berner⸗Emme ſich mündet .

das

nicht , welche es einfaſſen ; in abſonderlichen Geſtalten
bieten ſie dem Auge ſich nicht dar ; es ſind mächtige
Emmenthaler Hügel , die unten heitergrün und oben

ſchwarzgrün ſind , unten mit Wieſen und Aeckern ein⸗

gefaßt , oben mit hohen Tannen bewachſen . Weit iſt im
Tale die Fernſicht nicht , da es ein Quertal iſt , welches
in nordweſtlicher Richtung ans Haupttal ſtößt ; die Alpen
ſieht man daher nur von den beiden Bergrücken , welche
das Tal umfaſſen , von denſelben aber auch in heller

Pracht und gewaltigem Bogen am ſüdlichen Himmel .

Herrlich iſt das Waſſer , das allenthalben aus Felſen
bricht ; : einzig ſind die reichbewäſſerten Wieſen und treff⸗
lich der Boden zu jeglichem Anbau ; reich iſt das Tal ,

ſchön und zierlich die Häuſer , welche das Tal ſchmücken .
Wer an den berühmten Emmenthaler Häuſern ſich erbauer

will , der findet ſie lreich und ausgezeichnet in
nanntem Tale .

Auf einem der
Magd Elſi

zah ge⸗findet ſiez3

ſchönen Höfe lebte im Jahre 1796
Schindler ſoll aber nicht der

rechte Name geweſen ſein ) ; ſie war ein ſeltſam Mädchen ,

und niemand wußte , wer ſie war , und woher ſie kam .

Im Frühjahr hatte es einmal noch ſpät an die Türe ge⸗

klopft , und als der Bauer zum Fenſter hinausguckte , ſah

er ein großes Mädchen draußen ſtehen mit einem Bündel

unter dem Arme , welches übernacht fragte , nach alther⸗

kömmlicher Sitte , nach welcher jeder geldloſe Wanderer

oder wer ſonſt gern das Wirtshaus meidet , um Herberge

fragt in den Bauernhäuſern und nicht nur umſonſt ein

Nachtlager erhält , bald im warmen Stall , bald im

warmen Bette , ſondern auch abends und morgens ſein
Effen und manchmal noch einen Zehrpfennig auf den Weg .

Es gibt Häuſer im Bernbiet , welche die Gaſtfreundſchaft

täglich üben , den Morgenländern zum Trotz , und deren

Haus ſelten eine Nacht ohne Uebernächter iſt . Der

Bauer hieß das Mädchen hereinkommen , und da

( Diesals

ſie eben

am Eſſen waren , gleich zueche hocke. Auf der Bäuerin

Geheiß mußte das Weibervolk auf dem Vorſtuhl ſich

zuſammenziehen , und zu unterſt auf demſelben ſetzte ſich
die Uebernächterin .

Man aß fort ; : aber einige Augenblicke hörte man des

Redens nicht viel : alle mußten auf das Mädchen ſehen .

Dasfelbe war nämlich nicht nur groß , ſondern auch ſtark

gebaut und ſchön von Angeſicht . Gebräunt war das⸗

ſelbe , aber wohl geformt ; länglich war das Geſicht , klein

der Mund , weiß die Zähne darin , ernſt und groß die

Augen , und ein ſeltſam Weſen ,
nächterin beſonders auffiel , machte , daß die Eſſenden
nicht fertig wurden mit Anſehen . Es war eine gewiſſe

adlige Art an dem Mädchen ,
noch annehmen läßt , und es kam allen vor , als ſäße es

da unten als des Meiſters Tochter oder als eine , die an
dereinem Tiſch zu befehlen oder zu regieren gewohnt ſei .

Es verwunderten daher ſich alle . als das Mädchen auf

die endlich erfolgte Frage des Bauern : wo chunſt und
wo wottſch ? antwortete : es ſei ein arm Meitli ; die

Eltern ſeien ihm geſtorben ; es wolle Platz ſuchen als

Fungfer in den Dörfern . Das Mädchen mußte noch

manche Frage ausſtehen , ſo ungläubig waren alle am

Tiſch . Und als endlich der Bauer mehr zur Probe , als

im Ernſt ſagte : „ Wenn es dir Ernſt iſt , ſo kannſt du hier

bleiben , ich bedarf eben eine Jungfer “ ; und das Mäd⸗
chen antwortete : das wäre ihm gerade recht , ſo brauche es

das an einer Ueber⸗

die ſich weder verleugnen

nicht länger herumzulaufen ; ſo verwunderten ſich alle noch

mehr , und konnten es faſt nicht glauben , daß es eine

Jungfer werde ſein wollen . Und doch war es ſo und dem
Mädchen bitterer Ernſt ; aber freilich war es dazu nicht
geboren . Es war eine reiche Müllerstochter aus vor⸗
nehmen Hauſe , aus einem der Häuſer , von denen ehe⸗

dem , als man das Geld nicht zu nutzen pflegte , die Sage

ging , bei Erbſchaften und Teilungen ſei das Geld nicht

gezählt , ſondern mit dem Mäs gemeſſen worden . Aber
in der letzten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts war
ein grenzenloſer Uebermut eingebrochen , und viele taten
ſo hoffärtig , wie der verlorne Sohn , ehe er zu den
Trebern kam . Damals ' war es , daß reiche Bauernſöhne
mit Neutalern in die Wette über die Emme warfen und
machten „ welcher weiter . “ Damals war es , als ein

reicher Bauer , der zwölf Fohlen auf der Weide hatte ,
an einem ſtart beſuchten Jahrmartt austrommeln ließ :
Wer mit dem Rifershäuſer Bauer zu Mittag eſſen und

ſein Gaſt ſein wolle , der ſolle um zwölf Uhr im Gaſt⸗

hauſe zum Hirſch ſich einfinden . So einer war auch des

Mädchens Vater geweſen . Bald hielt er eine ganze Stube
voll Leute zu Gaſt , bald prügelte er alle , die in einem

Wirtshauſe waren , und mußte es am folgenden Morgen
um ſchwer Geld ausmachen . Er war imſtande , als Dra⸗

goner , an einer einzigen Muſterung hundert bis zwei⸗
hundert Taler zu brauchen und ebenſoviel an einem

Markt zu verkegeln . Wenn er zuweilen recht einſaß in

einem Wirtshauſe , ſo ſaß er dort acht Tage lang , und

wer ins Haus kam , mußte mit dem reichen Müller trinken ,
oder er kriegte Schläge von ihm . Auf dieſe Weiſe er⸗

ſchöpft man eine Goldgrube , und der Müller ward nach
und nach arm , wie ſehr auch ſeine arme Frau dagegen

ſich wehrte und nach Vermögen zur Sache ſah .
Sie ahnete das Ende lange voraus ; aber aus falſcher

Scham deckte ſie ihre Lage vor den Leuten zu. Ihre Ver⸗

wandten hatten es ungern geſehen , daß ſie den Müller

geheiratet ; denn ſie war von braven Leuten her , welchen

das freventliche Betragen des Müllers zuwider war : ſie

hatte die Heirat erzwungen , auf Beſſerung gehofft ; aber

dieſe Hoffnung hatte ſie betrogen — wie noch manche
arme Braut — und ſtatt beſſer , war es immer ſchlimmer

gekommen . Sie durfte deswegen nicht klagen , und darum

merkten auch die Leute , wie ſie ſich auch wunderten , wie

lange der Müller es machen könne , den eigentlichen Zu⸗

ſtand der Dinge nicht , bis die arme Frau , das Herz vom

Geier des Grams zerfreſſen , ihr Haupt neigte und ſtarb .
Da war nun niemand mehr , der ſorgte und zudeckte ;

Geldmangel riß ein , und wo der ſichtbar wird , da kom⸗

men , wie Raben , wenn ein Aas gefallen , die Gläu⸗

biger gezogen , und immer mehrere , denn einer zieht den

andern nach und keiner will der letzte ſein . Eine unge⸗

heure Schuldenlaſt kam an den Tag ; der Geltstag brach

aus , verzehrte alles und der reiche Müller ward ein

alter armer Hudel , der gar manches Jahr von Haus zu

Haus gehen mußte ; denn Gott gab ihm ein langes Leben .

So aus einem reichen Mann ein armer Hudel zu wer⸗

den , und als ſolcher ſo manches Jahr umgehen zu

müſſen von Haus zu Haus , dies iſt eine gerechte Strafe

für den , der in Schimpf und Schande ſeine Familie

ſtürzt , und ſie ſo oft noch um mehr bringt , als um das

leibliche Gut . So einer iſt aber auch eine lebendige

Predigt für die übermütige Jugend , aus welcher ſie lernen

mag das Ende , welches zumeiſt dem Uebermute geſetzet

iſt . Zwei Söhne hatte der Müller : dieſe waren ſchon

früher der väterlichen Roheit entronnen und hatten vor

ihr im fremden Kriegsdienſt Schutz geſucht . Eine Tochter
war geblieben im Hauſe , die ſchönſte , aber auch die

ſtolzeſte Müllerstochter das Land auf und ab . Sie hatte



wenig teilgenommen an den Freuden der Jugend ; ſie ge

fielen ihr nicht ; man hielt ſie zu ſtolz dazu : Freier hatten
ſie umlagert haufenweiſe ; aber einer gefiel ihr ſo ſchlecht

als der andere ; einer erhielt ſo wenig ein freundlich

Wort als der andere . Ein jeder ward ihr feind und
verſchrie ihren Uebermut . Zu einem aber ward ſie nie
zu ſtolz erfunden , zur Arbeit nämlich und zu jeglicher
Dienſtleiſtung , wo Menſchen und Vieh derſ elben bedurften .
Von Jugend an war ſie früh auf , griff alles an und

alles ſtand ihr wohl , und gar oft waren es die Eltern ,

die ihren Willen hemmten , ihr dies und jenes verboten ,
weil ſie meinten , einer reichen Müllerstochter zieme ſolche

Arbeit nicht . Dann ſchaffte ſie gar manches heimlich , und

oft , wenn ihre kranke Mutter des Nachts erwachte , ſah

ſie ihre Tochter am Bette ſitzen , während ſie doch einer

Magd zu wachen befohlen , ihre Tochter aber mit allem

Ernſte zu Bette geheißen hatte . Als nun die Mutter

geſtorben war und das Unglück ausbrach , da war ' s als

wenn ein Blitz ſie getroffen . Sie jammerte nicht , aber ſie

ſchien ſtumm geworden , und die Leute hatten faſt ein

Grauſen vor ihr ; denn man ſah ſie oft auf hohem Vor⸗

ſprung ſtehen oder an tiefem Waſſer und ob den Mühl⸗
rädern am Bache , und alle ſagten , es gebe ſicher ein Un⸗

glück ; aber niemand reichte die Hand , ſelbigem auf
irgend eine Weiſe vorzubeugen .

Alle dachten und viele ſagten es , es geſchähe Elſi
ſchon recht : Hochmut komme vor dem Falle , und ſo ſollte
es allen gehen , die ſo ſtolz wie Elſi täten , und als das
Mädchen am Morgen , als alles aufgeſchrieben werden
ſollte , verſchwunden war , ſagten alle : da hätte man' s , und
ſie hätten es längſt geſagt , daß es dieſen Ausweg nehmen
würde . Man ſuchte in allen Bächen , an jungen Tannen ,
und als man nirgends das Mädchen fand , da deuteten
einige darauf hin , daß einer ſei , der ſchon viele geholt
und abſonderlich Stolze und Uebermütige , und noch nach
manchem Jahre ward ſtolzen Mädchen darauf hingedeutet ,
wie einer ſei , der gerade ſtolze am liebſten nähme ; ſie
ſollten nur an die reiche Müllerstochter denken , die ſo
plötzlich verſchwunden ſei , daß man weder Haut noch
Haar je wieder von ihr geſehen .

So übel war es indes der armen Elſi nicht ergangen ;
aber böſes hatte ſie allerdings in den erſten Tagen im
Sinne gehabt . Es war ihr geweſen , als klemme ihr
jemand das Herz entzwei , als türmten ſich Mühlſteine
an ihrer Seele auf ; es war ein Zorn , eine Scham in ihr ,
und die brannten ſie , als ob ſie mitten in der Hölle wäre .
Allen Leuten ſah ſie an , wie ſie ihr das Unglück gönnten ,
und wenn man ihr alle Schätze der Welt geboten hätte ,
ſie wäre nicht imſtande geweſen , einem einzigen Menſchen
ein freundlich Wort zu geben .

Indeſſen wachte über dem armen Kinde eine höhere
Hand und ließ aus deſſen Stolz eine Kraft empor⸗
wachſen , welche demſelben zu einem höheren Entſchluſſe
half ; denn ſo tut es Gott oft , — eben aus dem Kerne ,
den die Menſchen verworfen , läßt er emporwachſen die
edelſte Frucht . Der Stolz des Mädchens war ein ange⸗
borener Ekel gegen alles Niedere ; und wer es einmal
beten geſehen hätte , hätte auch geſehen , wie es ſich demü⸗
tigen konnte vor dem in dem nichts Niederes , nichts Ge⸗
meines iſt . Aber ſein Inneres verſtand das Mädchen
nicht , ſein Aeußeres beherrſchte es nicht , und darum ge⸗
bärdete es ſich wie eine reiche Müllerstochter , welcher die
ganze Welt nicht vornehm genug iſt . Da weg wollte es ,
aber vor der Untat ſchauderte es ; die Schande wollte es
ſeiner Familie nicht antun , wollte nicht die Seele mit
dem Leibe verderben ; aber wie ſich helfen , wußte es lange
nicht . Dain ſtiller Nacht , als eben ſeine Angſt um einen
Ausweg am größten war , öffnete ihm Gott denſelben .
Weit weg wollte es ziehen , Dienſt ſuchen als niedere
Magd am einſamen Orte , und dort in Stille und Treue
unbekannt ſein Leben verbringen , ſolange es Gott gefalle .

Wie in ſtarken Gemütern kein langes Zögern iſt , wenn
einmal ein Weg offen ſteht , ſo hatte ſich Elſi noch in ſelber
Nacht aufgemacht , alle Hoffart dahinten gelaſſen , nur mit⸗

was für eine Magd ſchicklich war , keinen

Wort geſagt , und war durch einſame Steige
aus dem heimiſchen Tale .

Quere ; bald gefiel

genommen ,
Menſchen ein
fortgegangen
war ſie gegangen , in die Kreuz und

es ihr nicht , bald gedachte ſie an bekannte Namen , dief undke
hier oder dort wohnten , und ſo war ſie gekommen bis inz

Heimiswyltal . Dort hinten im heimeligen Tale gefteh

es ihr , ſie ſuchte Dienſt und fand ihn .
Die raſche Aufnahme des fremden Mädchens war an

fangs der Bäuerin nicht recht ; ſie kapitelte den Mann ab,
daß er ihr da eine aufgebürdet habe , die ſo zimpferlich

ausſehe und zu hochmütig , um ſich etwas befehlen zu

laſſen . Des tröſtete ſie der Bauer , indem das Mädchen ja
nicht für eine beſtimmte Zeit gedungen ſei , man alſo das⸗

ſelbe ſchicken könne , ſobald es ſich nicht als anſtändig er⸗

weiſe . Auch dem übrigen Geſinde war die Aufnahme
des Mädchens nicht recht , und ging um dasſelbe

herum , wie Hühner um einen fremden Vogel , der in ihrem

Hofe abſitzt .
Aber bald erkannte die Bäuerin , daß ſie in Elſi eig

Kleinod beſitze , wie ſie keines noch gehabt , wie es mit Geld

nicht zu bezahlen iſt . Elſi verrichtete , was ſie zu küß

hatte , nicht nur meiſterhaft , ſondern ſie ſah auch ſelbſt ,
was zu tun war , und tat es ungeheißen , raſch und ſtill ,
und wenn die Bäuerin ſich umſah , ſo war alles ſchon
abgetan , als wie von unſichtbaren Händen , als ob die

Bergmännlein dageweſen wären . Das nun iſt einer Meſ⸗

ſterfrau unbeſchreiblich lieb , wenn ſie nicht ſelbſt alles be⸗
denken und allenthalben nachſehen muß , wenn ſie nicht
nur das Schaffen , ſondern auch das Sinnen übertrageß
kann , aber ſie findet ſelten einen Dienſtboten , bei welchem

ſie dieſes kann . Viele Menſchen ſcheinen nicht zum Sinnen
geboren , und viele wiederum haben ihre Gedanken nie
da , wo es nötig wäre , und wenige ſind , die wache Siniie

haben , geleitet und geſchützt von klarem Verſtande , und
aus dieſen wenigen ſind wiederum wenige , die zum Die⸗
nen kommen oder dienen ſelten lange ; denn das ſind ge⸗
borene Meiſterleute . Daneben hielt Elſi nichts auf Reden ,
hatte mit niemandem Umgang , und was ſie ſah im Hauſfe
oder hörte , das blieb bei ihr ; keine Nachbarsfrau ver⸗
nahm davon das Mindeſte , ſie mochte es anſtellen , wie ſie
wollte . Mit dem Geſinde machte ſich Elſi nicht gemein ,
Die rohen Späße der Knechte wies ſie auf eine Weiſe
zurück , daß ſie dieſelben nicht wiederholten ; denn Elſi be⸗
ſaß eine Kraft , wie ſie ſelten iſt beim weiblichen Ge⸗
ſchlechte : und dennoch ward ſie von denſelben nicht ge⸗
haßt . Niemanden verklagte ſie , und wenn ſie den Knechten
oder Mägden einen Dienſt tun konnte , ſo zögerte Elſt
nicht , und manches tat ſie ab in der Stille , was die andern
vergaßen , und deshalb hart geſcholten worden wären ,
wenn die Meiſterleute es geſehen hätten .

So ward Elſi bald der rechte Arm der Meiſterfrau
und wenn ſie etwas auf dem Herzen hatte , ſo war es

Elſi , bei dem ſie es erleichterte . Aber eben deswegen
ärgerte ſie ſich an Elſi , daß dieſelbe nicht Vertrauen mit
Vertrauen vergalt . Natürlich nahm es ſie Wunder , wer
Elſi war und woher ſie kam ; denn daß ſie nicht ihr Leb⸗
tag gedient hatte , ſondern eher befohlen , das merkte ſie an
gar vielem , beſonders eben daran , daß ſie ſelbſt dachte und
alles ungeheißen tat . Sie ſchlug daher oft auf den Buſch
und frug endlich gerade aus . Elſi ſeufzte wohl , aber
ſagte nichts , und blieb feſt dabei , wie auch die Meiſterfrau

anſetzte auf Weiberweiſe , bald mit Zärtlichkeit und bald
mit Giftigkeit . Heutzutage hätte man es kürzer gemacht ,

und nach den Schriften gefragt , abſonderlich nach dem

cheine den man hinterlegen müſſe , wenn man

nicht in der Buße ſein wollte ; damals dachte man an

ſolche Dinge nicht und im Bernbiet konnte man ſein Leh⸗

33 — inkognito verweilen , wenn man nicht auf irgend eine
abſonderliche Weiſe der Polizei ſich bemerkbar machte

Wie ſehr dies auch die Frau verdroß , ſo lähmte es
doch ihr Vertrauen nicht , und wenn ſie Donnerstags nicht

nach Burgdorf auf den Markt konnte , wohin ſchon damals
die Heimiswyler Weiber alle Donnerstage gingen , ſo
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Vertäufliches bei der Hand
ſandte ſie Elſi mit dem , was

war , und Aufträgen , wie des Hauſes Bedarf ſie forderte .

Und Elſt richtete aufs treulichſte alles aus und war beim ,

ehe man daran dachte : denn nie ging ſie in ein Wirts

haus , weder an Markttagen noch an Sonntagen , wie ihr

auch zugeredet ward von jung und alt . Anfangs meinte

Ran , ihr Weigern ſei nichts als die übliche Ziererei , und

ſing an, nach Land ſitte zu ſchreißen und zu zerren ;

Aber es half nichts , Elſi blieb ſtandhaft . Man ſah es mit

Erſtaunen , denn ein ſolch ' Mädchen , das ſich nicht zum

Peine führen ließ , war noch beinem vorgekommen . Am

Ende ſetzte man ab mit Verſuchen , und kriegte Reſpekt

vor ihr .
Wenn aber einmal die jungen Leute vor einem ſchönen

Rädchen Reſpekt kriegen , da mag es wohl nach und

nach ſicher werden vor denen , welche Mädchen wie Blu⸗

men betrachten , mit denen man umgehen kann nach Ge⸗

lüſten . Aber nun erſt kommen die herbei , welche Ernſt

machen wollen , welche eine ſchöne Frau möchten und eine

gute . Deren waren nun damals im Heimiswyler Tale

biele , und ſie waren einſtimmig der Meinung , daß nicht

für jeden eine im Tale ſelbſt zu finden ſei . Freilich

wollten die meiſten zu guten und ſchönen noch reiche

Feiber . Aber man weiß , wie das beim jungen Volke

geht, welches alle Tage eine andere Rechnung macht , und

immer das am höchſten in Rechnung ſtellt , was ihm ge⸗

kade am beſten gefällt . Darum war Elſi vor dieſen alle

Tage weniger ſicher ; ſie ſprachen es an auf dem Kirchweg

und auf dem Marktweg , und des Nachts hoſcheten ſie

an ihr Fenſter , ſagten ihre Sprüche her , und wenn ſie hin⸗

en gus waren , ſo fingen ſie wieder von vornen an , aber

alles umfonſt . Elſi gab auf dem Wege wohl freundlichen Be⸗

ſcheid , aber aus dem Gaden den vor den Fenſtern nie

Gehör . Und wenn , wie es im Bernbiet oft geſchieht , die

Fenſter eingeſchlagen , die Gadentüre zertrümmert wurde , ſo

half das den Liebhabern durchaus nichts . Entweder ſchaffte

ſie ſich ſelbſt Schutz und räumte die Kammer , oder ſie

ſtieg durchs Ofenloch in die untere Stube hinab ; dorthin

folgt tein Kiltbub einem Mädchen .

Unter denen , welche gern eine ſchöne und gute Frau

gehabt hätten , war ein Bauer , nicht mehr ganz jung .

ihm eine ſchön und gut genug ge⸗
Aber noch nie war

auch eine gefunden zu haben glaubte ,
weſen , und wenn er
ſo brauchte die nur mit einem andern Burſchen ein

freundlich Wort zu wechſeln , ſo war er fertig mit ihr

und ſah ſie nie mehr an . Chriſten hieß der Burſche , der

bon ſeiner Mutter her einen ſchönen Hof beſaß , während

der Vater mit einer zweiten Frau und vielen Kindern

einen andern Hof bewirtſchaftete . Chriſten war hübſch

und ſtolz ; keinen ſchöneren Kanonier ſah man an den

Ruſterungen , keinen tüchtigern Bauer in der Arbeit und

teinen kuraſchierteren Menſchen im Streit . Aber allge⸗

mach hatte er ſich aus den Welthändeln zurückgezogen .

Die Mädchen , welche am Weltſtreit vordem die Haupt⸗

urſache waren —jetzt iſt es das Geld — waren ihm ver⸗

leidet ; er hielt kleines für treu , und um ihn konnte der

Streit toben , konnten Gläſer ſplittern und Stuhlbeine
brechen , er bewegte ſich nicht von ſeinem Schoppen .

Mit Mägden hatte er ſich , wie es einem jungen Bauer

ziemt , natürlich nie abgegeben ; aber Elſi hatte ſo etwas

Apartes in ihrem Weſen , daß man ſie nicht zu den

MRägden zählte , und daß alle darüber einig waren , von

der Gaffe ſei ſie nicht . Um ſo begieriger forſchte man .

woher denn eigentlich ? aber man erforſchte es nicht . Dies

war zum Teil Zufall , zum Teil war der Verkehr damals

noch gar ſparſam , und was zehn Stunden auseinander⸗

lag, das war ſich fremder , als was jetzt fünfmal weiter

auseinander iſt . Wie allenthalben , wo ein Geheimnis iſt ,

Dichtungen entſtehen , und wie , wo 10

umgehen , ſo ward gar mancherlei erzählt von Elſis Her⸗

kommen und Schickſalen . Die einen
ronnene Verbrecherin aus ihr , andere eine entlaufene

Ehefrau , andere eine Bauerntochter , welche einer wider

wärtigen Heirat entflohen , noch andere eine uneheliche

Weiber ſind , Gerüchte

machten eine ent⸗

Schweſter der Bäuerin , oder eine uneheliche Tochter deS

Bauern , welche auf dieſe Weiſe ins Haus geſchmuggelt

worden . Aber weil Elſi unwandelbar ihren ſtillen Weg
ging , faſt wie ein Sternlein am Himmel , ſo verloren all

dieſe Gerüchte ihre Kraft , und eben das Geheimnisvolle

in ihrer Erſcheinung zog die junge Mannſchaft und be⸗

ſonders Chriſten immer mehr an . Sein Hof war nicht
entfernt von Elſis Dienſtort ; das Land ſtieß faſt anein⸗

ander und wenn Chriſten ins Tal hinunter wollte , ſo

mußte er an ihrem Hauſe vorbei . Anfangs tat er ſehr

kaltblütig . Wenn er Elſi zufällig antraf , ſo ſprach er mit

ihr , ſtellte ſich auch wohl zu ihr , wenn ſie am Brunnen

unterm breiten Dache Erdäpfel wuſch oder was anderes .
Elſi gab ihm freundlichen Beſcheid und ein Wort zog

das andere Wort nach ſich, daß ſie oft nicht fertig wer⸗

den konnten mit Reden , was andern Leuten aber eher

auffiel , als ihnen ſelbſt . Auch Chriſten wollte Elſi zum

Weine führen , wenn er ſie in Burgdorf traf , oder mit ihr

heimging am Heimiswyler Wirtshauſe vorbei . Aber ihm

ſo wenig als andern wollte Elſi folgen und ein Glas

Wein ihm abtrinken . Das machte Chriſten erſt bitter und

bös : er war der Meinung , daß , wenn ein junger Bauer

einer Magd eine Halbe zahlen wolle , ſo ſei das eine Ehre

für ſie , und übel an ſtünde es ihr , dieſe auszuſchlagen .

Da er aber ſah , daß ſie es allen ſo machte , und hörte ,

daß ſie nie noch ein Wirtshaus betreten , ſeit ſie hier ſei ,
ſo gefiel ihm das , und zwar immer mehr . Das wäre eine

Treue , dachte er, die nicht mit jedem liebäugelte und

nicht um einen halben Birnſtiel mit jedem hinginge , wo

er hin wollte ; : wer ſo eine hätte , könnte ſie zur Kirche

und auf den Markt ſchicken , oder allein daheim laſſen , ohne

zu fürchten , daß jemand anders ihm ins Gehege käme .

Und doch konnte er die Verſuche nicht laſſen , ſo/ oft er

Elſi auf einem Wege traf , ſie zum Weine zu laden , oder

ihr zu ſagen , am nächſten Sonntag gehe er dorthin , ſie

ſolle auch kommen , und allemal ward er böſe , daß er

einen Abſchlag erhielt . Es iſt kurios mit dem Weiber⸗

volke und mit dem Mannevolk . Solange ſie ledig ſind ,

bloß werben oder Brautleute ſind , da iſt das Weiber⸗

volk liebenswürdig aus dem ff und das Mannevolk frei⸗

gebig , daß einem faſt übel wird , und zwar gleich zu Stadt

und Land . So ein Burſche z. B. läßt Braten aufſtellen

oder wenigſtens einen Kuchen , und ſollt ' er ihn unter

den Nägeln hervorpreſſen , verſteigt ſich zu rotem Weine ,

gegenwärtig ſogar zu Champagner aus Welſchland ! und

nicht oft genug kann er ſein Mädchen zum Wein be⸗

ſtellen ; er tut , als ob er ein Kröſus wäre , und ſein Vater

daheim nicht mehr Platz hätte vor lauter Geld und Gut .

Iſt derſelbe aber einmal verheiratet , dann hat die Herr⸗

lichkeit ein Ende , und je freigebiger er geweſen , deſto

karger wird er , und allemal wenn ſein Weib mit ihm

ins Wirtshaus will , ſo ſetzt es Streit ab , und wenn das

Weib es einmal im Jahr erzwingt , ſo hält der Mann

es ihr ſieben Jahr lang vor . Aehnlich haben es die

Mädchen mit der Liebenswürdigteit . Es wird halt auch

ſo ſein , wie mit dem Specke , mit welchem man die

Mäuſe fängt . Iſt die Maus gefangen und der Speck

gefreſſen , ſo wächſt auch nicht neuer Speck nach ; der alte

iſt und bleibt gefreſſen . Hat ein Mann an die Liebens⸗

würdigkeit gebiſſen und iſt er gefangen , ſo hat man den

Mann ; warum ſollte man noch fürder liebenswürdig

ſein ?
Aus dieſem Grunde kommt es wahrſcheinlich , daß die

meiſten ſtädtiſchen Väter ihren Töchtern ein Sackgeld vor⸗

behalten , welches aber ſehr oft nicht ausbezahlt wird ; auf

dem Lande iſt man noch nicht ſo weit und namentlich

im Heimiswyl⸗Graben nicht .
Trotz dem Böſewerden ward Elſi dem Chriſten immer

lieber ; immer mehr drang ſich ihm die Ueberzeugung auf :

die oder keine . Ihr zu Lieb ' und Ehr ' tat er manchen

Gang , kam oft zum Beſuch in des Bauern Haus und

immer öfter vor des Mädchens Fenſter , doch immer

vergeblich , und allemal nahm er ſich vor , nie mehr zu

gehen , und nie konnte er ſeinen Vorſatz halten . Elſi



kam, wenn ſie feine Stimme hörte , wohl unters Fenſter ,
und redete mit ihm ; aber weiter brachte Chriſten es nicht.
Je zärtlicher er redete , deſto mehr verſtummte das Mäd⸗

chen ; wenn er vom Heiraten ſprach , ſo brach es ab , und
wenn er traulich wurde , die eigenen Verhältniſſe aus
einanderſetzte , und nach denen von Elſi forſchte , ſo machte
ſie das Fenſter zu. Dann ward Chriſten ſehr böſe ; er
ahnete nicht , welchen Kampf Elſi im Herzen beſtand .

Anfänglich war es Elſi wohl in der Fremde , ſo allein
und ohne alles Kreuz vom Vater her ; aber allgemach war
eben dieſes Alleinſtehen ihr zur Pein ; denn ohne Bürde
auf der Welt ſoll der Menſch nicht ſein . So niemanden
zu haben , zu dem man ſich flüchten , auf den man in
jeder Not bauen kann , das iſt ein Weh , an dem manches
Herz verblutet . Als Chriſten der ſtattlichen Maid ſich
nahte , tat es Elſi unendlich wohl ; Chriſten war ja eine
Brücke in ihre alten Verhältniſſe , von der Magd zur
Meiſterfrau . Aber um zu heiraten , mußte ſie
wer ſie war , mußte ihre Verhältniſſe offenbaren , mußte
in der Heimat ſagen , wohin ſie gekommen ; das war ' s ,
was ſie nicht konnte . 5

Elſi war überzeugt , daß Chriſten , ſobald er wußte ,
wer ſie war , ſie ſitzen ließe , und das wollte ſie nicht
ertragen . Sie wußte zu gut , wie übel berüchtigt ihr
Vater war , Land auf Land ab, und daß man in dieſem

Taglöhnermädchen
Wie

Tale hundertmal lieber ein armes
wollte , als eines von übelberüchtigter Familie her .
manches arme Kind ſich eines reichen Mannes
ſeiner Eltern wegen , weil es hofft , Sonnenſchein bringen
zu können in ihre trüben alten Tage , ſo kann ein Kind
ſchlechter Eltern ſich nicht freuen .
Schande in die neue Familie ; den ſchlechten Eltern kann
es nicht helfen , nicht helfen von ihrer Schande , nicht
helfen von ihren Laſtern . So wußte auch Elſi , daß ihrem
Vater nicht zu helfen war , auf keine Weiſe .
nur Oel ins Feuer und ihn bei ſich ertragen , das hätte
ſie nicht vermocht , und hätte es viel weniger einem Manne
zugemutet , was die leibliche Tochter nicht ertrug . Das

ſie das Gift werden in ihrer Kinder Leben : ihr ſchlechter
Name iſt das Geſpenſt , das umgeht , wenn ſie ſelbſt ſchon
lange in ihren Gräbern modern , das ſich an die Ferſen
der Kinder hängt und unheilbringend ihnen erſcheinet ,
wenn Glück ſich ihnen nahen , beſſere Tage ihnen aufgehen
wollen .

Es kämpfte hart in dem armen Mädchen ; aber ſein
Geheimnis konnte es nicht offenbaren . Wenn Chriſten je
geſehen hätte , wie der Kampf Elſi Tränen auspreßte , wie
ſie ſeufzte und betete , er wäre nicht ſo böſe geworden :
er hätte vielleicht in verdoppelter Liebe das Geheimnis

Gott nicht umſonſt dem Auge anderer verborgen . Es
kam Elſi oft an , wegzuziehen , in dunkler Nacht wieder
zu verſchwinden , wie ſie in ihrer Heimat verſchwunden
war , und doch vermochte ſie es nicht . Sie redete ſich
ein , die Leute würden ihr Böſes nachſagen , ſie ſei mit dem
Schelmen davongegangen oder noch ſchlimmeres ; aber

es war etwas anderes , welches ſie hielt , was ſie ſich aber
ſelbſt nicht geſtand . So litt das arme Mädchen ſehr : das
höchſte Glück ihm ſo nahe , und doch ein Geſpenſt zwiſchen
ihm und ſeinem Glücke , das es ewig von ſelbigem ſchied !Und dieſes Geſpenſt ſahen andere Augen nicht ; ſie durftenicht ſchreien ; ſie mußte die bitterſten Vorwürfe ertragen ,
als ob ſie ſchnöde und übermütig das Glück von ſich
ſtieße .

Dieſe Vorwürfe machte ihr nicht nur Chriſten , ſondern
auch die Bäuerin , welche Chriſtens Liebe ſah und ihrer
Magd , welche ihr lieb wie eine Schweſter war , dieſesGlück wohl gönnte , was nicht alle Meiſterfrauen getanhätten . Bei dieſen Anläſſen konnte ſie recht bitter werden
in den Klagen über Mangel an Zutrauen , ja manchmal
ſich des Deutens nicht enthalten , daß Elſi wohl etwas
Böſes zu bewahren hätte , weil ſie dasſelbe nicht einmal
ihr , welche es doch ſo gut meinte , anvertrauen wolle .

ſagen ,

Es bringt nichts als

Geld war

wunderlich

ſo hätte ſie ſich geſchämt ,
0 dieſe

entdeckt , aber was da innen in uns ſich reget , das hat

Das fühlte Elſi mit Bitterkeit ; ſie ſah recht elend guz
und doch konnte ſie nicht fort , onnte noch viel wenige

das Geſpenſt bannen , das zwiſchen ihr und ihrem Glüch
ſtand . Da geſchah es am alten Neujahr , d. h. an dei

Tage , auf welchen nach dem alten Dato nach ruſſiſchei
Kalender das Neujahr gefallen wäre , und welches , ſo ſwi⸗

die alte Weihnacht , ehedem noch allgemein gefeiert wurdz
auf dem Lande , jetzt nur noch in einigen Berggegendeh
daß Elſi mit der Bäuerin nach Burgdorf mußte . Der Tog
war auf einen Martttag gefallen ; es war viel Volk do⸗
und luſtig ging es her unterm jungen Volk , während
unter den Alten viel verkehrt wurde von den Fraß
zoſen , von welchen die Rede war , wie ſie Luſt hätten gü
das Land hin , wie man ſie aber bürſten wollte , bis ſit
genug hätten . Nur vorſichtig ließen hier und da Einige
verblümte Worte fallen von Freiheit und Gleichheit und
den geſtrengen Herren zu Bern , und ſie taten wohl mit
der Vorſicht ; denn Teufel und Franzos waren denen
aus den Bergen ungefähr gleichbedeutend . — Als die
Bäuerin ihre Geſchäfte verrichtet hatte , ſteuerte ſie dei
Wirtshauſe zu ; denn leer ging ſie von Burgdorf nicht
heim , und namentlich am alten Neujahr nicht . Sie wollte
Elſi mitnehmen , welche aber nicht wollte , ſondern ſich ent⸗
ſchuldigte , ſie hätte nichts nötig , und wenn ſie beide hin
eingingen , ſo müßten ſie ſich eilen , weil niemand daheim
die Sache mache ; gehe ſie aber voran , ſo tönne die
Bäuerin bleiben , ſolange es ihr anſtändig ſei , bis ſie
Kameradſchaft fände für heim , oder gar eine Gelegen⸗
heit zum Fahren .

Wie ſie da ſo ſchwatzten miteinander , kam Chriſten da⸗
zu, ſtand auf die Seite der Meiſterfrau und ſagte zu Elſi ,
jetzt müſſe ſie hinein ; das wäre ihm doch ſeltſam , wenn
ein Mädchen in kein tshaus wollte . Elſi blieb feſt
und lehnte manierlich ab ; ſie möge den Wein nicht leiden ,
ſagte ſie , und daheim mache niemand die Haushaltung
Sie müſſe kommen , ſagte Chriſten ; trinken könne ſie ſo
wenig ſie wolle , und gehen wann ſie wolle ; aber ein⸗

N

mal wolle er wiſſen , ob ſie ſich ſeiner ſchäme oder nicht ?
iſt eben der Fluch , der auf ſchlechten Eltern liegt , daß Das ſei einfältig von ihm , ſagte Elſi ; er ſolle doch

denken , wie eine arme Magd ſich eines Bauern ſchämen
ſollte , und zürnen ſolle er nicht , aber es ſei ihr Lebtag
ihr Brauch geweſen , ſich nicht eigelich zu machen , ſon⸗

dern erſt zu ſinnen , dann zu reden , dann bei dem zu
bleiben , was geredet worden . Die gute Bäuerin , welche
wenig von andern Gründen wußte , als von Mögen und
nicht Mögen , half drängen und ſagte , das ſei doch

getan , und wenn zu ihrer Zeit ſie ein ehr⸗
licher , braver Burſche zum Weine habe führen wollen

ſi ihm abzuſagen und ihm
Schande anzutun . Es iſt nun nichts , welches den

Zorn des Menſchen eher entzündet und ſein Begehren
ſtählt , als ein ſolcher Beiſtand ; darum ward Chriſten
immer ungeſtümer , und wollte mit Gewalt Elſi zwingen .

Aber Elſi widerſtand . Da ſagte Chriſten im Zorn : „He
kun , du wirſt am beſten wiſſen , warum du in kein Wirts⸗

haus darfſt ; aber wenn du nicht willſt , ſo gibt es
andere . “ Somit ließ er Elſi fahren und griff raſch
nach einem andern Heimiswyler Mädchen , welches eben

vorüberging und willig ihm folgte . Die Bäuerin warf
Elſi einen böſen Blick zu, und ſagte : „Gell , jetzt haſt ' sle
und ging nach . Da ſtand nun Elſi , und das Herz wollte
es ihr zerreißen , und der Zorn über Chriſtens verdächtige
Worte und die Eiferſucht gegen das willige Mädchen
hätten faſt vollbracht , was die Liebe nicht vermochte , und

ſie Chriſten nachgetrieben . Indeſſen hielt ſie ſich ; denn
vor den Wirtshäuſern , in welchen ihre Familienehre , ihr
Familienglück zu Grunde gegangen , hatte ſie einen Ab⸗
ſcheu , und zugleich , weil ſie in denſelben am meiſten Ge⸗
fahr lief , erkannt zu werden oder etwas von ihrem
Vater vernehmen zu müſſen In den Wirtshäuſern iſt ' s,
wo die Menſchen zuſammenſtrömen , und ſich Zeit nehmen
zu betrachten und heimzuweiſen , was beim flüchtigen Be⸗
gegnen auf der Straße unbeachtet vorübergeht . Elſi gingheim ; aber ſo finſter war es in ihrem Herzen nie ge⸗



weſen , ſeit den Tagen , an welchen das Unglück über ſie
eingebrochen war . Anfangs konnte ſie ſich des Weinens
faſt nicht enhalten ; aber ſie unterdrückte dasſelbe mit aller
Gewalt , der Leute wegen . Da nahm ein bitterer , finſterer
Groll immer mehr Platz in ihr . So ging es ihr alſo ;
ſie ſollte nicht nur nie glücklich ſein , ſondern noch
eigens geplagt und verdächtigt werden , und ſie mußte
ſich das gefallen laſſen und lonnte ſich nicht rechtfertigen .
Wie ehedem in gewaltigen Revolutionen die Berge aus
der Erde gewachſen ſein ſollen , ſo wuchs aus den Wehen
ihres Herzens der Entſchluß empor , von allen Menſchen
mehr und mehr ſich abzuſchließen , mit niemanden etwas
mehr zu haben , nicht mehr zu reden , als ſie mußte , und
ſo bald möglich da wegzugehen , wo man ſo gegen ſie
ſein könnte .

Als die Meiſterfrau heim kam , ſtärkte ſie diefen Ent⸗
ſchluß ; ſie beabſichtigte freilich das Gegenteil ; aber es iſt
nicht allen Menſchen gegeben , richtig zu rechnen , nicht ein⸗
mal in Beziehung auf die Zahlen , geſchweige denn in Be⸗
zug auf die Worte . Sie erzählte , wie Chriſten ſich luſtig
gemacht in Burgdorf , und ſicher gehe er mit dem Mädchen
heim , und was es dann gebe , könne niemand wiſſen ; das
Mädchen ſei hübſch und reich , genug , den
Vogel zu fangen . Das würde Elſi recht geſchehen , und
ſie möchte es ihr gönnen ; denn das ſei keine Manier für
eine Magd , mit einem Bauern ſo umzugehen . Aber ſie
fange auch an zu glauben , da müſſe was dahinter ſein ,
das nicht gut ſei ; anders könne ſie ihr Betragen nicht
erklären , oder ſei es anders , ſo ſolle ſie es ſagen . Die⸗

ſem ſetzte Elſi nichts als trotziges Schweigen entgegen . In
trotzigem Schweigen ging ſie zu Bette und wachte mit ihm
auf , als es an ihr Fenſter klopfte und Chriſtens Stimme
laut ward vor demſelben . Dieſer hatte es doch nicht
übers Herz bringen können , einen neuen Tag aufgehen
zu laſſen über ſeinen Zwiſt mit Elſi . Er trank , wie man
ſagt , guten Wein , und jemehr er trank . deſto beſſer ward
er. Jemehr der Wein auf dem Heimweg über ihn kam,
deſto mehr zog es ihn zu Elſi , mit ihr Frieden zu machen .
Im Wirtshaus zu Heimiswyl kehrte er mit ſeinem Mäd⸗
chen ein , aber nur , um desſelben los zu werden mit
Manier , ließ eine Halbe bringen , beſtellte Eſſen , ging
unter einem Vorwand hinaus , bezahlte , und erſchien
nicht wieder . Das Mädchen war , wie geſagt , nicht von
den Dummen eins ; es merkte bald , woran es war ,
jammerte und ſchimpfte nicht , hielt nun mit dem , was
Chriſten bezahlt hatte , einen andern zu Gaſt , und ſo
fehlte es ihm nicht an einem Begleiter nach Hauſe . Dem
armen Chriſten ging es nicht ſo gut . Elſi , durch die
Bäuerin neu aufgeregt , hielt ihren Entſchluß feſt , und
antwortete nicht , wie Chriſten auch bat ; ſie mußte den
Kopf ins Kiſſen bergen , damit er ihr Weinen nicht höre ;
aber ſie blieb feſt und antwortete auch nicht einen Laut .
EChriſten tat endlich wild ; aber Elſi bewegte ſich nicht ;
zuletzt entfernte ſich derſelbe halb zornig , halb im
Glauben , Elſi habe zu hart geſchlafen und ihn nicht ge⸗
hört . Aber er ward bald inne , wie Elſi es meine . Die
frühere Freundlichkeit war dahin ; Elſi tat durchaus
fremd gegen ihn , antwortete ihm nur das Notwendigſte ,
dankte , wenn er ihr die Zeit wünſchte ; in allem übrigen
war ſie unbeweglich . Chriſten ward fuchswild darob , und
konnte Elſi doch nicht laſſen . Hundertmal nahm er ſich
vor , nicht mehr an ſie zu denken , ſich ganz von ihr los⸗
zumachen , und doch ſtand ſie beſtändig vor ſeinen Augen ;
ihre weißen Hemdeärmel am Brunnen ſah er durch ſieben
Zäune ſchimmern , und an allen Haaren zog es ihn , bis
er unter ihrem Fenſter ſtand . Hundertmal nahm er ſich
vor , raſch eine andere zu freien , und ſo dem Dinge ein
Ende zu machen ; aber er konnte mit keinem Mädchen
freundlich ſein , und wenn eines gegen ihn freundlich war ,
o ward er böſe ; es war ihm , als trügen alle andern
Mädchen die Schuld , daß Elſi ſich ſo gegen ihn verhärte .

Während Chriſtens Weh im Herzen wuchs als wie
ein bös Gewächs , wuchs auch der Lärm mit den Fran⸗
zoſen von Tag zu Tag . Schon lange waren Soldaten

auf den Beinen ; viele Bataillone ſtanden geſammelt den
Franzoſen bereits gegenüber , welche an den Grenzen
lagen , und im Waatlande . Immer mehr bildete ſich
beim Volke der Glaube aus , der Franzos fürchte ſich,
dürfe nicht angreifen , und unterdeſſen ſchlichen viele
herum , die das Gerücht zu verbreiten ſuchten : die Herren
wollten das Volk verraten ; wäre dieſes nicht , der Franzos
wäre längſt abgezogen ; aber er paſſe auf die Gelegenheit ,
und bis er mit den Herren einig ſei . Das echte Landvolk
haßte den Franzos wie den Antichriſt , ärger als einen
menſchenfreſſenden Kannibalen ; daher ärgerte es ſich
ſchwer an dem Zögern der Herren auf dem Rathauſe ;
das Schwanken dort war eben nicht geeignet , jene Ver⸗
leumdungen Lügen zu ſtrafen . Eine ſchauerliche Nachricht
jagte die andere . Da kam plötzlich die Botſchaft , losge⸗
brochen ſei der Krieg , und die Poſtboten flogen durch die
Täler , alle eingeteilte Mannſchaft auf die Sammelplätze
zu entbieten . Es war den erſten März ſpät abends , als
auch Chriſten den Befehl erhielt . Alſobald rüſtete er ſich
und beſtellte ſein Haus , und Nachbar um Nachbar kam ,
bot ſeine Dienſte an und keiner vergaß der Mahnung :
„ Schont ſie nicht , die Franzoſen ; laßt keinen entrinnen ,
ſchießt ihnen Köpfe und Beine ab , verbrennt ſie dann
noch lebendig ! Sie wiſſen es dann in Zukunft , daß ſie
uns ruhig laſſen ſollen , die Mordioteufet ! “ Chriſten
mochte nicht warten , bis der Letzte fort war ; aber ohne
Abſchied von Elſi wollte er auch nicht ſort Als er an ihr
Fenſter kam , ging es ihm wie früher . Er erhielt auf
Rede und Klopfen keine Antwort . Da ſprach er : „Hör ' ,
Elſi , ich bin da eben in der Montur und auf dem Weg
in den Krieg , und wer weiß , ob du mich lebendig wieder
ſiehſt , einmal wenn du ſo tuſt , gewiß nicht Komm her⸗
vor , ſonſt könnte es dich gereuen , ſolange du lebſt . “ —
Die Worte drangen Elſi ins Herz ; ſie mußte aufſtehen
und ans Fenſter gehen . Da ſagte Chriſten : „ So kommſt
du doch noch ; aber jetzt gib mir die Hand und ſag ' mir ,
du zürneſt mir nicht mehr , und wenn mich Gott geſund
erhält , ſo wolleſt du mein Weib werden , verſprich mir ' s . “
— Elſi gab ihre Hand , aber ſchwieg . — „Verſprichſt
mir ' s ? “ fragte Chriſten . Es wollte Elſi das Herz ab⸗
drücken und lange fand ſie keinen Laut , und erſt als
Chriſten noch einmal ſagte : „ So red ' doch ; ſag ' mir , du
wolleſt mich , daß ich auch weiß , woran ich bin “ , antwortete
ſie : „ Ich kann nicht . “ — „ Aber Elſi , beſinn dich “, ſagte
Chriſten , „denke , du könnteſt reuig werden ; ſage ja . “ —
„ Ich kann nicht “, wiederholte Elſi . „Elſi , beſinn dich ! “
bat Chriſten dringend , — „ſag mir das nicht zum dritten⸗
mal ; wer weiß , ob du mir dein Lebtag noch etwas ſagen
kannſt ; ſag ' ja , um Gotteswillen bitt ' ich dich . “ Ein
Krampf faßte Elſis Bruſt , endlich hauchte ſie : „ Ich kann
nicht . “ — „ So ſieh , was du gemacht haſt ! “ autwortete
Chriſten , „ und verantworte es dann vor Gott . “ — Mit
dieſen Worten ſtürzte er fort ; Elſi ſank bewußtlos zu⸗
ſammen .

Still ging der zweite März über dem Tale auf . Die
meiſten Bewohner waren am Abend vorher lange aufge⸗
weſen und hatten den Abziehenden das Geleit gegeben ,
und ſo begann erſt ſpät des Tages Geräuſch . Elſi war be⸗
täubt und ging herum wie ein Schatten an der Wand .
Die Meiſterfrau hatte wohl gemerkt , daß Chriſten oben
am Fenfter Abſchied genommen , aber nichts verſtanden .
Sie hoffte , daß ſie ſich verſtändigt , und fühlte Mitleiden
mit Elſis Ausſehen , welches ſie der Angſt um Chriſtens
Leben zuſchrieb . Sie tröſtete , ſo gut ſie konnte und ſagte ,
es ſei noch nicht gewiß , daß es Krieg gebe ; vielleicht ſei
es nur wieder blinder Lärm . Und wenn ſchon , ſo hätte
ſie gehört , unter hundert Kugeln treffe nicht eine einzige ,
und Chriſten ſei alt genug , um aufzupaſſen , daß ihn keine
treffe , und nicht ſo wie ein Sturm drein zu rennen , ohne
ſich zu achten , wohin . Elſi ſollte nur nicht Kummer
haben ; es werde noch alles gut gehen , und ehe Pfingſten
da ſei , könne es eine ſchöne Hochzeit geben . — Dieſer

Troſt wirlte aber wiederum umgekehrt , und Elſi begann ,
ganz gegen ihre Gewohnheit , laut auf zu jammern . „ Er



kommt nicht wieder , ich weiß es , und ich bin ſchuld daran, “

rief ſie verzweiflungsvoll . — „ Aber , mein Gott , haſt du

es denn nicht mit ihm ausgemacht , und ihm das Wort

gegeben ? Er wird doch expreß deswegen gekommen ſein ,

und vielleicht dir den Hof noch laſſen verſchreiben , ehe er

von Burgdorf ausrückt . “ — „ Nein habe ich geſagt , und er

hat geſagt , lebendig werde ich ihn nicht wiederſehen ! “—
Da ſchlug die Bäuerin die Hände über dem Kopf zu⸗

ſammen und ſagte : „ Aber , mein Gott , mein Gott , biſt du

verrückt , oder eine Kindsmörderin , oder eine Schinders⸗

tochter ? eins von dieſen dreien muß ſein , ſonſt hätteſt du

es nicht übers Herz gebracht , einen ſolchen Burſchen von

der Hand zu weiſen . Biſt eine Schinderstochter oder eine

Kindsmörderin ? ich will es jetzt wiſſen . “ — „ Keins von

beiden bin ich “, ſagte Elſi , tief verletzt über ſolchen Ver⸗

dacht ; „ von vornehmen Leuten bin ich her , wie hier im

ganzen Kirchſpiel keine wohnen , und was mein Vater

getan hat , deſſen bin ich nicht ſchuld . “ — „ So , was hat
der gemacht ? “ fragte die Frau — „er wird jemanden ge⸗
mordet haben , oder falſches Geld gemacht , und ins Zucht⸗
haus gekommen ſein . “ — „ Nein , Frau “ , ſagte Elſi , „ich
weiß nicht , warum Ihr mir das Schlimmſte anſinnet . “ —

„ Aber etwas muß es doch ſein , das dir im Weg iſt ; ſo
wegen nichts ſchlägt man einen ſolchen Mann nicht aus .
Vielleicht hat er falſche Schriften gemacht oder wird ſich
ſelber gemordet haben und nicht im Kirchhof begraben

— „ Nein , Frau “ , ſagte Elſi , „ das iſt nicht
wahr ; er hat Geltstag gemacht und muß jetzt betteln gehn .
worden ſein . “

Ich will es gleich herausſagen ; ſonſt meint man , wie

ſchlecht ich ſei , und es wird ohnehin bald alles aus ſein ,
und da möchte ich nicht , daß man mir Schlechtes ins Grab

redete . “ „ Was , geltstaget , und deswegen willſt du
nicht heiraten , du Tropf du ? Und das darfſt du nicht
ſagen ? Je weniger du haſt , einen deſto reichern Mann
bedarfſt du . Wenn niemand heiraten wollte , in deſſen
Familie irgend einer Geltstag gemacht , denke nur , wie
viele ledig bleiben müßten , denen das Heiraten ſo wohl
anſteht . “ — „ O Frau “ , ſagte Elſi , „ Ihr wißt darum
nicht , wer wir geweſen ſind , und was unſer Unglück für
mich war . “ — „ O, doch nicht etwa unſerem Hergott ſeine
Geſchwiſter ? “

„ O Herr , o Herr , o Mutter , o Mutter ! ſie kommen , ſie
kommen ! “ ſchrie draußen ein Kind . — „ Wer ? “ rief die
Frau . — „ Die Franzoſen , ſie ſind ſchon im Lochbach
oder doch in Burgdorf ; hör ' , wie ſie ſchießen ! “ — „ O
Chriſten , o Chriſten ! “ ſchrie Elſi ; alle liefen hinaus .
Draußen ſtand alles vor den Häuſern , ſoweit man ſehen
konnte , und „ Pung , Pung “ tönte es Schuß um Schuß
dumpf über den Berg her . Ernſt horchten die Männer ,
bebend ſtanden die Weiber , und wo möglich ſtand jedes
neben oder hinter dem Manne , rührte ihn an , oder
legte die Hand in die ſeine , und gar manches Weib ,
das lange dem Manne kein gutes Wort gegeben ,
ward zärtlich und bat : „ Verlaß mich nicht , um
ſend Gotteswillen verlaß mich nicht : mein
will ich dir kein böſes Wort mehr geben ! “ — End⸗
lich ſagte ein alter Mann am Stecken : „ Gefährlich
iſt das nicht , es iſt weit noch ; jenſeits der Aare , wahr⸗

ſcheinlich am Berg . Wenn ſie in Gränchen muſtern ,
hört man das Schießen akkurat ſo . In Längnau ſtehen
die Berner und oben auf dem Berg ſollen auch deren
ſein ; in Solothurn wird man den Franzoſen ſchon heiß
machen ; das ſind die Rechten , die Solothurner , beim
Schießen immer die Luſtigſten . “ — Das machte den Wei⸗
bern wieder Mut ; aber manchem Knaben , der Flinte oder
Hellebarde in der Hand auf dem Sprunge zum Ablauf
ſtand , war der Ausſpruch nicht recht . — „ Wir gehen
gleich “, ſagte einer ; „ und ſollte es bis Solothurn ſein .
Wenn wir alsbald fortmarſchieren , ſo kommen wir viel⸗
leicht noch zum rechten Hauptſtreit . “ — „ Ihr wartet “ , be⸗
fahl der Alte . „ Wenn einer hier läuft , der andere dort ,
ſo richtet man nichts aus ; mit einzelnen Tropfen treibt
man kein Mühlrad .
durchbrechen , dann ergeht der Sturm ; die Glocken rufen ;

tau⸗
Lebtag

Wenn in Solothurn die Franzoſen

auf den Hochwachten wird geſchoſſen und die Feuer
brennen auf , läuft alles miteinander in Gottes Namen

was Hände und Füße hat ; dann geht ' s los , und det

Franzos wird erfahren , was es heißt , ins Bernbiet kom
men . Bis dahin aber wartet . “ Das war manchem
wilden Buben nicht recht ; er drückte ſich auf die Seite ,

verſchwand , und mehr als einer kam nie wieder . — „ Du

glaubſt alſo nicht , daß unſere Leute ſchon im Krieg ſeien ?“

frug bebend Elſi an des Alten Seite . — „ O nein “ , ſagte
der Alte , „die werden wohl erſt jetzt von Burgdorf aus

rücken , gegen Fraubrunnen oder Bätterkinden zu ; waz

für Befehl ſie bekommen , weiß ich nicht . Aber ſchaden
würde es nichts , wenn jemand auf Burgdorf ginge , um

da zu hören , was vorgeht . “
Aber in Burgdorf war es nicht viel beſſer , als hinten

im Heimiswylgraben ; ein Gerücht jagte das andere : eines

war abenteuerlicher als das andere . Die Franzoſenfeinde
wußten zu erzählen , wie die Fremdlinge geſchlagen wor⸗

den , und , wo nicht tot , doch ſchon mehr als halbtot ſeien
die Franzoſenfreunde wußten das Umgekehrte ; das ganze
Bernerheer ſei geſchlagen , gefangen oder verraten , und

predigten laut , man ſolle ſich doch nicht wehren ; man ge⸗
winne nichts damit , als eine zerſchoſſene oder zerſtochem
Haut . So wogten die Gerüchte hin und her , wie vol
einem Gewitter die Wolken durcheinandergehen .

Gegen Abend hatte das Schießen aufgehört ; es war

ruhig geworden auf der Landſchaft ; man hoffte , die Fran⸗
zoſen ſeien in Solothurn gefangen genommen worden

gleich wie in einer Falle . Elſi war auch ruhiger geworden

auf dieſe Hoffnung hin . Sie hatte der Bäuerin ſagen
müſſen , wer ſie eigentlich ſei und da hatte dieſe wiederum
die Hände über dem Kopf zuſammengeſchlagen . Von deiz
Müller hatte ſie gehört , von ſeinem Tun und Reichtum ,
und da ihr nur dieſer recht in die Augen ſchien , ſo be⸗

trachtete ſie Elſi mit rechtem Reſpekt . Keinem Menſchen
hätte ſie geglaubt , ſagte ſie , daß ſo eine reiche Müllers

tochter ſich ſo ſtellen könne ; aber daß ſie nicht ihr Lebtag
Magd geweſen , das hätte ſie ihr doch gleich anfangs
angeſehen . „ Und das , du Tröpflein , haſt du ihm nicht
ſagen dürfen ? Und wenn dein Vater ſchon ein Hudel iſt,
ſo iſt deine Familie doch reich und vornehm und ſonſt
nichts Unſauberes darin , und da muß einer eins gegen
das andere rechnen . O, wenn ich Chriſten doch das nut

gleich ſagen könnte ; du würdeſt ſehen : das machte ihm
nicht nur nichts aus ; er nähme noch den Vater zu ſich,

nur daß er von der Gemeinde käme . “ — „ Das begehre
ich nicht “, ſagte Elſi ; „ich begehre nicht mehr mit dem
Vater zuſammenzukommen , und Chriſten kann ich doch
nicht heiraten ; ich will gar nicht heiraten , nie und nimmer
mehr . Ich müßte mir doch meinen Vater vorhalten

laſſen oder daß ich arm ſei . Ich weiß wohl , wie das
Mannevolk iſt , und das möchte ich nicht ertragen . Aber
wenn Chriſten nur nicht im Zorne tut , was unrecht if
und den Tod ſucht ; ich überlebte es nicht . “ — „ Du bi
ein Tröpflein “ , ſagte die Bäuerin , „ſo etwas ihm nicht
zu ſagen ; das war nur der Hochmut , der dich plagte . Aber
wart ' , wir wollen ihm morgen Beſcheid machen ; es wird

wohl der eine oder der andere Alte ſeinen Söhnen , die

bei den Soldaten ſind , etwas ſchicken wollen , Käs odet

Kirſchwaſſer , da will ich dem Chriſten ſagen laſſen , es
ſei daheim ander Wetter und er ſolle machen , daß en
ſobald als möglich heim käme , aber geſund und gerecht
Er wird ſchon merken , was gemeint iſt . “ — Elſi wollte da⸗

von lange nichts hören , klagte , wie reuig ſie ſei , daß ſieein
Wort geſagt , drohte , ſie laufe fort , jammerte , daß ſie nicht

ſchon lange geſtorben , und wenn Chriſten nur lebendig
heim komme , ſo wolle ſie gern auf der Stelle ſterben ;
aber heiraten wolle und könne ſie nicht . Die Bäuerin
ließ ſich nicht irre machen ; ſie hatte die Heirat im Kopf,
und wenn eine Frau eine Heirat auf dem Korn hat,
ſo iſt ' s ſchwer , ſie davon abzubringen . Nun ruhte die

Bäuerin nicht , bis ſie einen aufgefunden , der mit Pro⸗
viant den Soldaten nachgeſchickt wurde von einer ſorg⸗
ſamen Mutter , und ſchärfte dem es ein , was er dem
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Chriſten zu ſagen hätte . Was die Bäuerin getan , goß
Balſam ins Elſis Herz ; aber ſie geſtand es nicht ein ; ſie
zankte mit der Bäuerin , und zankte mit ſich, daß ſie ihr
Geheimnis vor den Mund gelaſſen ; ſie wußte nicht , ſollte
ſie bleiben oder gehen ; es mochte ihr faſt ſein , wie einem

Feſtungskommandanten , der erſt von Verteidigung bis
in den Tod , von in die Luft ſprengen geſprochen , und
dem allgemach die Ueberzeugung kommt , das trüge nichts

ab, und leben bleiben ſei doch beſſer .
Der dritte März lief ab ohne Kanonendonner , aber

Gerüchte kamen , Freiburg ſei über und Solothurn ; die
Stadt Büren ſei verbrannt ; die Herren wollten das Land
übergeben ohne Krieg . Dieſes Gerücht entzündete furcht⸗
baren Zorn , ſoweit es kam . Da wollten ſie doch auch noch
dabei ſein , ſagten die Bauern ; aber erſt müßten die
Schelmen an den Tanz , die Dinge verkauften , welche

ihnen nicht gehörten . Gegen Abend wollte man Soldaten

geſehen haben , die von Wynigen kommend quer durchs
Tal gegangen ſeien . Die ſollten geſagt haben , ſie kämen
vom Weißenſtein , und alles ſei aus ; die einen hätten
kapituliert , die andern ſeien ſonſt auseinandergegangen ,
und die Franzoſen würden da ſein , ehe man daran denke .

Dieſer Bericht ging mit Blitzesſchnelle durchs ganze Tal
und regte alles auf ; aber wie ein Blitz verſchwand er

auch; : am Ende wußte man nicht , wer die Soldaten ge⸗
ſehen hatte ; man wußte nicht mehr , waren es eigentliche
Soldaten geweſen oder Spione , welche das Land aus⸗

kundſchaften ſollten ; denn es ſeien viele Deutſche bei den

Franzoſen , hieß es , die akkurat gleich redeten , wie man

hier rede , und überhaupt beſchaffen ſeien , wie andere

Menſchen . Dieſe Nachricht hinterließ nichts , als vermehrte

Unſchlüſſigtkeit ; man wußte nicht , ſollte man die aus⸗

gerückten Leute zurückerwarten , oder ſollte man nachrücken .
Man ſtand umher , packte auf , packte ab ; es war akturat ,
als ob es eigens dazu angelegt wäre , den Volksmut wir⸗

kungslos verpuffen und verrauchen zu laſſen .
Der Burſche , der ausgeſandt worden war , kam erſt

am zweiten Tag , am 4. März , zurück , aber mit böſem
Beſcheid . Chriſten hätte er nicht finden können , ſagte er

aus . Es hätte geheißen , er ſei gegen Bätterkinden zu ge⸗
rückt , mit ſeiner Batterie ; dahin habe er ihm nicht nach

wollen : es heiße , unüberlegt trappe man in die Franzoſen
hinein , wie in ein Horniſſenneſt , und ihre Dragoner
kämen daher , wie in den Lüften ; wenn man meine , ſie

ſeien noch eine Stunde weit , ſo hätte man ſie ſchon auf
dem Hals . Er habe daher den Gruß in Fraubrunnen ab⸗

gegeben , mit dem Auftrage , ihn dem Chriſten zuzuſtellen ,
wenn man ihn ſehe . Zurück kämen die Leute aber nicht :

ſie wollten auf die Franzoſen warten , heiße es , und andere

meinten , man warte nur auf Zuzug und wolle dann auf
die Franzoſen , welche ſich nicht aus Solothurn hervor⸗

laſſen dürften . Bald werde es losgehen , darauf könne

man zählen .
Dieſer Beſcheid regte Elſi fürchterlich auf . Alſo Krieg

war ' s und dahinein war Chriſten von Elſis Nein gejagt ,
und niemand befänftigte ihn , und die gute Botſchaft hatte

er nicht vernommen ; lebendig ſah ſie ihn alſo nicht
wieder ! Es drängte ſie , ihm die Botſchaft ſelbſt zu
bringen ; aber ſie wußte keinen Weg , und fürchtete , ſo
allein in die Franzoſen zu laufen , und die Bäuerin

tröſtete ſie , der Landſturm werde allweg bald ergehen :
da mache ſich alles : da könne ſie mit ; ſie wolle für ſie da⸗

heim bleiben ; denn wegen des Viehes könne doch nicht
alles fort .
werde die Sache doch nicht laſſen angehen , bis alles bei⸗

einander ſei .
Albes rüſtete ſich ; jeder ſuchte ſeine Waffe ſich aus :

tüchtige zweizinkige Schoßgabel an langem Stiele ,

welcher man in der Ernte die Garben ladet , ſtellte
ſich zur Hand und wartete mit Ungeduld des Aufbruches .

Am 5. März war ' s , als der Franzos ins Land drang ,
im Lande der Sturm erging , die Glocken hallten , die

Feuer brannten auf den Hochwachten , die Böller krachten
und der Landſturm aus allen Tälern brach , der Land⸗

eine

So werde ſie früh genug kommen ; denn man

mit
Elſi

ſturm , der nicht wußte , was er ſollte , während niemand

daran dachte , was er mit ihm machen ſollte . Aus den

nächſten Tälern ſtrömte es Burgdorf zu ; dort hieß es ,
man ſollte auf Fraubrunnen ; die Nachricht ſei gekommen ,
daß die Franzoſen von Solothurn aufgebrochen ; auf deni

Fraubrunner Felde ſollte geſchlagen werden ; dort war⸗
teten die Berner , und namentlich Füſiliere und Kanoniere
aus dieſer Gegend . Der Strom wälzte ſich das Land ab ,
Kinder , Greiſe , Weiber bunt durcheinander ; an eine

Ordnung ward auch nicht von ferne gedacht ; dachte doch

ſelten jemand daran , was er eigentlich machen ſollte vor
dem Feinde . Von einem wunderbaren , faſt unerklärlichen
Gefühle getrieben , lief jeder dem Feinde zu, als ob es

gälte , eine Herde Schafe aus einem Acker zu treiben . Das
beginnende Schießen minderte die Eile nicht ; es ſchien
jedem angſt zu ſein , er käme zu ſpät . Unter den Vorderſten
war immer Elſi und jeder Schuß traf ihr Herz ; denn ſie

mußte denken : hat er Chriſten getroffen ? Sowie ſie aus
dem Walde bei Kernenried kamen , erblickten ſie den be⸗

ginnenden Kampf am äußerſten Ende des Fraubrunner
Feldes gegen Solothurn zu. Kanonen donnerten , Ba⸗

taillonsfeuer krachten , jagende Reiter wurden ſichtbar ,
Rauchmaſſen . wälzten ſich über das Moos hin . Erſtaulnt

ſtanden die Landſtürmer ; ſie hatten nie ein Gefecht ge⸗
ſehen , wenigſtens unter Hunderten nicht einer . Wie das

ſo fürchterlich zuging hin und her , und von weitem wußte
man nicht einmal , wer Feind , wer Freund war ! Je
länger ſie zuſahen , deſto mehr erſtaunten ſie ; es begann
ihnen zu gruſen vor dem wilden Feuer mit Flinten und

Kanonen , und alles ſcharf geladen ; ſie fanden , man müſſe
warten und zuſehen , welchen Weg es gehe ; wenn man da

ſo aufs Geratewohl zu marſchiere , ſo könne man unter
die Lätzen kommen . Kein Menſch war da , ſie zu ordnen ,

zu begeiſtern , raſch in den Feind zu führen . Es waren in

jenen Tagen die Berner mit heilloſer Blindheit geé⸗
ſchlagen . Das Feuer der Soldaten ließ man auf die

gräßlichſte Weiſe erkalten , und wenn ' s erkaltet war ov

dem langen nutzloſen Stehen , manchmal lange Zeit ohne
Führer , liefen ſie halt auseinander . Das einzige Mal ,

wo die Soldaten vorwärts geführt wurden , ſtatt zurück ,
erfuhren die Franzoſen , was Schweizerkraft und Mut noch
Dato können : bei Neuenegg erfuhren ſie es .

Elſi war es himmelangſt , als man ſo müßig daſtand ,
als gar hier und da eine Stimme laut wurde : „ Ihr
guten Leute , am beſten wär ' s , wir gingen heim ; wir rich⸗

ten da doch nichts aus . “ — Und wenn niemand zu Hilfe

wolle , ſo gehe ſie , wofür man denn bis hierher gekommen ?

ſagte Elſi . Wenn ſie nur den kürzeſten Weg übers Moos

wüßte . Sie kämen mit , riefen einige junge Burſchen , und

die Maſſe verlaſſend eilten ſie auf dem nächſten Weg Frau⸗
brunnen zu. Als ſie dort auf die Landſtraße kamen , war

ein hart Gedränge , eine Verwirrung ohnegleichen . Mit

Gewalt faſt mußte ſie ſich drängen durch Bernerſoldaten ,
die auf der Straße ſtanden und müßig zuſahen , wie vor⸗
wärts ein ander Bataillon mit dem Feinde ſich ſchlug .
Auf die wunderlichſte Weiſe ſchlug man ſich , ſchlug ſich
vereinzelt mit dem Feind , oder wartete geduldig , bis es

ihm gefiel , anzugreifen . Keiner unterſtützte den andern ;

höchſtens , wenn ein Bataillon vernichtet war , gab ein
anderes zu verſtehen , es ſei auch noch da und harre des

gleichen Schickſals . Das alles ſah Elſi im Flug , und wenn
die Soldaten , die ſie mit Püffen nicht ſchonte , ſchimpften

und ihr zuriefen , ſie ſolle heimgehen und Flachs ſpinnen ,

ſo ſagte ſie , wenn ſie daſtünden wie die Tröpfe , ſo müßte
das Weibervolk voran , um das Vaterland zu retten , und

wenn ſie was nütz ' wären , ſo gingen ſie vorwärts und

hülfen den andern . Elſi hatte vom Moos weg eine große
Linde geſehen , und bei derſelben ſah ſie den Rauch von

Kanonen : dort mußte ihr Chriſten ſein , dorthin eilte ſie
mit aller Haſt . Als ſie auf die Höhe kam , hinter welcher

von Fraubrunnen her die berühmte Linde liegt , wo die

Berner vor bald fünfhundert Jahren die Gugler

ſchlugen , donnerten die Kanonen noch ; aber Elſi ſah , wie

rechts zwiſchen Straße und Moos , vom Rande des
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Raines gedeckt , Reiter dahergeſprengt kamen wie der
Nordwind , fremdländiſch anzuſehen . „ Franzoſen ! Fran⸗
zoſen ! “ rief Elſi , ſo laut ſie konnte ; aber ihre Stimme
verhallte im Kanonendonner . Die Reiter wußten , was ſie
wollten : ſie wollten die Batterie , welche ihnen läſtig ge⸗
worden war . Ebenfalls die Linde im Aug ' , lenkten ſie ,
ſobald ſie unter ihr waren , auf die Straße herauf und
ſtürzten ſich auf die Kanoniere . Dieſe , ohne nähere Be⸗
deckung , ſuchten zwiſchen ihren Kanonen ſich zu vertei⸗
digen ; aber einer nach dem andern fiel . Einen einzigen
ſah Elſi noch , der mit ſeinem kurzen Säbel nitterlich ſich
wehrte ; es war ihr Chriſten . „ Chriſten ! Chriſten ! wehre
dich , ich komme ! “ ſchrie Elſi mit lauter Stimme . Den
Schrei hörte Chriſten , ſah ſeine Elſi , ſank aber im gleichen
Augenblick zum Tode getroffen zwiſchen den Kanonen
nieder . Elſi ſtürzte mit der Wut einer Löwin auf die
Franzoſen ein ; dieſe riefen ihr Pardon zu ; aber Elſi hörte

nichts , rannte mit ihrer Gabel den erſten vom Pferde ,
rannte an , was zwiſchen ihr und Chriſten war , verwun⸗
dete Pferde und Menſchen ; da fuhren ziſchende Klingen
auf das Mädchen nieder ; aber es rang ſich durch und erſt
zwiſchen den Kanonen fiel es zuſammen . Vor ihr lag
Chriſten . „ O Chriſten , lebſt du noch ? “ rief Elſi mit dem
Tode auf den Lippen . Chriſten wollte ſich erheben ; aber
er vermochte es nicht ; die blutige Hand reichte er ihr , und
Hand in Hand gingen ſie hinüber in das Land , wo nichts
mehr zwiſchen den Seelen ſteht , die ſich hier gefunden .
Die Franzoſen ſahen gerührt dieſen Tod ; die wilden Hu⸗
ſaren waren nicht unempfänglich für die Treue der Liebe .
Sie erzählten der Liebenden Schickſal , und ſo oft ſie das⸗
ſelbe erzählten , wurden ſie wehmütig und ſagten , wenn
ſie gewußt hätten , was beide einander wären , beide lebten
noch , aber in wildem Gefecht habe man nicht Zeit zu
langen Fragen .
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Karl Marx .
Heinrich Karl Marx , wie ſein voller Name

lautet , wurde am 5. Mai 1818 in Trier , in Rheinpreußen ,
als der Sohn des Advokatenanwalts und ſpäteren Juſtiz⸗
rates Heinrich Marx geboren . Seine Mutter Hen⸗
riette war holländiſcher Abſtammung , eine geborene Preß⸗
burg . Sechs Jahre nach der Geburt von Marx traten
ſeine Eltern mit der ganzen Familie vom Judentum zum
Proteſtantismus über . Nicht ſo ſehr aus religiöſer Ueber⸗
zeugung , ſondern vielleicht mehr in dem treffenden Sinne ,
in dem Heinrich Heine einmal den Taufzettel den Ein⸗
trittsſchein zur europäiſchen Kultur nennt . Sein Vater
war ein hochgebildeter , ſtreng rechtlicher Mann . Die
Rheinprovinz war während der Zeit der franzöſiſchen
Revolution und des Kaiſerreiches unter franzöſiſcher Ver⸗
waltung geſtanden .

Von großem Einfluß auf Marx ' Entwicklung iſt der
rege Verkehr geweſen , den ſeine Familie mit den We ſt⸗
phalen unterhielt . Dieſe Familie , die zum neueren
Adel gehörte , war ſeit dem Jahre 1816 in Trier anſäſſig .
Das Familienoberhaupt , Rat Ludwig von Weſtphalen ,
hatte den kleinen Marx ſehr liebgewonnen und dieſer
verkehrte von Jugend auf viel im Weſtphalenſchen Hauſe .

Mit Ludwig von Weſtphalens Tochter , der 1814 ge⸗
borenen Jenny , wuchs Marx in enger Gemeinſchaft
auf und faßte früh eine innige Zuneigung zu ſeiner
Kindheitsgenoſſin . Schon in ſeiner früheſten Jugend
war er zwar kein Muſterknabe im gewöhnlichen Sinne
des Wortes , aber er zeigte große Begabung . Mit Leich⸗tigkeit bewältigte er ſchwere Aufgaben und ſo fröhlich⸗
heiter ſchaute er in das Leben hinein , daß ihm ſeine
Mutter den Beinamen das „ Glückskind “ gab.

Mit 17 Jahren hatte er das Trierer Gymnaſium ab⸗
ſolviert und kam nun als studiosus juris
Bonner Univerſität . Dort blieb er ein Fahr und ſcheint
ſich während dieſer Zeit nicht gerade ganz muſterhaft
aufgeführt zu haben . Wenigſtens ſprach ſein Vater ſpäterin einem Briefe von einem „ wilden Toben “ in Bonn .
Im Jahre 1836 ging Marx an die Berliner Univerſität ,um dort ſeine Studien in der Rechtswiſſenſchaft fort⸗
zuſetzen . Vorher aber verlobte er ſich noch mit ſeiner
Jugendgeſpielin Jenny von Weſtphalen ohne Wiſſen
ihrer Eltern , aber mit Kenntnis und Billigung ſeines
Vaters , der immer mit zärtlicher Liebe an ihm hing .

In Berlin begann nun für den jungen Marx eine
neue Zeit . Es war gewiſſermaßen der erſte Schritt in
das große Leben . In unermüdlichem Ringen ſtrebte er
darnach , die Rätſel des Daſeins zu erforſchen . Schon
damals hatte er die Gewohnheit , ganze Nächte durch⸗
zuarbeiten . Das Schwerſte des Schweren bewältigte er ,und dabei war ſein Herz erfüllt von ſehnſüchtig roman⸗

auf die

tiſchen Gefühlen für ſeine Braut . Er verſuchte ſich ſelbſt
als Dichter . Eine ernſte Freundſchaft ſchloß er mit dem
damaligen Dozenten Bruno Bauer , der , obwohl um
mehr als zehn Jahre älter als Marx , doch den Genius
erkannte und ſchätzte , der in dem jungen Mann ſteckte .
Als Bauer ſich dann an der Bonner Univerſität als

Privatdozent habilitierte,f war es Marx ' Wunſch , nach der
Erlangung des Doktorats ebenfalls dort Vorleſungen zu
halten und ſpäter Profeſſor zu werden . Lange noch , be⸗
vor an die Verwirklichung ſolcher Pläne gedacht werden
konnte , traf ihn ein ſchwerer Schlag . Sein Vater , ſchon

längere Zeit tränklich , ſtarb am 10. Mai 1838 im Alter
von 56 Jahren .

Am 15. April 1841 wurde er in Jena auf Grund einer
Diſſertation über ein philoſophiſches Thema , die er dem
Vater ſeiner Braut gewidmet hatte , zum Doktor der
Philoſophie promoviert . Aus ſeinen Bonner Lehrplänen
wurde nichts . Sein Freund Bruno Bauer wurde wegen
einer Arbeit über die Evangelien von der preußiſchen
Regierung gemaßregelt . Das war für Marx ein deut⸗

licher Beweis für die Unerfüllbarkeit ſeiner Pläne .
Da öffnete ſich für Marx ein neuer Wirkungskreis . Das

damals oppoſitionelle rheiniſche Bürgertum begann an⸗
fangs 1842 in Köln ein radikales Tageblatt heraus⸗
zugeben : Die Rheiniſche Zeitung .
von den Gründern zur Mitarbeit aufgefordert , war zuerſt
von Bonn aus als Mitarbeiter an dem Blatte tätig .
Dann wurde er , der Vierundzwanzigjährige , als Redak⸗
teur an die Spitze der Zeitung berufen und verblieb in

Köln von Mitte Oktober bis März des nächſten Jahres
in dieſer Stellung . In der Rheiniſchen Zeitung ver⸗
öffentlichte er einige Arbeiten , die auch heute noch
Intereſſe erregen . Doch nicht lange war ſeines Blei⸗
bens . Die ſcharfe Oppoſition , die das Blatt unter ſeiner
Führung der preußiſchen Regierung machte , und die
Geſchicklichteit , mit der er ſich der dreifachen über
das Blatt verhängten Zenſur zu entziehen wußte , mach⸗
ten ihn unmöglich . Am 18. März 1843 trat Marx aus
der Rheiniſchen Zeitung aus . Die Hoffnung der Eigen⸗
tümer , dadurch das Blatt zu erhalten , war trügeriſch⸗
Drei Monate ſpäter wurde es dennoch unterdrückt .

Nach dem Austritt aus der Redaktion ging Marx im
November nach Paris , um dort gemeinſam mit Arnold

Ruge die Deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbücher heraus⸗
zugeben . Vorher noch , am 19. Juni 1843 , heiratete er in
Kreuznach ſeine geliebte Jenny . Es war eine glückliche
Ehe im wahrſten Sinne des Wortes . In allen ſchweren
Stunden ſeines Lebens war ſeine Frau ſeine beſte Be⸗
raterin , ſein Sonnenſchein , der ihm auch die trübſten Stun⸗
den verklärte .

Karl Marx ,
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Auch das Pariſer Unternehmen behauptete ſich nicht .
Von den Jahrbüchern erſchienen nur die erſten beiden
Hefte im Anfang des Jahres 1844 . Der Pariſer Auf⸗
enthalt war für Marx und ſeine weitere Entwicklung von
der größten Bedeutung . Er lebte im engen Verkehr mit
den Angehörigen der deutſchen Kolonie . So verband ihn
ein förmlich freundſchaftliches Verhältnis mit Heinrich

Heine .
ſtiſchen Richtungen kennen , die dort in den vierziger Jah⸗

ren vorhanden waren . Sein vollkommener Uebergang
zur ſozialiſtiſchen Ueberzeugung und ſein Bruch mit der
Hegelſchen Philoſophie vollzogen ſich um dieſe Zeit .

In Paris war es auch , wo er im Herbſt 1844 mit

Friedrich Engels zuſammentraf , den er vorher
flüchtig einmal in der Rheiniſchen Zeitung geſehen hatte

und wo jener enge Freundſchafts⸗ und Arbeiterbund der
beiden Männer zuſtande kam , dem die ſozialdemokratiſche

Bewegung ſo unendlich viel zu danken hat .

Er lernte aber auch die mannigfachen ſoziali⸗ 0 ͤ
halten . Die preußiſche Regierung hatte Anfang Januar ,

nur

Als erſte Frucht des gemeinſamen Wirkens von Marx
und Engels erſchien 1845 in Frankfurt a. M. die noch
1844 verfaßte Streitſchrift „ Die heilige Familie oder Kri⸗

tit der kritiſchen Kritit “, eine wiſſenſchaftliche Abrechnung ,
die Marx mit den philoſophiſchen Ausläufern des deut⸗
ſchen Idealismus und damit auch mit ſeinem ehemaligen
Freund Bruno Bau er vollzog .

In Paris konnte Marx ſich übrigens nicht mehr lange

gereizt durch die immer ſchärfere Schreibweiſe des Vor⸗

wärts , die Ausweiſung der wichtigſten Mitarbeiter dieſes

Blattes von Guizot , dem damaligen leitenden franzö⸗

ſiſchen Miniſter , verlangt , und unter den Namen , die auf
der Proſtriptionsliſte ſtanden , war Marx in erſter Reihe .

dem Ausweiſungsbefehl und ging nach

Brüſſel . Dorthin kam auch bald Engels . In Brüſſel

arbeitete er an der Deutſchen Brüſſeler Zeitung mit und

veröffentlichte im Jahre 1847 ſeine bekannte Streitſchrift

Marx folgte



gegen den Kleinbürgerſozialiſten Proudhon : „ Das
Elend der Philoſophie “ , in franzöſiſcher Sprache .

Marx verkehrte in Brüſſel viel in den Kreiſen deutſcher
Arbeiter und trat im Laufe des Jahres 1847 in den Bund
der Kommuniſten ein , eine geheime internationale Pro⸗

paganda⸗Geſellſchaft , die ſich aus dem Geheimbund der

„Gerechten “ , der ſich in den dreißiger Jahren von dem

von deutſchen Flüchtlingen gegründeten Geheimbund der

„ Geächteten “ losgelöſt hatte , herausgebildet hat .

Anfang Dezember 1847 hielt der Bund der Kommuniſten
in London eine Konferenz ab, in deren Verlaufſes Marx
und Engels gelang , alle Teilnehmer zu ihren neuen An⸗

ſchauungen über den Sozialismus zu bekehren und deren

Reſultat der Auftrag an die beiden war , in einem Mani⸗
feſt das Programm des Kommuniſtenbundes der Oeffent⸗
lichkeit bekanntzugeben . Marx und Engels kamen dem

Auftrage nach , und das Ergebnis ihrer Arbeit war das
Kommuniſtiſche Manifeſt , das Anfang 1848, kurz
vor dem Ausbruch der Revolution , erſchien und das
erſte hiſtoriſche Dokument des wiſſen⸗
ſchaftlichen Sozialismus geworden iſt . Zu
einer Zeit , wo die große Mehrzahl der Sozialiſten im

Folge⸗Proletariat und ſeinem Elend nichts als die
erſcheinung des kapitaliſtiſchen Druckes und der kapitali⸗
ſtiſchen Ausbeutung ſah , wo die Proletarier , ſelbſt un⸗
fähig , ihre eigene Lage zu begreifen , in ihrer großen
Zahl unwiſſend und halb vertiert , mehr vegetierten als
lebten , ſah Marx mit wirklichem Prophetenblick in dieſer
unterdrückten Maſſe die eigentliche Zukunft des Menſchen⸗
geſchlechts und erkannte in ihr die hiſtoriſch berufene
Triebkraft der Befreiung , der Ueberwindung der kapita⸗
liſtiſchen Geſellſchaft . Stolz und zukunftsfroh ertönte im
Kommuniſtiſchen Manifeſt zum erſtenmal der Schlacht⸗
ruf : „ Proletarier aller Länder , vereinigt euch ! “

Als die Revolution ausbrach , mußte Marx , einem
Ausweiſungsbefehl der belgiſchen Regierung folgend ,
auch von Brüſſel weichen . Er folgte einem Rufe der neuen
franzöſiſchen Republik und ging wieder nach Paris . Aber
bald zog es ihn nach Deutſchland , ſeiner Heimat , wo er
in der revolutionären Bewegung am beſten zu wirken in
der Lage war .
1. Juni 1848 erſchien dort unter ſeiner Leitung ein neues
Tageblatt : die Neue Rheiniſche Zeitung , an der
neben ihm und Engels die hervorragendſten Partei⸗
gänger des damaligen deutſchen Kommunismus mitarbei⸗
teten . Dieſe Zeitung hat einen hohen Rang in der Ge⸗
ſchichte des Sozialismus . Sie iſt das erſte deutſche
Tageblatt , in dem ſozialdemokratiſche
Ideen vertreten wurden .

Als die Reaktion in Deutſchland und Oeſterreich ſiegte ,
ſetzte auch die Verfolgung energiſch gegen die Neue Rhei
niſche Zeitung ein .
Marx wegen zweier verſchiedener Anklagen vor dem
Kölner Schwurgericht zu verantworten . Er wurde zwar
freigeſprochen , aber am 19. Mai 1849 mußte die Zeitung
doch den Verfolgungen weichen und ihr Erſcheinen ein⸗
ſtellen .

Nach der Einſtellung des Blattes ging Marx zuerſt
nach Par is , konnte ſich aber infolge der hereinbrechenden
Reaktion auch dort nicht lange behaupten , ſondern ſiedelte ,
als ihm von der franzöſiſchen Regierung die Wahl geſtellt
wurde , entweder nach Morbihan in der Bretagne zu
überſiedeln oder Frankreich zu verlaſſen , noch im Sommer
nach London über , das nun bis an ſein Lebensende
ſein Aufenthaltsort bleiben ſollte . Marx lebte mit ſeiner
Familie am Ende der vierziger und in der erſten Hälfte
der fünfziger Jahre in der bitterſten Not . Die deutſche
bürgerliche Preſſe boykottierte ihn . Keine Zeitung nahm
Beiträge von ihm auf , und es war ein wahrer Glücksfall ,
daß ihn im Herbſt 1851 Charles Dana , der Chef⸗

Im
Sommer und dann noch einmal Ende November und

Im April kam er nach Köln , und vom

Am 7. und 8. Februar 1849 hatte ſich

redakteur der New Vork Tribune , zur regelmäßigen Kor⸗

reſpondenz für ſein Blatt aufforderte . Mit Frenden

nahm Marx an , und der wöchentliche Ertrag ſeiner

Tätigkeit bei dieſem Blatt war Jahre hindurch oft das

einzige Geld , das ihm und ſeiner Familie zu ihrem
Unterhalt zur Verfügung ſtand . Auch ſonſt . waren die

erſten Fahre traurig genug . In raſcher Aufeinanderfolge
verlor er drei Kinder . In dieſer Zeit erwies ſich Frau

Jenny als ein wahrer , guter Engel .

In der New York Tribune veröffentlichte Marx unter
anderem auch eine Reihe hochbedeutſamer hiſtoriſcher
Studien , von denen mehrere ſpäter in Separatdruck er⸗

ſchienen ſind . Die wichtigſte , ein wahres Meiſterwerk
der Geſchichtſchreibung , iſt „ Der 18. Brumaire des Louis

Bonaparte “ .

Im Jahre 1859 gab uns Marx die erſte Frucht ſeiner
fahrelangen Studien auf ökonomiſchen Gebiete : die Schrift
„ Zur Kritik der politiſchen Oekonomie “ , welche das erſte
Heft ſeines nationalökonomiſchen Hauptwerkes ſein ſollte .
Acht Jahre ſpäter , 1867, erſchien der erſte Band ſeines
unvergänglichen Hauptwerkes „ Das Kapital “ .

War Marx auf dieſe Weiſe unausgeſetzt mit den ſchwer⸗
ſten ökonomiſchen und geſchichtlichen Studien und Ar⸗

beiten beſchäftigt , mußte er dabei fortwährend mit ſchwe⸗
ren Sorgen für die Erhaltung ſeiner Familie kämpfen , ſo
ſvar er trotzdem auch noch praktiſch für die Organiſierung
der Arbeiterbewegung tätig wie kein anderer . Sein Ver⸗

dienſt war es vornehmlich , daß ſich am 28. September 1864
auf einem Meeting in St . James Hall in London die

internationale Arbeiteraſſoziation bildete ,
der erſte großartige Verſuch der organiſatoriſchen Zu⸗

ſämmenfaſſung der Kräfte aller klaſſenbewußten Arbeiter
der Erde .

Auch als die internationale Arbeiteraſſoziation durch
die Verlegung des Generalrates nach New NVork ( 1872)
ihre eigentliche Tätigkeit eingeſtellt hatte , verfolgte Marx
mit größtem Eifer die Vorgänge der internationalen
Arbeiterbewegung und beſonders für die deutſche Sozial⸗
demokratie und ihre wichtigſten Vertrauensmänner war

er ein immer hilfsbereiter Berater . Dabei war er un⸗
ermüdlich tätig an der Vollendung des „ Kapital “ . Und
noch eine große Anzahl von anderen Plänen beſchäf⸗
tigte ihn .

Geradezu unglaublich waren ſein Arbeitseifer und
ſeine Kenntniſſe . Ungezählte Stunden verbrachte er bei
ſeinen ökonomiſchen , hiſtoriſchen und philoſophiſchen Stu⸗
dien im Londoner Britiſh⸗Muſeum . Alle europäiſchen
Sprachen konnte er leſen . Deutſch , Franzöſiſch und Eng⸗

liſch beherrſchte er ganz , und in den letzten Jahren lernte
er noch Ruſſiſch , Serbiſch und Altſlawiſch dazu . Sein

zifer wurde nur übertroffen von ſeiner Gründlichkeit . Bei
näherer Beſchäftigung mit Marx lernte man nicht nur
ſeinen Geiſt bewundern und ſeine Taten ſchätzen , ſondern
auch den Menſchen Marx lieben .

Die ununterbrochene Ueberanſtrengung mußte endlich
auch die kräftige Konſtitution von Karl Marx unter⸗
graben . Schon in den ſiebziger Jahren mußte er mehr⸗
mals Kuren durchmachen , ohne ganz hergeſtellt werden zu
können . Da traf ihn der ſchwerſte Verluſt ſeines Lebens .

Am 2. Dezember 1881 ſtarb ſeine treue Lebensgefährtin
Jenny . Dieſen Schlag konnte er nie ganz verwinden .

Er war gebrochen , und Engels , der ihn kannte wie kein
anderer , ſagte , als er ihn darnach zum erſtenmal ſah :

„ Nun iſt auch er geſtorben . “ Er hatte nur zu recht . Trotz
aller Pflege vermochte ſich Marx nicht mehr zu erholen ,
und als am 9. Januar 1883 ſeine Lieblingstochter Fenny
ſtarb , da war auch ſeine Stunde gekommen . Zu einer

allgemeinen Schwäche kam eine Lungenentzündung , und
am 14. März 1883 entſchlief er ſanft im Lehnſeſſel .



Friedrich Engels wurde am 28. November 1820 zu
Barmen als Sohn eines Fabrikanten geboren Wie bei

Marx , ſo war es auch bei ihm nicht perſönliche Not , ſon⸗
dern hohe Intelligenz , die ihn auf die revolutionäre
Bahn trieb . Er brach dadurch völlig mit dem Geiſte

ſeiner hochkonſervativen und ſtrenggläubigen Familie

und verzichtete ſchon als
bahn . Er entſchied ſich für den kaufmänniſchen Beruf . .

Engels aus der engliſchen Induſtrie , daß

keine oder doch nur eine verachtende
die entſcheidende geſchichtliche Macht ſeien . In

politiſche Oekonomie , wie ſie durch Adam Smith und

cardo geſchaffen worden war ;
Widerſprüche auf und kam zu

Knabe auf die Beamtenlauf⸗

Wie Marx aus der franzöſiſchen Revolution , ſo lernte und franzöſiſchen S

die ökonomi⸗

ſchen Tatſachen , die bisher in der Geſchichtsſchreibung 195 8
Rolle geſpielt hatten , über die Kämpfe und Wünſche der Zeit geworden . An

den den
Deutſch⸗Franzöſiſchen Jahrbüchern kritiſierte Engels 51⸗

er deckte ihre inneren bis auf ihre letzten Wurzeln verfolgt .

dem Schluß : Produziert
mit Bewußtſein als Menſchen , nicht als zerſplitterte rei
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Friedrich Engels .
Atome ohne Gattungsbewußtſein , und ihr ſeid über alle

dieſe künſtlichen und unhaltbaren Gegenſätze hinaus .
Die Gleichheit der Ergebniſſe , zu denen Marx und

Engels getkommen waren , mußte für ſie um ſo wertvoller
ſein , als ſie dieſe Reſultate auf ganz verſchiedenem Wege
gewonnen hatten . Gemeinſam war ihnen der philoſo⸗

phiſche Ausgangspunkt ; ſie kamen von Hegel , von Bruno

Bauer , von Ludwig Feuerbach , ſie hatten den engliſchen
ozialismus ſtudiert , aber nunmehr

war für Marx die franööſiſche Revolution , für Engels

die engliſche Induſtrie zum Mittel der Verſtändigung

beiden großen hiſtoriſchen Umwälzungen , von denen

die Geſchichte der modernen bürgerlichen Geſellſchaft da⸗

tiert , hatten ſie die innere Zerriſſenheit dieſer Geſellſchaft

Im September 1844 verlebte Engels auf ſeiner Rück⸗

iſe nach Deutſchland zwölf Tage bei Marx in Paris



wo ſie ſich mündlich bis ins einzelne hinein verſtändig⸗
ten . Zuſammen entwarfen ſie eine Streitſchrift gegen

runo Bauer , die Heilige Familie , worin ſie mit ihrem
ehemaligen philoſophiſchen Gewiſſen abrechnenu .

jedoch dieſe , zum weitaus größten Teile von Marx ver⸗

faßte Schrift erſchien , wurde Marx auf Betreiben der
preußiſchen Regierung aus Paris ausgewieſen und ging
nach Brüſſel , wo er die nächſten drei Jahre lebte und im

engeren Verkehr mit Engels daran arbeitete , die neu⸗
gewonnene Weltanſchauung auszubauen und zu ver⸗
tiefen . Engels verfaßte ſeine epochemachende Schrift
über die Lage der arbeitenden Klaſſen in England , wäh⸗
rend Marx in ſeiner Schrift gegen Proudhon den erſten
Grundriß ſeines Werkes über das Kapital entwarf . Da⸗
neben ſetzten ſie ſich mit den verſchiedenſten geiſtigen
Richtungen der Zeit auseinander , mit dem damals ſchon
auftauchenden Regierungsſozialismus nicht minder als
mit dem bürgerlichen Radikalismus ,
der Welt in den Fürſten erblickte . 5

An ihrer theoretiſchen Arbeit aber ließen ſie ſich nicht
genügen , ſondern ſuchten auch praktiſche Propaganda zu
treiben . Es gelang ihnen , nicht nur in Brüſſel ſelbſt ,
das damals ein Mittelpunkt der europäiſchen Flüchtlinge
war , ſondern auch in Frankreich , England und Deutſch⸗
land eine zunächſt noch nicht zahlreiche , aber begeiſterte
und verſtändnisvolle Anhängerſchaft zu gewinnen . Ihr
größter Erfolg jedoch war , daß ſich der Bund der Ge⸗
rechten zu ihren Anſichten bekannte .

Die Geheimlehre dieſes Bundes war nicht über ein
Gemiſch von deutſcher Philoſophie und franzöſiſchem So⸗
zialismus hinausgekommen . Nun wurde es für ihn
eine Offenbarung , als Marx und Engels die wiſſenſchaft⸗
liche Einſicht in die ökonomiſche Struktur der Geſellſchaft
als einzig haltbare theoretiſche Grundlage aufſtellten
und in populärer Form auseinanderſetzten , daß es ſich
nicht um Durchführung eines utopiſchen Syſtems , ſon⸗
dern um ſelbſtbewußte Teilnahme an dem unter unſeren
Augen ſich vollziehenden Umwälzungsprozeß der kapita⸗
liſtiſchen Geſellſchaft handle .

Auf einem Kongreß , der im Sommer 1847 in London
tagte , wurde dem Bunde der Gerechten eine neue Orga⸗
niſation gegeben ; er taufte ſich in den Bund der Kom⸗
muniſten um, ſtreifte den letzten Reſt verſchwöreriſcher
Tendenzen ab und wurde eine reine Propagandageſell⸗
ſchaft , die auf rein demokratiſcher Grundlage beruhte .
Ein zweiter Kongreß tagte dann gegen Ende desſelben
Jahres in London und beriet das neue Programm des
Bundes ; der Entwurf , den Marx und Engels vorlegten ,
wurde in zehntägigen Verhandlungen durchberaten und
nach Aufſtellung aller Zweifel einſtimmig angenommen .
Im Februar 1848 erſchien er öffentlich als Kommuni⸗
ſtiſches Manifeſt .

Engels Meinung ſtellte Marx höher als jede andere ,
denn Engels war der Mann , den er für fähig hielt , ſein
Mitarbeiter zu ſein . Engels war für ihn ein ganzes⸗
Publikum ; um ihn zu überzeugen , um ihn für eine ſeiner
Ideen zu gewinnen , war für Marx keine Arbeit zu groß .
Marx war ſtolz auf Engels . Er zählte mit Genugtuung
alle moraliſchen und geiſtigen Vorzüge ſeines Freun⸗
des auf und bewunderte die außerordentliche Vielſeitig⸗
keit ſeiner wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe . Marx wäre ohne
die ſtete Opferbereitſchaft ſeines Freundes Engels un⸗
fehlbar zuſammengebrochen . Engels war auch ein
Freund der Familie Marx . Am Grabe der Frau Marx
ſprach er folgende Worte :

„ Meine Freunde ! Die hochherzige Frau , welche wir
begraben , ward 1814 zu Salzwedel geboren . Ihr
Vater , der Baron von Weſtfalen , wurde bald darauf
als Regierungsrat nach Trier verſetzt und befreun⸗
dete ſich dort innig mit der Familie Marx . Die Kin⸗
der wuchſen zuſammen heran . Die beiden hochbegab⸗
ten Naturen fanden ſich . Als Marx die Univerſität
bezog , war die Gemeinſamkeit ihrer künftigen Geſchicke
ſchon entſchieden .

der alles Unheil

1843 nach der Unterdrückung der erſten , von Marx
eine Zeitlang redigierten „ Rheiniſchen Zeitung “ , war
die Hochzeit . Von da an hat Jenny Marx die Schick⸗
ſale , die Arbeiten , die Kämpfe ihres Mannes nicht
bloß geteilt , ſie hat daran mit dem höchſten Verſtänd⸗
nis , der glühendſten Leidenſchaft Anteil genommen .

Das junge Paar ging nach Paris in ein freiwilliges
Exil , das nur zu bald ein wirkliches wurde . Die preu⸗
ßiſche Regierung verfolgte Marx auch da . Mit Be⸗
dauern muß ich hinzufügen , daß ſich ein Mann wie
Alexander v. Humboldt dazu hergab , bei der Erwir⸗
kung eines Ausweiſungsbefehls gegen Marx mit tätig
zu ſein . Die Familie wurde nach Brüſſel getrieben
Es kam die Februarrevolution . Während der in
ihrem Gefolge auch in Brüſſel ausbrechenden Unruhen
wurde nicht nur Marx verhaftet , die belgiſche Regie⸗
rung ließ es ſich nicht nehmen auch ſeine Frau ohne
allen Anlaß ins Gefängnis zu werfen .

Der revolutionäre Aufſchwung von 1848 brach ſchon
im folgenden Jahre zuſammen . Neues Exil , zuerſt in
Paris , dann infolge erneuter Einmiſchung der fran⸗
zöſiſchen Regierung in London . Und diesmal war
es in der That für Jenny Marx das Exil mit allen
ſeinen Schrecken . Den materiellen Druck , unter dem
ſie ihre beiden Knaben und ein Töchterchen ins Grab
ſinken ſah , hätte ſie dennoch überwunden . Aber daß
Regierung und bürgerliche Oppoſition , von der vulgär⸗
liberalen bis zur demokratiſchen ſich zuſammentaten
zu einer großen Verſchwörung gegen ihren Mann , daß
ſie ihn mit den elendeſten , niederträchtigſten Verleum⸗
dungen überſchütteten , daß die geſamte Preſſe ſich
ihm verſchloß , ihm jede Verteidigung abſchnitt , ſodaß
er momentan wehrlos daſtand vor Gegnern , die er
und ſie verachten mußten , — das hat ſie tief getroffen
Und das dauerte ſehr lange .

Aber nicht für immer . Das europäiſche Proletariat
kam wieder in Exiſtenzbedingungen , in denen es ſich
einigermaßen ſelbſtändig bewegen konnte . Die Inter⸗
nationale ward geſtiftet . Vvon Land zu Land drang
der Klaſſenkampf des Proletariats , und unter den Vor⸗
derſten kämpfte ihr Mann , der Vorderſte . Da begann
für ſie eine Zeit , die manche harte Leiden aufwog . Sie
erlebte es , daß die Verleumdungen , die hageldicht auf
Marx herabgeregnet , wie Spreu vor dem Winde zer⸗
ſtoben , daß ſeine Lehre , die zu unterdrücken alle reak⸗
lionäre Parteien , Feudale wie Demokraten , ſo unge⸗
heuere Mühe aufgewendet , nun von den Dächern ge⸗
predigt wurden in allen ziviliſierten Ländern und in
allen gebildeten Sprachen . Sie erlebte es , daß die pro⸗
letariſche Bewegung , mit der ihr ganzes Sein ver⸗
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wachſen war , die alte Welt von Rußland bis Amerika fbeit
uur

8in ihren Fugen erſchütterte und allem Widerſtand zum
Trotz im mer ſiegesgewiſſer vorwärts drang . Und
eine ihrer letzten Freuden war noch der ſchlagende
Beweis unverwüſtlicher Lebenskraft , den unſere deut⸗
ſchen Arbeiter in den letzten Reichstagswahlen gegeben .

Was eine ſolche Frau , mit ſo ſcharfem , kritiſchen
Verſtand , mit ſolch politiſchem Takt , mit ſolcher
Energie und Leidenſchaft des Charakters , mit folcher
Hingabe für die Kampfgenoſſen in der Bewegung
während vierzig Jahren geleiſtet , das hat ſich nicht

in den Annalen der zeitgenöſſiſchen Preſſe verzeichnet .
Das muß man ſelbſt mit erlebt haben . Aber das weiß
ich, wenn die Frauen der Kommunenflüchtlinge noch
oft ihrer gedenken werden , ſo werden wir andern noch
oft genug ihren kühnen und klugen Rat vermiſſen ⸗
kühn , ohne Prahlerei , klug , ohne der Ehre je etwas zu
vergeben .

Ich habe nicht nötig , von ihren perſönlichen Eigen⸗
ſchaften zu ſprechen . Ihre Freunde kennen ſie
und werden ſie nicht vergeſſen . Wenn es je eine
Frau gegeben , die ihr größtes Glück darein geſetzt hat ,
andere glücklich zu machen , ſo war es dieſe Frau . “

Engels iſt am 6. Auguſt 1895 zu London geſtorben ,

burzif
deim 6

Fekumierten



Religion Privatſache oder Staatsſache ?
Eine hiſtoriſche Erinnerung aus Baden und der Pfalz .

Von Stadtrat Dr .

Der Kalendermann hat im „ Volkskalender “ 1920
( Seite 45/46 ) ſich mit der Stellung von „ Sozialdemo⸗
kratie und Religion “ beſchäftigt und gezeigt , wie
das Erfurter Programm im Jahre 1891 zu dem
viel berufenen Satze 6 von der „ Erklärung der Re⸗
ligion zur Privatſache “ gekommen iſt und wie
dieſer Satz keine Feindſchaft gegen Religion und Kirche
predigt , ſondern die wahre Freiheit für alle religiöſen
und metaphyſiſchen Beſtrebungen , frei von jedem ſtaat⸗
lichen Zwange und jeder ſtaatlichen Beeinfluſſung ſich
ganz ihren geiſtigen , ſittlichen , kulturellen Aufgaben zu
widmen . Aber da manch Einer wieder meint , es ſei doch
ſchöner geweſen in der alten Zeit , wo es noch keine ſo⸗
zialdemotratiſchen Pfarrer gab und wo Staat und Kirche
ſo einträchtig für das Seelenheil der „ Untertanen “ ſorg⸗
ten , ſo meint auch der Kalendermann , es ſei ganz gut ,
wenn unſer badiſches Volk gelegentlich einmal zurückblickt
in jene „ ſchöne “ Zeit und ſich hiſtoriſch vergewiſſert , wie
„gut “ Kirche und Kirchenangehörige bei jenem Syſtem ge⸗
fahren ſind . Wie der geneigte Leſer noch aus ſeinem Re⸗
ligionsunterricht — oder war es im Volksſchulunterricht
in der „Geſchichte “ oder im „ Deutſch ? “ — weiß , galt im
alten Deutſchen Reich ſeit dem Augsburger Religions⸗
frieden von 1555 ( ſpeziell §S 15) als Reichsgeſetz auf Grund
des den Landesherren und freien Städten eingeräumten
jus reformandi ,
reformieren , der Satz : „ Cujus regio , ejus reli⸗
gio “ , „ weſſen Land , deſſen Religion “ . Damit
war die Religion in nackteſter Weiſe zu einer Staatsange⸗
legenheit proklamiert und vollſtändig der Staatsgewalt
des Landesherrn ausgeliefert . Nur für die geiſtlichen
Gebiete machte der § 18 dieſes Augsburger Reichsab⸗
ſchiedes den Vorbehalt , daß die geiſtlichen Landesherren ,
welche „ von unſerer alten Religion abtreten “ , Amt , Ge⸗
biet und Einkünfte verlieren ſollten ( ſogen . reservatum
ecclesiasticum , geiſtlicher Vorbehalt ) .

Für die „ Untertanen “ aber blieb an Stelle der erſtreb⸗
ten Religionsfreiheit nach § 24 des Reichsabſchiedes nichts
als das „jus flebile emigrationis “ , das jammervolle Recht
der Auswanderung „ mit ihren Weib und Kindern, “ wenn
ſie ſich der ihnen von Staatswegen vorgeſchriebenen Reli⸗
gion nicht fügen wollten , ſei es nun aus religiöſen , poli⸗
tiſchen oder ſonſtigen Gründen .

Alſo : Religion Staatsſache in der Potenz ; Religions⸗

die Untertanen .
Auch für die Landesherren galt die Religionsfreiheit

nur als Wahlrecht zwiſchen der „alten Religion “ und der
„ Augsburgiſchen Konfeſſionsreligion “ , alſo z. B. nicht
für die im Gegenſatz zu den Lutheranern vorhandenen
Reformierten und Calviniſten , noch weniger ſelbſtverſtänd⸗
lich für die Sekten .

23 nur für die Landesherren , Religionszwang für

Auch der Weſtfäliſche Frieden von 1648 brachte in
dieſem landesherrlichen Religionszwang keine Aenderung .
Im Gegenteil , er beſtätigte in Art . V das den Landes⸗
herren durch den Religionsfrieden von 1555 eingeräumte
jus teformandi und dehnte lediglich in Art . VII § 1 das
landesherrliche Religionsrecht auch auf die in der Zwi⸗
ſchenzeit in vielen Territorien zur Staatsmacht gelang⸗
ten Calviniſten ( „qui inter illos Reformati vocantur “ ,

alſo die ſogen . „ Reformierten “ in dieſem Sinne ) aus .
Die Landesherren hatten damit jetzt 3 Religionen oder

Konfeſſionen zur Auswahl , die alte katholiſche , die augs⸗
burgiſche lutheriſche und die calviniſtiſche veformierte ) ,
zu denen ſie je nach ihrer eigenen religiöſen Ueberzeugung
und politiſchen Stellung ihre Untertanen zwingen konn⸗
ten , alſo auch zum Religionswechſel , je nachdem die Lan⸗
desherrſchaft überhaupt wechſelte oder der Landesherr

d. h. des Rechts , in ihren Gebieten zu

Dietz⸗Karlsruhe .

aus religiöſen oder politiſchen Gründen ſeine Religion
zu wechſeln beliebte .

Wie aber von dieſem Prinzip „ Religion iſt
Staatsſache “ in der Praxis Gebrauch gemacht wurde
und welches ſeeliſche und materielle Elend es über Kir⸗
chen , Kirchendiener und Kirchenangehörige brachte — und
zwar um ſo mehr , je mehr einem wirklich an ſeiner Kirche
und ſeiner Religion gelegen war — das zeigen in Baden
am deutlichſten die Schickſale der alten Pfalz und der
altbadiſchen Markgrafſchaften , der Gebiete vom Oden⸗
wald und Neckar bis zum Oberrhein und Schwarzwald —
Beiſpiele für unſer ganzes Land und für das ganze
Deutſchland .

Zuerſt , als ſeit dem 31. Oktober 1517 Luthers Theſen⸗
ſtreit die Reformation einläutete und Luther im Früh⸗
jahr 1518 in Heidelberg auf der Auguſtinerverſammlung
öffentlich darüber disputierte , da brachte auch der in
Heidelberg ſeit 1508 ( — 1544 ) regierende Kurfürſt Lu d⸗
wig V. , „ der Friedfertige “ , der „wiſſenſchaftlichen
Disputation “ ſein Intereſſe entgegen und empfing Luther
ſelbſt auf ſeinem Schloß . Als aber aus der wiſſenſchaft⸗
lichen Disputation ein politiſcher und gar ein ſozialer
Kampf entſtand , da war es mit den Sympathien des
„ Landesherrn “ vorbei . Er gehörte 1519 zu den Wählern
des ſpaniſchen Habsburgers Kaiſers Karl V. , auch er be⸗
zog ſeinen Anteil an den von Karl für die Kurfürſten
aufgewendeten 852 000 Goldgulden , und ſeine Politik
blieb ſein Leben lang habsburgiſch , woraus er mancherlei
Vorteile zog . Bei der blutigen Niederwerfung des
Bauernaufſtandes 1525 wirkte der „friedfertige “ Kurfürſt
gerade ſo mit , wie ſeine weniger friedfertigen Nachbar⸗
fürſten . Zu den „ Proteſtanten “ des Speyerer Neichstags

von 1529 ſtand er ebenſo in Gegenſatz wie zu den „ Augs⸗
burger Bekennern “ von 1530 und dem antikaiſerlichen

Schmalkalder⸗Bund . Demgemäß ſtand er dem Luthertum
als Regent feindlich gegenüber und lehnte den Anſchluß

an dasſelbe ab , wenn er auch das heimliche Eindringen
nicht hindern konnte .

Sein Bruder und Nachfolger Friedrich II . ( 1544
bis 1556 ) war geneigt , dieſes Syſtem beizubehalten , ja
noch weitere Konzeſſionen zu machen . Altein der 1546
ausbrechende Schmalkalder Krieg und der Sieg des Kai⸗
ſers über die proteſtantiſchen Sachſen und Heſſen wieſen

ihm , wo ſein politiſches Intereſſe lag , und demgemäß
folgte unter ihm , begünſtigt und rechtlich begründet durch

die Anerkennung des Religionsbeſtimmungsrechtes int
Augsburger Religionsfrieden von 1555 , eine gewalt⸗
ſame katholiſche Reaktion . Die Pfalz war
wieder katholiſch .

Aber nicht langel Schon 1556 ſtarb Friedrich II .
—gleichzeitig mit der Thronentſagung Karls V — und
der Streit über die Anerkennung des neuen Habsburgers
Ferdinand führte den neuen Kurfürſten Otto Heinrich
( 1556 —1559 ) , der perſönlich ſchon ſeit 1542 lutheriſch war ,
auch als Regenten in die Reihen der lutheriſchen Oppo⸗
ſition und brachte demgemäß auf Grund des jus refor⸗
mandi die Durchführung der Reformation in Kirche und
Staat , Schule und Univerſität . „ Weſſ ' Land , deſſ ' Reli
gion . “ So wurden die Pfälzer lutheriſch .

Aber wieder nicht auf lange ! Seit 1536 be⸗
gann von der Schweiz und Frankreich her der Calvi⸗
nismus auch in Deutſchland ſich auszubreiten als die
ſchärfſte und beſtorganiſierte Oppoſition gegen die alten
Gewalten in Kirche und Staat und als eine Verbindung
aller oppoſitionellen Kräfte zum gemeinſamen Kampfe ,
die franzöſiſchen Hugenotten in ihrem Kampfe gegen das
franzöſiſche Königtum , die Niederländer im Kampfe gegen
das ſpaniſche Königtum , allmählich auch die tatkräftigſten



Teile der deutſchen Reformation umfaſſend . Die politiſche
und wirtſchaftliche wie kulturelle Lage der Pfalz — zwi⸗
ſchen Schweiz , Frankreich , den Niederlanden — drängte ,
wenn einmal der Gegenſatz zu Habsburg beſtehen blieb ,
nach der Niederlage der lutheriſchen Sachſen und Heſſen
zum Anſchluß an den Calvinismus . Otto Heinrichs
Nachfolger Friedrich III . — der Fromme —( 1559
bis 1578 ) , aus der Linie Simmern , der ſchon von Hauſe
aus Calviniſt war , führte demgemäß auch alsbald den
Calvinismus in der Pfalz ein und ließ ihm 1563
in dem „ Heidelberger Katechismus “ die Bekenntnisſchrift
der „ reformierten “ Kirche Deutſchlands — im Gegenſatz
zu der lutheriſchen — geben . 5

So wurden die Pfälzer „ reformiert “
d. h. calviniſtiſch . Ein neuer Glaubenswechſel , für
religiöſe Gemüter nicht minder ſchwer , manchmal noch
ſchwerer , als der Uebergang vom Katholizismus zum
Luthertum . „ Calviniſtiſch “ , — aber nicht auf
langel

Im Jahre 1578 ſtarb Friedrich III . und ſein Sohn
und Nachfolger Ludwig VI . ( 1576 —1583 ) war im
Gegenſatz zu dem calviniſtiſchen Vater Lutheraner
und hielt das Luthertum für das Wohl ſeines Landes
und ſeiner Untertanen für ſegensreicher denn den Calvi⸗
nismus . Alſo befahl er die lutheriſche Reaktion und
führte ſie auch durch , und die Pfälzer wurden auf
höheren Befehl wieder lutheriſch .

Aber nicht auf langel !
Schon im Jahre 1583 ſtarb er , und ſein calviniſtiſcher

Bruder Johann Caſimir , der 1583 —1592 für Lud⸗
wigs minderjährigen Sohn Friedrich IV . als Admini⸗
ſtrator regierte , ſtellte den Calvinismus wieder her , und
dieſe Wiederherſtellung wurde durch Friedrich IV .
ſelber ( 1592 —1610 ) — den Erbauer des Friedrichsbaues
am Heidelberger Schloſſe ( „geſtern wieder voll geweſt ! “ )
— beſtätigt . Alſo wurden die Pfälzer wieder
calviniſti ſch . — Der fünfte Religionswech⸗
ſelin wenigen Jahren !— Aber auch diesmal
nicht auf lange ! Unter dem Nachfolger Friedrich IV. ,
Friedrich V. ( 1610 —1623 ) brach bekanntlich im Jahre
1618 durch das böhmiſche Abenteuer dieſes „ Winterkönigs “
der Weltkrieg aus , der als der „ 30jährige “ in Umfang
und Verwüſtung dem Weltkrieg 1914 —1918 vergleich⸗
bar iſt , und ſchon im Jahre 1622 rückten die katholiſchen
Bayern unter Tilly in der Pfalz ein , am 16. September
1622 erſtürmte Tilly die Reſidenzſtadt Heidelberg , am
19. September kapitulierte auch das Schloß , und im
Februar 1623 wurde das pfälziſche Land und die pfäl⸗
ziſche Kur förmlich vom Kaiſer an den katholiſchen Maxi⸗
milian von Ba yern übertragen .

Damit war nach den Beſtimmungen des Augsburger
Religionsfriedens von 1555 für die zwangsweiſe Reka⸗
tholiſierung des Landes der rechtliche Boden ge⸗
geben , und es wurde davon auch entſprechend dem Geiſt
und der Rauheit der Zeit Gebrauch gemacht . Alſo hat⸗
ten die Pfälzerwiederkatholiſch zu werden ,
und es war keineswegs bloß ein „ ſanfter Zwang “ , der
nachhalf , wenn das religiöſe oder politiſche Gewiſſen ſich
ſperrte . Aber ſchon im Herbſt 1631 wurde das erfolg⸗
reiche Rekatholiſierungswerk geſtört dadurch , daß Gu ſt a v
Adolf mit ſeinen Schweden auf ſeinem Siegeszug
durch Deutſchland die Pfalz beſetzte und in ſeinem Gefolge
Friedrich V. zurückkehrte , freilich ohne die Wiederein⸗
ſetzung in ſeine Herrſchaftsrechte erlangen zu können .
Von da an blieb die Pfalz ein umſtrittenes Kriegsgebiet
und wurde erſt nach dem Weſtfäliſchen Frieden
im Jahre 1649 dem Sohne des inzwiſchen verſtorbenen
Friedrichs V. , Karl Ludwig ( 4649 —1680 ) unter
Uebertragung einer neuen (8. ) Kurwürde zurückgegeben .
Damit war auf religiöſem Gebiet der landesherrliche
Calvinismus wieder in ſeine Rechte eingeſetzt , und
es konnte daher nunmehr das alte Spiel des zwangs⸗
weiſen Religionswechſels in der von 1623 —1649 teil⸗
weiſe rekatholiſierten Pfalz von neuem beginnen . Von

[ Staatswegen hatten die Pfälzer jetz
wieder Calviniſten zu ſein ! Jedoch hatte der

Osnabrücker Frieden wenigſtens die Beſtimmung
gebracht , daß diejenigen öffentlichen oder privaten Got⸗
tesdienſte Andersgläubiger geduldet werden mußten ,
welche in dem hierfür feſtgeſetzten Normaljahr 1624

beſtanden hatten . Da die Pfalz im Jahr 1624 in katho⸗
liſchen Händen geweſen war , konnte alſo in allen den⸗
jenigen Gemeinden , welche im Jahre 1624 ganz oder zum
Teil zum Katholizismus zurückgekehrt waren , dieſer
nicht mehr mit Staatsgewalt vollſtändig unterdrückt wer⸗
den , und es wurde damit die Pfalz zu einem der haupt⸗
ſächlichſten gemiſchten Religionsgebiete in Deutſchland ,
wo es nebeneinander katholiſche Gemeinden , reformierte
Gemeinden und in ſich ſelber gemiſchte Gemeinden gab ,
da außerdem der Osnabrücker Frieden bei der Aus⸗

wanderung andersgläubiger Untertanen die ſeit 1555
geübte Zurückhaltung des Vermögens ( ganz oder durch
ſogen . Abzugsſteuer ) verbot , und die durch den 30jäh⸗
rigen Krieg herbeigeführte allgemeine Verarmung und
Entvölkerung die Austreibung von Perſonen und Ver⸗
mögen als widerſinnig erſcheinen ließ und vielmehr die
Hereinziehung von Anſiedlern aller Art geboten war , ſo
entwickelte ſich jetzt in vielen Territorien und vor allem
in der Pfalz ein Syſtem der Toleranz , wel⸗

ſches auch durch den neuen Kurfürſten Kʒarl Ludwig

perſönlich auf Grund ſeiner in England , Holland und in
der Heimat während des Welttrieges gemachten Er⸗
fahrungen begünſtigt wurde . Schon im Jahre 1652
gründete er die Stadt Mannheim mit vollſtändiger Han⸗
dels⸗ , Gewerbe⸗ und Abgabenfreiheit , um möglichſt viel
Anſiedler herbeizuziehen , und erbaute ihr die „ Con⸗
cordia⸗Kirche “ , welche der Eintracht der drei chriſt⸗
lichen Bekenntniſſe gewidmet wurde und bei deren Ein⸗
weihung nacheinander ein reformierter , ein lutheriſcher
und ein katholiſcher Geiſtlicher mitwirkten . In der
Reſidenzſtadt Heidelberg räumte er den Lutheranern in
der Providenz - Kirche eine eigene Kirche ein . Es iſt

bekannt , daß er auch für ſeine eigene Perſon weitgehende
kirchliche Toleranz in Anſpruch nahm , da er nicht nur

ſeine eigene Tochter Eliſabeth Charlotte — die „ Liſe⸗
lotte “ — ohne Bedenken zum Katholizismus über⸗
treten ließ , als es ſich darum handelte , ſie mit dem katho⸗
liſchen Herzog Philipp von Orleans , dem Bruder Lud⸗
wigs XIV . , zu verheiraten , ſondern auch im Jahre 1667
„kraft oberſtbiſchöflicher Autorität “ — durch den Reli⸗
gionsfrieden von 1555 waren ja die biſchöflichen Rechte
in den evangeliſchen Territorien auf die Landesherren
übergegangen und dieſe damit die eigentlichen Kirchen⸗
häupter geworden —neben ſeiner kurfürſtlichen Ehefrau
ſich in der Perſon der Hofdame und jetzt zur „ Rau⸗
gräfin “ erhobenen Luiſe von Degenfeld eine zweite Ehe⸗
frau antrauen ließ , ähnlich wie 100 Jahre früher im
Jahre 1540 Landgraf Philipp von Heſſen unter der , wenn
auch ungern gegebenen , Zuſtimmung von Luther und
Melanchthon die Doppelehe mit dem Hoffräulein Mar⸗
garethe von der Saale geſchloſſen hatte . Freilich , für
die „ Untertanen “ galt auch in der Pfalz nach ſtaatlichem
und kirchlichem Recht weiterhin bei Todesſtrafe das
Verbot der Bigamie : quod licet Jovi , non licet bovi !

Allein auch jetzt kamen die Pfälzer in ihrem religib⸗
ſen Leben ſo wenig zur Ruhe , wie in dem wirtſchaftlichen
und politiſchen .

Mit dem Sohne Karl Ludwigs , dem Kurfürſten
Karl ( 1680 . —1685 ) ſtarb die calviniſtiſche Linie des
Pfälzer Kurfürſten⸗Hauſes aus , und es folgte die katho⸗
liſche Linie Neuburg , deren Hauptintereſſen eng mit
denen Oeſterreichs und Bayerns und mit dem katholiſchen
Niederrhein verbunden waren . Der neue Kurfürſt
Philipp Wilhelm ( 1685 —1690 ) hatte zwar ſeinem
Vorgänger die Gleichberechtigung aller drei chriſtlichen
Bekenntniſſe zugeſagt . Allein , wie es in der Natur der
Sache lag , ſetzte doch alsbald in der Pfalz wieder eine
Rekatholiſierung ein , welche noch durch die ſeit
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s „ Herbſt 1688 beginnende franzöſiſche Invaſion unterſtützt
nwurde . Die zweimalige Zerſtörung Heidelbergs ( 1689

und 1693 ) galt ebenſowohl dem Hauptſitz des deutſchen
Ealvinismus , wie ſchon im Jahre 1685 in Frankreich

durch die Aufhebung des Ediltes von Nantes der Ver⸗
nichtungskampf gegen den franzöſiſchen Calvinismus —

die Hugenotten —, welche dem Abſolutismus in Frank⸗
Vreich noch im Wege ſtanden , eingeleitet worden war . Der

nfolgende Kurfürſt Johann Wilhelm ( 1690 —1716 )
Abenützte ſogar bei dem Frieden von Rijswick ( 1697 ) die

franzöſiſche Beſetzung der Pfalz dazu , um die durch die
Franzoſen vorgenommenen gewaltſamen Bekehrungen

zum Katholizismus durch die Klauſel ſanktionieren zu
laſſen , daß für die Religionsausübung zugunſten der
Katholiken überall der Zuſtand zugrunde gelegt werden

Aüfollte , wie er während der franzöſiſchen Okkupation in
den Jahren 1689 —1693 geweſen war . Auf Grund dieſer

De duPeſtimmung ließ er in weitem Umfang in den noch refor⸗n
ehmierten Gebieten der Pfalz ebenfalls gewaltſame Re⸗

kimund nkatholiſierungen vornehmen und durch das Pfälzer „ Si⸗
Wiemultaneum “ von 1698 die Ausdehnung des Katholizis⸗

dlelgutt“ mus auch da, wo es über den Zuſtand des Normaljahres
En41624 hinausging , zwangsweiſe feſtlegen . Damit war
etAgeine ſtändige Quelle neuer religiöſer Quälereien und

Streitigkeiten von Staatswegen geſchaffen . Im Jahre
1705 wurde die bis dahin unbeſtritten reformierte
Haupttirche Heidelbergs , die Heilig Geiſt⸗Kirche , durch

beine Scheidemauer getrennt und der Chor den Katho⸗
A Fliken überwieſen ! Johann Wilhelms Bruder und Nach⸗
zuinfolger , Kurfürſt Karl Philipp ( 1716 —1742 ) , ließ

Kim Jahre 1719 die Scheidemauer entfernen und auch das
Schiff der Kirche zwangsweiſe den Katholiken zuweiſen .
Zwar mußte im Jahre 1720 auf die Intervention der

Akorddeutſchen proteſtantiſchen Reichsſtände der frühere
Azuſtand wieder hergeſtellt und das Schiff wieder den
Reformierten überlaſſen werden . Allein Karl Philipp

Uutberttemkächte ſich für den Widerſtand der Heidelberger durch die
im Jahre 1720 erfolgende Verlegung der Reſidenz von

17 heitzhhHeidelberg nach Mannheim , wo alsbald mit dem Rieſen⸗
ect tictbau des neuen Schloſſes begonnen wurde .

So blieb die Pfalz unter katholiſchem Herrſcherhauſe
Hein religiös gemiſchtes Territorium , ein Zuſtand , der

Nenlibis zur Auflöſung des Reiches durch den Reichs⸗Depu⸗
uder Atations⸗Hauptſchluß 1802 “ 03 zu andauernden Bedrückun⸗

ihen und Streitigkeiten führte und namentlich der Hei⸗
Adelberger Univerſität ſchweren Schaden brachte . Auch die

zRegierungszeit Karl Theodors ! ( 742 —1799 )
Abrachte darin keine Beſſerung , namentlich nachdem 1777

durch die Vereinigung von Pfalz und Bayern und die

len wichtigen Beziehungen nur noch als ein Anhängſel zu
( Bayern behandelt wurde . Erſt durch die „ Religions⸗

Deklaration “ des im Jahre 1799 zur Regierung gelangten
Narx Joſeph von Pfalz⸗Zweibrücken , des ſpäteren
Königs Max I. von Bayern , wurde durch Verbürgung
der Konfeſſionsgleichheit dem ſchlimmſten Unrecht abge⸗
holfen , und mit dem Uebergang an Baden 1802/3 kam
für die rechtsrheiniſche Pfalz endgültig der Zeitpunkt

dakiner religiöſen und kirchlichen Stabilität . Freilich nicht ,
öohne daß auch , entſprechend dem Charakter des neuen

Staatsabſolutismus , Karl Friedrich von Baden
in ſeinem Religions⸗Edikt vom 14. Mai 1807 für ſich die
landesfürſtliche „Kirchenherrlichkeit “ über alle drei chriſt⸗

ulichen Konfeſſionen in Anſpruch nahm und demgemäß an
Udem Prinzip feſthielt , daß Kirche und Religion Staats⸗

Eeinrichtungen ſeien und der ſtaatlichen Leitung und
Lenkung auch weiterhin zu unterſtehen hätten . Bekannt⸗

lich war es zuerſt die ſeit 1815 wieder erſtarkende katho⸗
Aliſche Kirche , welche ſich dieſes für Religion und Kirchen

unwürdigen und unerträglichen Zuſtandes erwehrte und
Abei der Errichtung des Freiburger Erzbistums und der

Oberrheiniſchen Kirchenprovinz 1821/27 ihre Selbſtän⸗
( digteit und ihre Rechte zu wahren wußte , wenn auch

der landesherrliche „ Katholiſche Oberkirchenrat “ noch
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lange als ein Reſt des landesherrlichen Kirchenregimen⸗
tes beſtehen blieb und die Landesregierung bei der Be⸗
ſetzung von Kirchenämtern aller Art , namentlich der
Pfarrſtellen , durch Ausübung von Patronats⸗ und De⸗
ſignationsrechten und Mißfälligkeitserklärungen einen
weitgehenden Einfluß auf das kirchlicheLeben beanſpruchte .

Schwieriger noch geſtaltete ſich die Lage für die ſeit
1821 zur „Evangeliſch⸗proteſtantiſchen Landeskirche “ ver⸗
einigten Reformierten ( Calviniſten ) und Lutheraner des
neuen Großherzogtums , weil für ſie durch den Ueber⸗
gang der landesbiſchöflichen Rechte auf den Großherzog
eine der katholiſchen Kirche fremde Perſonal⸗Union
mit dem Staat ſelber vollzogen war , welche die Unter⸗
ſcheidung landesherrlicher und landesbiſchöflicher Be⸗
fugniſſe und Funktionen naturgemäß auf das Aeußerſte
erſchwerte .

Wie dann dieſe Entwicklung zunächſt in Baden ihren
vorläufigen Abſchluß fand durch das Kirchengeſetz vom
9. Oktober 1860 und 4. Juli 1918 , über die rechtliche Stel⸗
lung der Kirchen und kirchlichen Vereine im Staate , und
wie dann durch die Revolution vom 9. Novem⸗
ber 1918 in Baden und in ganz Deutſchland das
landesherrliche Kirchenregiment für die katholiſche und
die evangeliſche Kirche ein für allemal beſeitigt wurde
und die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der Kirchen
und der Kirchenangehörigen in der badiſchen Ver⸗
faſſung vom 21 . März 1919 in § 8 18/19 und in
der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 , Art .
135 ff. feſtgelegt wurde , alles das iſt in der gegenwär⸗
tigen Erinnerung des geneigten Leſers und bedarf daher
heute hier keiner weiteren Erörterung . Wohl aber wird
es ihm gut getan haben , ſich einmal wieder zu vergegen⸗
wärtigen , wie es unter dem Regime : „ Religion iſt
Staatsſache “ in Deutſchland im allgemeinen und in der
Pfalz im ſpeziellen ausgeſehen hat , und wenn wieder
einmal einer ihm das Erfurter Programm vom
religiöſen und kirchlichen Standpunkt aus anfechten will ,
weil es die Religion nur zur „ Privatſache “ erkläre ,
dann wird er ihm an dieſem kleinen Beiſpiel — eines
von vielen hunderten aus der deutſchen Geſchichte ! —
zeigen können , daß Religion und Kirche niemals in einer
ſchlimmeren und unwürdigeren Lage geweſen ſind , als
in der Zeit , wo ſie „ Staatsſache “ waren und wo Staat
und Regierung und die jeweils in ihnen herrſchende Fa⸗
milie und Kaſte ſich herausnehmen konnten , Religion
und Kirche zur Stütze und Verherrlichung ihrer weltlichen
Macht und ihrer Herrſchaft und zur Niederhaltung der
unterdrückten Volksklaſſen zu mißbrauchen und dadurch
der Religion und der Kirche ſelber den Stempel aufzu⸗
prägen , als ſeien ſie ihrem Weſen nach nichts als der⸗
artige Unterdrückungs⸗ und Verdummungsmittel in den
Händen der Herrſchenden und zum Nachteil der beherrſch⸗
ten Volksmaſſen . Wenn heute Religion und Kirche in
ganz anderer Weiſe , wie ſeit 400 Jahren , in der Lage
ſind , ihre hohe kulturelle , ſittliche und gemütliche Be⸗
deutung für das Volksganze zur Geltung zu bringen und
insbeſondere auch ohne Rückſicht auf den immer noch
herrſchenden Kapitalismus und Mammonismus mitzu⸗
kämpfen auf der Seite der aufwärtsſtrebenden Klaſſen
und in den Reihen ihrer politiſchen Parteiorganiſationen
— der Sozialdemokratie in allen ihren Schattierungen
— dann verdanken Kirche und Religion dieſe Wieder⸗
herſtellung und Anerkennung ihrer Bedeutung für die
Volksmaſſen in erſter Linie der Revolution vom 9. No⸗
vember 1918 und der Durchführung des Erfurter Pro⸗

grammſatzes von der „ Erklärung der Religion
zur Privatſache “ l .

Ob aber die Religion als Privatſache für die Ange⸗
hörigen der Kirchen⸗ und Religionsgemeinſchaften eine
Nebenſache , oder ob ſie für ſie eine Hauptſache

—vielleicht die Hauptſache — im Leben iſt , das zu er⸗
weiſen iſt nicht die Sache geſchriebener Staatsverfaſ⸗
ſungen und Parteiprogramme , ſondern iſt die Sache des

lebendigen Geiſteslebens und der praktiſchen Lebens⸗



betätigung innerhalb und außerhalb der Kirchen . Die
ſtaatlichen Schranken ſind hinweggeräumt . Mögen ſie
denn beweiſen , daß ihre Bedeutung für die Menſchheit
die Hauptſache von unvergänglicher Bedeutung iſt ,
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Die Wallfahrt .
Eine Kalendergeſchichte von Emil Gött .

Die „ Zinken⸗Marei “ , wie ſie wegen ihrer wider Wunſch
und Willen ganz aus der Richtung getretenen Naſe

vom teilnahmsvollen Dorfe genannt wurde , trottelte im

tiefſten Mißmut die Landſtraße dahin , die von der

ſchönen Stadt Freiburg im Breisgau das Dreiſamtal auf⸗
wärts nach Zarten führt .

Es war unerhört heiß . Die unbarmherzige Juliſonne ,
die ſeit Wochen ſich bemühte , die ſchöne harte Straße zu
Staub zu brennen , goß heute ihre Gluten in heißen
Wellen nieder ; man ſah die Hitze förmlich , denn die Luft
zitterte über dem grellweißen , ſengenden Boden .

Die Marei litt doppelt darunter . Sie hatte nämlich
an dem einen Auge , über dem ſie aus dieſem Grunde
eine Binde trug , ein äußerſt ſchmerzhaftes Gerſtenkorn ,
das bei der verzehrenden Hitze und dem feinen , bei jedem
Schritt aufwirbelnden Staube unerträglich brannte .

Alle möglichen und unmöglichen Sympathiemittel hatte
ſie ſchon verſucht , und die unſinnigſten am beharrlichſten ;
allein auch die allerunfehlbarſten hatten diesmal wenig⸗
ſtens nichts genützt . Mit allen geweihten Waſſern , ge⸗
brannten und ungebrannten , hatte ſie äußerlich Umſchläge
und innerlich Berieſelungen angeſtellt . Mit Todesverach⸗
tung hatte ſie unter anderm volle drei Tage lang einen
Abſud von Hobelſpänen eines für eine veine Jungfrau
beſtimmten Sarges getrunken ; und erſt geſtern noch ſchlug
ſie einen Sargnagel , einen echten , roſtigen mittags um
drei Uhr in die Kirchtür — der alte Matthes , der Toten⸗
gräber , hat ihn ihr für ein Päckle Kronprinz , den er am
Sonntag raucht , am vorigen Freitag extra ausgegraben ,
wenigſtens behauptet ers . Aber beides ( und ebenſo
zwanzig andere gleich ausgezeichnete Mittel ) war bis
jetzt fruchtlos geblieben , was ihr gewiß Grund genug bot ,
öffentlich die Reinheit jener Jungfrau und die Ehrlich⸗
keit des Matthes anzuzweifeln .

Nebenbeigeſagt , wegen des erſten Punktes hat ſie auf
nächſten Mittwoch eine Vorladung vors Schöffengericht .
„ Die Menſchen ſind halt zu ſchlecht “, meint ſie dazu , „ und
eine alte ſchutzloſe Wittfrau , an der wird halt herum⸗
gezwackt und geplackt , wie und wo und was man kann . “

Heute war ſie ſogar — was der Bauer in halbwegs
richtigem Inſtinkt nur im Zuſtand der letzten Verzweif⸗
lung tut , weil ja dann nichts mehr zu verderben iſt —
zum Doktor gegangen . Aber natürlich nicht zum Phyſikus
nach Kirchzarten , denn bei dem iſt nicht einmal der Tod
umſonſt , ſondern nach Freiburg in die Poliklinik , wo es
nix koſtet , nachdem ſie zuvor auf dem Markt ihr Bälleli

ie die achtzehn Eier und vierzig Kuhkäsli verkauft
atte .

Herren kamen gleich mit dem Meſſer . Die Kaiben, * à
ja , wen die nur ſchneiden können ! Aber das hatte ſie
denn doch nicht gelitten , ſondern war fortgelaufen ; denn
vor dem Meſſer , vor dem hat ſie die gleiche Scheu , wie
vor dem friſchen Waſſer . Da nahm ſie viel lieber das
ſchmerzende Auge wieder mit heim , auch wenn es ſchier
zum „ verzwazzeln “ war auf dem ſengenden blendenden
Wege . „ O du mei Jemerle , was iſt das doch für ein
Schindleben ! Nicht einmal flennen darf man , auch wenn
mans Augenwaſſer kaum heben kann , ſonſt brennt es nur
um ſo ärger . O du liebs Hergöttle ! haſt du denn gar

** Gebräuchlichſtes alemanniſches Schimpfwort : Aas .
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Aber da hatte man ſie nicht übel vergellſtert : k die

gerade weil dieſe Sache nicht mehr eine ſtaatliche Sachee
ſondern die ureigenſte „ Privatſache “ einer jeden Menſcheſt

ſeele iſt , wie ſie es vor 1900 Jahren bei der Stiftung dez
Chriſtentums geweſen iſt und ſein ſollte .

( kein Herz oder leinen Heiligen für ſe ein elendiges , ge
plagtes Weibervolk ? “

Bei dieſem Gedanken blieb ſie
blinzelte hinüber auf die linke Talſeite .

betroffen ſtehn und
Wo hatte ſie

daran nicht gedacht ?
in der dunkeln , ſchönbewaldeten Bergwand des Roß

kopfes . Wild und anmutig zugleich ſchwingt er ſich hiſ
auf , und zu hinterſt oben , da ſteht eine weit und hrei⸗
berühmte Kapelle , geweiht der allzeit hilfreichen , wundes
tätigen heiligen Ottilia , der gottſeligen
weiland Herzog Elicho im Elſaß drüben , der ein gal
arger Wackes und Heide im Gegenſatz zu ſeinem got
ſeligen Kinde geweſen ſein ſoll .

nur noch wenig an ihn und nur mit Gruſeln und Graues
Dagegen aber wallen zu ſeiner Tochter von überall aus
der Umgegend die breſthaften Leute , beſonders die mif

Augenleiden beſchwerten . Schon mancher iſt in die kühlt
Felſengrotte unter der Kapelle niedergeſtiegen ,

ſchlimmes Auge in der heilſamen Quelle gebadet , die dg
unten ſprudelt , und iſt geheilt nach Hauſe
Wenigſtens ſind die vielen wächſernen Votivaugen , welche
die frommen Pilgrime vor der Kur hinter dem Hoch
altar aufhängen , gewiß die untrüglichſten Zeugen für die
muntre und erfolgreiche Konkurrenz , welche die heilic
Ottilia den geſcheidten Hofräten und Profeſſoren in Frei
burg drunten bereitet .

Zu ihr nahm nun auch die ſchwerbedrängte Zinkel
Marei von Zarten ihre Zuflucht ; und die neue Hoffnungeg
die augenblicks ihr verzagtes Herz ſchwellte , machte ihll

Bürde um vieles leichter . So ſchwingt ſich der nur noch
matt mit der feindlichen Woge ringende Schiffbrüchige
auf die rettende Planke , welche ein freundlich Geſchick ihn

entgegenſchwemmt .

nur die Zeit über ihren dummen Kopf gehabt , daß ſie
Dort drüben öffnet ſich ein Dohel

Tochter desſ

Heute zwar denkt maßf ,

hat ſein ,

gewandell

Zum guten Anfange beſchloß ſie , ſogleich eine kürze
Andacht zu Ehren ihrer Heiligen zu halten . Zur Ge
winnung der rechten Beſchaulichkeit bog ſie von der Lands

Da erheben ſich nämlich vier alte , dichtbelaubte Linde

dämmerig wie eine Kirche . Dahin lenkte ſie .

weibliche Geſtalt neben der Bank im Graſe ſitzen , di
an ihrem Beine herumbaſtelte .

Eine verdrießliche Wolke zog über Mareis
„ Du au do, Seppe ? “ ſagte ſie , etwas zäh .
„ Hä ? “ fragte jene , offenbar ſchlecht gelaunt .
„ Ob du au do biſch ?“
„ Jo ! “
Es war die ſogenannte „kalte “ Seppe , auch aus Zal

ten . Wie ſie zu dieſem Uebernamen gekommen war , das
wußte kein Menſch mehr zu ſagen , obwohl unzählig
Deutungsverſuche im Dorfe umliefen . Man nannte ff

halt von jeher ſo und wird fi
nennen , auch wenn ſie ſchon lange im Himmel ſein wird
In dieſen kommt ſie nämlich , das iſt ſicher ; ſie iſt ſeh
fromm und hienieden arg mit offenen Schäden an

Beinen geplagt .
herum , und ſchwerlich könnte jemand ausrechnen , wi
viel Blätter von Bärlapp , Katzenbaldrian , Hirſchzunze

Geſicht .

1

ſtraße ab , wenige Schritte in einen Seitenweg hinei

Wie ſie aber den Schatten betrat , ſah ſie bereits ein

Il f
ie noch eine gute Weile ſ9

den
Schon lange Jahre doktert ſie darakne

und Hauswurz , wie viel Lilien⸗ und Fenchelwaſſer , wWie he:



Wunderſalben und Sympathiemittel ſie ſchon ge⸗
braucht hat . Eben legte ſie ſich zur Kühlung friſche Nuß⸗
blätter auf ihr ſchlimmes Bein . Die Zinken - ⸗Marei ſetzte
ihren Markttorb nieder , warf aber , bevor ſie ſich daneben

viel

niederließ , raſch ihren Tſchoben drüber , ihre Schwarz⸗
wälderjacke mit den dicken , wattierten entſetzlichen
Aermeln . Sie hatte den hämiſchen Blick aufgefangen ,
mit dem die kalte Seppe fünf oder ſechs verwelkte En⸗
divienſtöcke muſterte , welche ihr auf dem Martte niemand
abgenommen hatte . Außer dieſen lagen aber auch noch
zwei Groſchenwecken , ein viertelpfund Zucker und zwei
hochrote Cichorienpäckchen darin , und ſie wußte den
Tſchoben ſo geſchickt zu lenken , daß die letzteren kokett
darunter hervorſahen . Sie freute ſich — durch die bos⸗
haften Augen der Seppe ſchimmerte etwas wie Neid .

Sie waren Schulkamerädinnen und Nachbarinnen , als
Dorfgenoſſen natürlich auch miteinander verwandt , aller⸗
dings nur von ſieben Suppen ein Tünkchen , und ſtanden
zuſammen auf dem üblichen Fuße , das heißt , heute auf
dem und morgen auf dem andern , gewöhnlich aber , wenn
ſie gerade über niemand verbündet herfallen konnten , auf
ſehr hochgradig geſpanntem . Katzen können ſich nicht
ſchärfer und eiferſüchtiger belauern , Todfeinde nicht mit⸗
leidsloſer jede Blöße ausnützen .

Auch jetzt , wo die Zinken⸗Marei etwas im Vorſprung
war , durfte ſie die koftbare Gelegenheit nicht vorübergehen
laſſen , der kalten Seppe eins zu verſetzen .

„ Der Zucker hat ſcho wieder ufg ' ſchlage “ ,
bedauerlich , „es iſch ſchier nümmi z' preſchtiere ! “

Die kalte Seppe merkte es wohl , doch machte ſie ihrem
Namen Ehre : ſie blieb kalt und erwog ihre Rache .

„ Wa iſch denn das für ? “ fragte ſie , mit einer unge⸗
wiſſen Geſte nach dem Korbe .

„ Vum beſchte ! “ entgegnete Marei
nehm , „' s Pfund zu ſechſedrißig ! “

„
S

leichthin und vor⸗

Nun zog aber Seppe Trumph und machte zwei haarige
Stiche auf einmal .

„ J mein nit des Vierlig Zucker “ , ſagte ſie mit ver⸗
ächtlicher Betonung , „i mein de Zigori !
näumis mit der Nas hizeig , ſo kammer merka wona ! “

Ah, das ſaß ! Dies kündeten zwei weißliche Flecken an
Mareis Naſenſpitze .

Mit zitteriger Stimme , die
verſetzte ſie dann : „ Ah ſo !
— 8 Päckli zu zwanzig ! “

Die kalte Seppe machte ein ungläubiges Geſicht und

fragte ſpöttiſch : „ Wa iſchs ? — Kaffemehl ? “
Dieſer Zweifel brachte die Marei auf . Wütend riß

ſie eines der Päckchen hervor und fuhr damit der Seppe
unter die Naſe . „ So , wa iſch denn des , wenn de leſe

aber nichts verraten ſollte ,
iſch Kaffemehl — Kuenzer

ka' ſch ?“
Die Seppe las und ſagte mit ſpitzbübiſcher Freundlich⸗

keit : „ He ! — Zigori ! “
Die Zinken⸗Marei warf einen raſchen Blick darauf

und erbleichte : ſie hatte in der Eile das letzte erwiſcht .
Doch holte ſie das andre hervor und fragte mit vor Zorn
erſtickter Stimme : „ So ? aber des ? “

Die Seppe ſah wieder drauf , und diesmal konnten bein

Zweifel walten ; es war in der Tat Kuenzer ' ſches Kaffee⸗
mehl . Um aber auch den halben Triumph der Marei zu
ſtören , lehnte ſie ſich verächtlich abwehrend zurück.

„ J für mi Teil mag des Geſchmus Ril⸗ ſagte ſie ,
„lieber nimmi e par Kaffeböhnle meh ! — Wer weiß,
wo do für e Drect drin iſch ! ' s kummt weger nit druf a,

wa für e Papierli druf pappt iſch , ſundern wa drin iſch ! “
Bei dieſem Worte riß ihr aber der Bindfaden , mit

dem ſie gerade den Lappen über die Nußblätter feſtbinden
wollte . um einen andern zu nehmen , rückte ſie ihren
Korb näher und deckte ihn ab . Ein Schwarm Schmeiß⸗

fliegen erhob ſich mit lautem Geſumm .
„„Die verfluechte Mucke , die Kaibe ! “ ſchimpfte ſie . Die

Zinten⸗Marei machte einen langen Hals nach dem Korbe

und fragte : „ Wa haſch denn du kromt ? “

„ E Pfündli Ochfefleiſch für morn ! “ entgegnete mit
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meinte ſie

Un i denk , wenn
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ſtolzer Würde die Seppe , langte das Stück heraus und
hielt es der andern hin . „ Lueg mol , wie ſchön feiſt ! “
renommierte ſie und drückte ihren unförmlichen , ſchwarzen
Daumennagel bis über die Wurzel in das dicke , gelbe ,

ſchwitzende Fett , an dem nur ein kleiner verhutzelter
Streifen Mageres hing , ſo daß es einem grauſen konnte ,
ſowohl vor dem Fett , als vor dem Nagel .

Dagegen heftete die Marei einen neidiſchen Blick dar⸗

ben und ſagte kritiſch : „ Lempe ? Vum Bug iſch
eſſer ! “
Die kalte Seppe drückte zum Abſchied noch einmal den

Nagel hinein , dann legte ſie das Fleiſch zurück , deckte es
zu und verſetzte : „ Jo , aber Lempe git beſſeri Suppe ! “

Hierauf nahm ſie den Baumwolltnäuel , der neben
einem angeſtrickten Strumpf lag , und zwickte ein Stück ab .

Die Beſchäftigung mit ihrem Beine änderte nun ihre
geiſtreiche Unterhaltung .

Die neue aber , die nunmehr in Fluß kam, förderte eine
wunderſame Erſcheinung zu Tage : die Weiber , die eben
noch ſo vor einander groß taten , machten ſich nunmehr
auch den Vortritt im Elend ſtreitig . Und ſo ſaßen nun
die beiden alten Hutzelweiber — alt waren ſie juſt nicht ,
aber trotz ihrer höchſtens fünfzig Jahre ſahen ſie aus , wie
gedörrte Birnſchnitze — ſo ſaßen ſie beiſammen , und

überboten ſich im höchſten Diskant ihrer zerbrochenen ,
ſchetterigen Stimmen , ihre Leiden zu beklagen .

Weithin hallte es durch das mittagſtille , glühende Tal .
Die wenigen Wanderer drüben auf der Straße , vom
Markt heimkehrende Bauern , die paar ährenleſenden
Weiber und Kinder , auch ein Bernerwägelchen , das ſchläf⸗
rig dahinklepperte , alles hielt inne und lauſchte ver⸗
wundert auf die ſeltſamen Töne unter den Linden ; ſogar
der Grauſchimmel ſpitzte die Ohren und wandte ſchwer⸗
fällig den dicken Kopf hinüber .

Oben in den Wipfeln waren die Spatzen aufgewacht
und die Meiſen ; ſie hüpften herunter bis auf die letzten
Zweige , die frechſten bis auf den Boden , und ſchauten
mit den hellen beweglichen Aeuglein gar erſtaunt auf das
kurioſe Paar mit den roten , ſchwitzenden Geſichtern , den
klappernden Mäulern und den giftigen Augen ; auf die
kalte Seppe , die ſo hitzig tat , und auf die Marei mit dem
ſchiechen, * verdächtig nach gebrannten Waſſern leuchtenden
Zinken .

Plötzlich ſchnappte die letztere ab , vielleicht weil ſie
ſah , daß ſie mit dem bloßen Ueberbieten den Zuſchlag
doch nicht erhalten konnte , und fing an , in geheimnis⸗
voll muntelndem Tone , wohl um Stimmung zu machen ,
und die Wirkung zu verſtärken , der kalten Seppe ins

Ohr zu ziſchen , daß es nur ſo ſpauzte : ſie habe alles ver⸗

ſucht und alles habe nichts gebattet ;s aber heute , auf
dem Wege ſoeben , da habe ſie eine Eingebung vom
Himmel erhalten ; ob ihr ein Engel erſchienen ſei , oder

gar die Jungfrau Maria ſelbſt , das wüßte ſie nicht ge⸗

nau ; es ſeit halt zu ſiedig ſchnell hergegangen , aber item ,
eine himmliſche Stimme habe ihr geraten , eine Wall⸗

fahrt zur heiligen Sant Ottilia zu machen , die würde ge⸗
wiß helfen ; die ſei keine ſo . wo nur ihre Freude daran

hätte , ein arm Weibervolk zu ſchinden und zu plagen .
Alſo ſie wolle heute , als am Samstag abend beichten ,
morgen früh kommunizieren , und nach der Meſſe nach

Sant Sttilia hinüber , noch nüchtern , denn ſo ſei es kräf⸗

tiger ; ſie nehme aber für den Heimweg einen Mocken

( Klumpen ) Brot , ebbe ſechs Kuhkäsli , und eine Butelle
Wi mit ; : was ſie meine ?

Die Augen der kalten Seppe glitzerten verſtändnis⸗
innig . Sell ſei ein guter Gedanke , und ſie wolle nix für
ungut auch mithalten ; ob es ihr recht ſei ?

„ He frili , worum nit ! “ meinte zuvorkommend die

Zinken⸗Marei . Und ſo beſprachen ſie noch zuſammen⸗
trätſchend ihre gemeinſame Pilgerfahrt zur heiligen

Sttilia . Dann machten ſie ſich unter vielem Aechzen und

ſchief , bei Gliedmaßen .
un genützt .



Bärzen auf den Heimweg , der ihnen ſauer genug vor⸗

kommen mußte ; denn wie eine wallende Lohe ſchlug ihnen

der erbauliche Sonnengruß entgegen , als ſie aus dem

Bereiche des Schattens traten . 2
Der Atem verſagte ihnen zum Schwatzen . Stumm

und mißmutig wie zuvor latſchten , ſchlurpften und

tſchiengten die beiden Daudeln davon , wie die Sprache
ihrer Heimat fein ſchattierend ihren unbeſchreiblichen
Gang bezeichnen würde .

*

Gebadet in Sonnenglanz und Sonnenbrand lag die
ſchöne Runde des Dreiſamtals vor der Zinken⸗Marei und

der kalten Seppe , als ſie am andern Morgen aus dem

Walde von Obſtbäumen traten , der ihr heimatliches Dorf

umſchließt . Tiefblau wölbte ſich die Himmelsdecke über

ihnen , und nur an den Rändern , die auf dem Kranze der

dunkeln Berge ringsum aufſtanden , formten ſich kleine ,
weiße Woltenballen mit ſcharf abgehobenen Umriſſen . Es
mußte ein Gewitter in der Luft liegen : ſie war ſo ſchwül ,
durchſichtig und weithörig . Deutlich ſtanden die fernen
Vogeſen über der Talmündung bei Freiburg , und hell
klangen die Glocken von einem Dutzend Kirchen zu⸗
ſammen ; ſogar von Freiburg drunten und von St . Peter
droben am Kandelhang tönte ihr melodiſches Geläute wie
aus nächſter Nähe . Wie hundertſtimmiges Kindergebet ,
untermiſcht mit tiefen Mönchsbäſſen , zitterte es in der
warmen Luft , weihevoll und rührend .

Auch die roßledernen Herzen der beiden Wallerinnen
waren in einiger Bewegung ; doch waren es keine Glocken⸗

töne , welche ſie in harmoniſche Schwingungen verſetzten .
ſondern der Nachhall einiger Aergerniſſe .

Sie hatten das Unglück gehabt , als ſie mit frommen .
kümmerlichen Mienen , einen ellenlangen Roſenkranz in
den über dem Bauche gefalteten Händen , aus der Kirche
traten , auf der Dorfſtraße in einen Schnakenſchwarm zu
geraten .

Da ſtanden nämlich einige Gruppen von Männern und
ledigen Buben , in Hemdsärmeln und keck eine Nelke hin⸗
term linken Ohr ; und hemdsärmlig ſchlenderte auch ihre
dörperliche Laune dahin . „ Seppe ! “ rief ſo ein Nixnutz
und Gutſchick , „ was gilt ' s , heit wirſch emol warm , un
wenn de ſo kalt wie ' ne Iszapfe wärſch ! “ Es war gut , daß
die Augen der kalten Seppe keine Zähne hatten — dem

Burſchen hätte ſeine Mutter heute umſonſt Speck und

junge Bohnen zu Mittag gekocht , und die Seppe hätte
nicht mehr nüchtern pilgern können .

Um den ſcheinheilig geſpitzten Mund der Marei ſpielte
ein leiſes Schmunzeln , das aber ſchleunigſt verſchwand ,
als ein andrer meinte , es ſei doch ſchad , daß ihr Zinken
nicht von Butter ſei , ſonſt hätte ſie ihn heute einmal zum
Gaudi auf die andere Seite drehen können . Und noch
unter dem Gewieher , das dieſem Witze folgte , ſtimmte
ein Dritter , der Dorfpoet , mit heller Stimme an :

Der Marei ihr Zinke
Tuat nia , was er ſott « —
Die Marei will hüſt
Und ihr Zinke macht hott !

Und die andern brüllten den Kehrreim :
Huliöh , Huliah !

f Huliöhadriadiadiaduh , juch !
Das ſchmerzte , das ſchmerzte bitterlich ! Aber mehr als

alles ſchmerzte doch der Strahl der Schadenfreude , den die
Marei über das Antlitz der kalten Seppe huſchen ſah ,
wie einen Sonnenblick über eine gelbe Pfütze .

Es war ein böſes Wahrzeichen auf den Weg , dieſer
Anfang . Und man hatte ſich doch ſo ſchön vorbereitet
gehabt !

Beſonders die Marei hatte das wehleidigſte Mar⸗
tyrergeſicht aufgeſetzt , das ſie ſchneiden konnte , und die
Binde nahezu über beide Augen gezogen , es ſchien wenig⸗
ſtens ſo . Dafür hatte ſie ihr Patenkind , den kleinen
Pankraz , mitgenommen , einen Knirps mit ſchneeweißen

ſollte .
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Haaren und vergißmeinnichtblauen Augen . Und ſie tal ſe
ganz , als ob der ſie führen müßte . Ja , man muß half
die Farbe etwas dick auftragen , auch den Heiligen gegeß
über , damit ſie ſich um ſo eher erbarmen .

[ UUnd da kommen nun die Lauskerle und verreißen ſi 11 ö0
einem die beſte Stimmung !

„ Nichts iſt ſo ſchön , dem noch der rohe Henker ,
Und nichts ſo heilig , dem der Schänder fehlte —“

ſo hätte ſie irgendeinem Dichter nachſagen können , was
ſie aber aus Gründen nicht tat . Sie gab auch ihret

Freundin keine Antwort , als dieſe vor dem Dorfe auf
die Kaiben zu ſchimpfen anfing und heimtückiſch meinte

es könne doch niemand für ſeine Naſe ; die käme ja von

lieben Herrgott , und der wüßte was er täte . Aber it
Geiſte ſchabte ſie dafür ſoeben den Phosphor von tauſend
Schachteln Streichhölzern , um die kalte Seppe zu vet

giften , oder den Dorfpoeten , oder den andern zuerſt , oder
Iöder 8

Während ſie aber alſo ins Schwanken geriet , wen ſie
zuerſt dazwiſchen nehmen ſollte , verſchmolzen unverſehens
alle zu einer einzigen , ſonderbaren Zwittergeſtalt , die
munter anfing , gleichſam kaleidoſkopiſch das Geſicht zu
verändern , und in wenigen Minuten hatte die fromme
Marei das halbe Dorf vergiftet . Da lag ſchon der letzte
ihrer Feinde , unkenntlich , ſtarr und bleich , auf der Bahre
der Sargdeckel ſchwappte jetzt zu und ſie ſelbſt ging im ſe
Leichenzuge mit , die Glocken läuteten , die Schulkinder
ſangen und ihr ſelber wurde ganz weh ums Gemüt , ſo e

daß ſie großherzig anhob , für den toten Feind ein Vater
unſer zu beten . Autig im

Aber bei den erſten Worten erwachte ſie aus ihter ne al⸗
verwegenen Träumerei und ſchielte verwundert auf die Ir Leufer
kalte Seppe , ein wenig enttäuſcht , und doch wieder froh ſ chließhich
daß es nur ein Traum war , von wegen der Schandarmen e nit

Ohne ſeinen merkwürdigen Urſprung zu ahnen , hatte deeNoret
die Seppe in das angefangene Vaterunſer eingeſtimmt eanmert wwe'
die Orgel war nun aufgezogen , die Walzen drehten ſicht aatheibte ge
laut ihren Roſenkranz betend , ſchritten ſie durch denin doch dum
Sonnenſchein und das Geleier ihrer Stimmen mußte Welleab
gar wohlgefällig zu Gottes Ohr und dem der heiligen ih ſetze ſich
Ottilia hinaufklingen . Beſonders ſchön aber war es felfen .
wenn ihnen Leute begegneten ; da ließen ſie ihre kräche fatirlch
zenden Stimmen dreimal ſo laut und eine Terz höher ſaben, ſonde
erſchallen , und ſuchten noch einen gewiſſen innigen tes auchw.
Schwung hineinzulegen . Und neben der Zinken⸗Marei , Uherleren
ſie am Rocke haltend , zottelte der kleine Pankraz , feſt ſubgeleertb

täglich gewaſchen und geſtrählt , und knipſte vergnügt n Ruß.
Brocken für Brocken von einem Butterwecken , den ihln id merer
ſeine Mutter in den Hoſenſack geſchoben , damit erſgleich 9

recht brav und ordlig ſei , wenn er mit der Gottiꝛ wall elzeit ,
fahren dürfe . — br Wuiet

Es war ungeſähr im vierten Ave Maria , als die en ſhen 8
Zinken⸗Marei plötzlich innehielt und auflauſchte ; dant dazgeſchb
kniete ſie auf dem Wegraine nieder , neigte fromm das die
Haupt und klopfte mit ſüßem und doch zerknirſchtem uz

W dreimal an die Bruſt oder eigentlich an den 3865
Magen . üter A00

„ Nu ? “ fragte verwundert die kalte Seppe . 5

Die Marei aber betreuzte ſich erſt andächtig , dam IunRopne
ſtand ſie langſam auf und ſagte wie gleichgültig , abel Ait ee

doch mit geheimer Freude , ſie hätten in Freiburg aufein bete

235 3 das Zeichen der heiligen Wandlung ge⸗ Ia .
äutet . Mo,Das

Die kalte Seppe war empört . Das hätte ſie ih un .
doch auch ſagen , oder zum mindeſten ſie ſtupfen ſollen . VunEhret

Aber mit ſanfter Stimme erinnerte die andere ſie ſetenäton Nußedaran , daß ſie ja auch Ohren habe , und zwar groß uhan
genuge ! 0 15

Lange ſann die gekräntte Seppe auf Rache , und wirk ' at , d
itet,

Ulich ſollte die Siegerin ihres Triumphes nicht lange ge⸗
ſut

e
nießen ; ja , ſie bot ſelber ibrer Feindin die Waffe Aueeen
einem ausgeſuchten Stich , indem ſie halbwegs Ebnil fetz 05

*Patin . aant
ei



—dahinterſtecke .

zuziehen !

ſchoß ein

Ihre Seufzer wurden

i war doch dumm von ihr .
geine Weile abgezappelt hatte , ſchnappte ſie plötzlich ab

ihren Tſchoben auszog . Die Seppe aber , die bis dahin
den ihren offen getragen hatte , knöpfte ihn jetzt zu.
Die Marei ſah es mit Verwunderung und Argwohn .

Drei Vaterunſer lang konnte ſie ihre Neugier unter⸗
drücken , dann litt ſie es nicht länger ; denn ein Weib
trägt leichter eine glühende Kohle auf den Lippen als
eine Frage . Sie mußte wiſſen , was für eine Bosheit

VMuWarum ſie ihren FTſchoben
zuknöpfe , fragte ſie daher .

Sehnſüchtig hatte die kalte Seppe darauf gewartet .
Nun , entgegnete ſie demütig und ſpitz zugleich , eine

Wallfahrt ſei doch kein Spaziergang , der Heiland habe
ſein Kreuz auch getragen , ohne ſeinen Tſchoben aus⸗

„Gell , Zinken - Marei , des ſitzt “ dachte ſie

nicht ausziehe , ſondern

hinzu .
Ja , es ſaß und fraß ſich tief hinein .
Nur um ſich einigermaßen zu rechtfertigen , meinte dieſe

dann , ihre böſen Augen wären Kreuz genug .
Aber da kam ſie ſchön an .
Sie ſolle ſich heimgeigen mit ihrenlaſſen Augen !

war die Antwort der Seppe , was ſeien dieſe im Ver⸗
eigenen

böſen Bein ! Sie liefe ja nicht mit den Augen ; alſo , was
ſie nur wolle ?

gleich zum Kreuze des Herrn und zu ihrem

Die Zinken⸗Marei fühlte ſich wiederum geſchlagen . Ihr
neues Ave Maria klang merkwürdig laut und zitrrig . Da

Blitz durch ihr dürres Hirn und zündete .
„ Wart , Seppe , das ſollſt du mir büßen ! “ dachte ſie und
machte liſtig immer etwas größere und ſchnellere Schritte ,
o daß jene allmählich Mühe bekam , ihr nachzukommen .

immer häufiger und kläglicher ,

und ſchließlich fing ſie an zu maunzen , ſie käme ja
zun nimmer mit .

1 Die Marei aber machte taube Ohren und ſchritt un⸗
bekümmert weiter , im ſtillen an der Freude zehrend ,

bwelche ihre gelungene Quälerei ihr bereitete . Aber es
Denn nachdem ſich die Seppe

und ſetzte ſich in Wut und Verzweiflung auf einen
„Prellſtein .

Natürlich konnte nun die Marei nicht gut ſtehen
„ bleiben , ſondern mußte folgerichtig weiterziehn , ſo ärger⸗

lich es auch war , die Wegkamerädin in einem Augenblicke
zu verlieren , wo man den ſüßen Becher der Rache erſt
halb geleert hat , und ein ſo ſchönes Reſtle einfach ſtehen

laſſen muß .
Und merkwürdig , wie ſie jetzt ſo allein dahinzog , kam

ihr gleich das Wetter und der Weg nochmal ſo heiß
und übelzeitig vor . Auch das Beten wollte ſo gar nicht

mehr vonſtatten . Grollend latſchte ſie hin . Die Men⸗
ſchen leben halt einem zuleid , wie ſie nur können !

Das geſchah dicht vor Ebnet .
Das erſte , was die kalte Seppe tat , als die Zinken⸗

u Marei binter den erſten Häuſern verſchwand , war , daß
ſie ihren Tſchoben auszog . Dann nahm ſie einige Nuß⸗
blätter aus dem Bündelchen und verband ihr Bein

friſch . Dann erhob ſie ſich und ging gemächlich weiter ,
ihren Roſenkranz fortbetend . So kam ſie durch Ebnet .

( Eigentlich hatte ſie erwartet , die Marei auf der ſchattigen
Brücke in dieſem Dorfe ſitzend zu finden ,
Menſch , das niederträchtige , war ſchon weiter ! Sie
ärgerte ſich . „ Thuet nix , thuet nix ! i kriag di ſcho ! “
murmelte ſie einige Male verheißungsvoll .

Von Ebnet an ſchlängelt ſich ein hübſches Sträßchen
hart am Fuße des Berges hin , zur Linken von der

Dreiſam , zur rechten von einem breiten , raſchen Mühl⸗
bach begleitet , der munter durch das dunkle Gewölbe
rauſcht , das ein dichtes Erlengebüſch über ihn bildet .

Nach einem Viertelſtündchen öffnet ſich das an⸗

mutige Tal von St . Ottilien . Schon hier führt eine
Brücke auf einen Weg hinüber , der durch einen präch⸗
tigen Bergwald von Eichen , Edeltannen und Buchen auf
den Stationsweg an der weſtlichen Talwand leitet . —

aber das

Auf dieſer Brücke ſaß die Zinken⸗Marei und ließ ihre
magern Beine ins Waſſer hängen . Der Pankraz ging am
Waldrande den Beeren nach .

Sie hatte es nicht länger alleine ausgehalten . Es iſt
halt doch beſſer ſelbander wallfahren . Darum hatte ſie
beſchloſſen , den Verſöhnlichen zu ſpielen und rief der
anſcheinend tief in ihre Andacht verſunkenen Seppe zu,
ſie ſolle auch e bizzeli abe ſitze .

Die Seppe aber , obſchon ſie eine Art Befriedigung ver⸗
ſpürt hatte , als ſie ihre Herzensfeindin erblickte , ſenkte
doch ihren Kopf noch tiefer und ſchritt laut betend
vorüber .

Die Zinken⸗Marei ärgerte ſich über die Maßen über
einen ſolchen Dickkopf , zog ſo ſchnell ſie konnte ihre
Strümpfe über die naſſen Beine und ſchlug eiligſt den
Waldweg ein , der ſchattiger und näher iſt , als die
Straße , auf der die Seppe fürbaß zog . Sie kam darum
auch ziemlich lange vor dieſer am erſten Stations⸗
häuschen an . Erhitzt und ermattet ſetzte ſie ſich auf die
Kniebank des Betſtuhls , um ein wenig zu verſchnaufen .
Den Buben aber ſtellte ſie auf den Weg heraus , wo er
aufpaſſen ſollte,f wann die Seppe käme .

Es war ſtill , ſehr ſtill um dieſe Stunde im Walde .
Nur die Mücken ſummten und die Eidechſen raſchelten
unter den Hecken , wenn ſie nicht träge , wie dort jene
große im Grünen , mit braun und gelb verbrämtem und
mit glitzernden Körnchen und Flitterchen beſätem Ge⸗
wande , auf den heißen Steinen ſich ſonnten . Schläfrig ,
träumeriſch flatterten ein paar Trauermäntel durch den

warmen Brodem von Dunſt und Duft , der in betäuben⸗
der Kraft über dem Waldboden lag , wie ein ausge⸗
goſſener , ſüßer Schlaftrunk .

Kein Lüftchen ging , wenn auch da und dort die
untern Blätter an den müde herniederhängenden Zweigen
zitterten . Das tat die Hitze . Es war ſchwül , drückend

ſchwül . Noch ſtand die Sonne blendend am Himmen .
Doch da hinten , über dem Kybfelſen , veckte ſich eine
dunkle , fahlangelaufene Wolkenwand , die ſich zuſehends
höher und höher hob .

Die Zinken⸗Marei nickte ſchläfrig und die Augen
fielen ihr zu. Da ſchrie der Wächter : „ Jetz kummt ſie ! “
Erſchreckt fuhr die Schläferin auf . „ Dumme Kaib , wa

ſchreiſch denn ſo “, ziſchelte ſie wütend , erhob ſich , drehte
ſich um und kniete nun auf ihren Sitz ; dazu fing ſie
wieder laut zu beten an .

Schon tönte das leiernde Krächzen der kalten Seppe
den Weg herauf , immer näher kam es auf die Knieende

zu, bis es dicht hinter ihrem Rücken mit einem kräftigen
„ Abſterbens Amen “ abbrach . Die Marei ſah ſich nicht

um ; ein unheimlich Gefühl überlief ſie , ihre Freundin
im Rücken zu wiſſen , und es erleichterte ſie ordentlich ,

als dieſe neben ihr Platz nahm und ihre Andacht begann .
Als nun die Marei mit der ihren zu Ende war , blieb

ſie noch eine kleine Weile knieen , um der Seppe Zeit
zu laſſen . Da dieſe aber abſichtlich lange machte , und

ſie doch nicht ſo auffällig warten wollte , erhob ſie ſich
ſchließlich und wallte nach einem letzten , andächtigen
Blicke auf das Stationsbild , das Chriſtus am Oelberg
darſtellt , den Weg weiter , der im Schatten alter Eichen
hinanführt , bis er in den herrlichen Tannenwald taucht .

Während ſie aber ſo hinzog , erlitt ſie eine ſchwere
innere Anfechtung . Sie konnte den ſchönen Engel hinter
dem Heiland nicht mehr aus dem Kopfe bringen , oder

vielmehr den Kelch , den derſelbe in der Hand hat . Dieſer
Kelch mahnte ſie bitter an ihren Durſt , und die Mühe ,

ihn aus dem Sinne zu ſchlagen , machte ſie ganz matt .

vertraut hatte .
kung und erlag ſchließlich dem Verſucher .

Unwillkürlich ſpürte ſie auf einmal an ihrem rechten
Schenkel den leiſen Druck irgendeines feſten Gegen⸗
ſtandes , und ihre Hand ſenkte ſich , von einer unwider⸗
ſtehlichen , magnetiſchen Kraft gezogen , nach ihrem Rock⸗
ſacke , in dem ein kleines , beiderſeits abgeplattetes Fläſch⸗
chen ſtak , das ſie dem eigentlichen Vorratsbündel nicht an⸗

Sie verlechzte jetzt faſt nach einer Stär⸗
Die heilige⸗
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Sant Sttilia iſt gewiß keine ſo , die ihr ein Schlückli ,
ſo ein ganz kleines Schlückli , übelnehmen würde , nein , die
iſt keine ſo !

Sie ſah bei dieſem Gedanken zum Himmel auf , und
da in dem Augenblick niemand da oben widerſprach ,
dachte ſie , heine Antwort iſt auch eine , und holte das
Gütterli ( Fläſchchen ) herauf . Es war ganz warm .
lich ſah ſie darauf nieder , zog das Pfröpferchen und
ſetzte das Fläſchchen an die Lippen . Gluck⸗gluck⸗gluck !

Aber nur recht vorſichtig ; denn erſtens durfte doch
das Menſch dahinten nichts davon merken — die ver⸗
gunntk * ei ' m ja doch alles ! — zweitens aber , und aus
dieſem Grunde umſchloß ſie pfiffig das Gütterli mit der
ganzen Hand , brauchte die heilige Ottilia nicht zu wiſſen ,
wie groß das Schlückli war .

Als ſie nun den Seelentröſter glücklich wieder ver⸗
ſteckelt hatte , ſandte ſie ſchmatzend einen dankbaren , faſt
verklärten Blick zum Himmel und ſetzte rüſtig ihren
Weg fort . Ja , ja , ſo ein Schlückli
das macht halt buſper . “**

Dagegen ſah es im Herzen der kalten
ſelben Stunde nicht ſehr tröſtlich aus . Denn da brodelte
ein Gifthäfelchen und entwickelte ſolche Dämpfe ,
eine Exploſion unvermeidlich ſchien , wenn es nicht gelang ,
ein rettendes Ventil zu öffnen . Aber wo ?

Da — halt , Seppe , was war das ?
Sie blieb plötzlich ſtehen und ſchnüffelte erregt und

gierig . Was ſäuſelte da ſo lieblich um ihre Naſe ?
Das iſt ja — —

Sie tat faſt einen Hopſer . Ein Strahl mächtiger
Freude ſchnellte ihr vom Herzen zum Hirn , und rieſelte
von da mit melodiſchem Geplätſcher über den Nacken
durch den ganzen Körper , und wollüſtig prickelten ſie die
letzten Tropfen in den Zehenſpitzen . Sie hatte ſich nicht
getäuſcht . Wenn auch unſichtbar , ſo doch deutlich zu
riechen , ja zu fühlen , ſchwamm in dem heißen Strome ,
der über dem Wege wallte , ein kleines Wölkchen , und
das Wölkchen duftete nach Kirſchwaſſer .

Rachſüchtig zog die gelbe , ſpitzige Naſe der kalten
Seppe den zarten , würzigen Dunſt auf und ruhte nicht ,
bis ſie ſozuſagen auch das letzte , verlorenſte Nebelflöckchen
des koſtbaren Geiſtes aufgetunkt hatte . Dabei funkelten
ihre Augen , die Naſe zitterte und erſtrahlte in einem
roſigen Schimmer , und es wurde ihr ſo ſelig und duſelig
ums Gemüt , als ob der Genuß des köſtlichen Fundes
ſie in heitern Rauſch verſenkte .

Wart Marei , jetzt bin ich wieder oben ! wart Marei ,
ich tränk dirs ein !

Leichtfüßig wie ein junges Mädchen ſchritt nun die
alte Daudel dahin und zärtlich , wie die Katze eine
Maus , ſtreichelte ihr Auge den Rücken der Zinben⸗
Marei , die ſie am zweiten Stationshäuschen einholte .

FIhbre Knie zitterten , als ſie ſich neben dieſer nieder⸗
ließ , und ihre Stimme bebte vor ungeduldiger Er⸗
wartung .

Faſt zu gleicher Zeit ſagten ſie diesmal Amen und
gingen nun wieder nebeneinander her , im gleichen Takte
betend . Die kalte Seppe aber war wie im Fieber . Wie
ſollte ſie nur ihren Fund am verletzendſten anbringen ?

Aber war es der gütige Himmel oder die freund⸗
willige Hölle , wer in dieſem Augenblicke den Pankraz
berbeiſpringen und ihnen eine Hand voll Brombeeren ent⸗
gegenſtrecken hieß , mit dem jubelnden Rufe : „ Lueg mal ,
Gotti , die Hampfle voll ! “ worauf er ſie übermütig in
den Mund ſtopfte , daß ihm der purpurne Saft durch die

Finger und übers Kinn lief ! Es mußte wohl die Hölle
geweſen ſein ; denn ein Teufelchen , das grinſend auf
einem Lindenaſte geſeſſen hatte , ſprang herab und küßte
den Bengel vor Wohlgefallen auf ſeine Rotznaſe .

Im ſelben Augenblicke ſagte nämlich heimtückiſch die
kalte Seppe : „ Jo Büebli , ſell iſch guet für den Durſcht ! “

In der Mundart —nicht gönnen.
friſch .

Zärt⸗

zur rechten Zeit ,

Seppe zur

daß

8 —

und ein Schlänglein , ein ſchillerndes , züngelndes Schläng⸗
lein huſchte von ihrem Munde längs der Naſe hinalf
und ſchlüpfte in ihr linkes Auge , aus deſſen innereſ

Wintel es dann hervorlauerte .
Die Zinken - ⸗Marei wollte

ſagen : „ Jo ſell iſch wohr ! !
Aber jenes Teufelchen ſtupfte ſie . Sie

betete erſt das Ave Maria zu Ende und
mit Salbung , Beten ſei noch viel beſſer .

Das Schlänglein ſchoß aus ſeinem Winkel , züngelte
heftig , reckte ſich, ſchwoll in einer Sekunde zur Rieſen

ſchlange und legte ſich um ihr ahnungsloſes Opfer .
„„E Krieſewäſſerli « iſch aber au nit ſchlecht , gel

Marei ? “ ſagte die Seppe mit einem ganz eigenen Aus⸗

druck , der jedes Mißverſtändnis unmöglich machte .
Eein kaltes Etwas ringelte ſich von den Beinen auf

wärts um den Leib der Zinken⸗Marei .
Einen Augenblick war ſie wie erſtarrt .
Dann hatte ſie den Drang , ſich herauszulügen , abet

die Worte verſagten ihr .
[ Schließlich kam eine tiefe Wehmut über ſie , welche
ihr die Starre löſte .
Es ſei ja nur ein ganz kleines Schlückli geweſeg ,

ſagte ſie mit weinerlicher Stimme , und zudem habe ſie
vorher die heilige Sant Ottilia gefragt , und die ſei

keine ſo , wie die Seppe meine !
So ? fragte dieſe giftig , woher ſie es wiſſe ? ob ſie

es erlaubt habe ?
Sie glaube es , wollte die Marei ſagen ; aber kaum

daß ſie es heraus hatte , grollte ein ſchwerer Donner
dumpf vom Kybfelſen herüber .

Die Zinken⸗Marei erbleichte , und ſelbſt die Seppe
ſchrat zufſammen . „ Aha , do hört mer ' s , do hört mer⸗s
jo ! “ pfauchte ſie giftig .

Aber es ſei für gewiß wahr , auf Ehr und Seligkeit ,
ſtammelte die Marei . Ein neuer Donner , etwas ſtärker

und näher , gab die erboſte Antwort des Himmels .
„ He jo , he jo ! do hört mer ' s jo ! “ ſagte nochmals die

kalte Seppe und fing an zu ſchluchzen . „Jetz kummt
d' Strof hinterno , un i mueß jetz unſchuldig mitlide ! “

Ja , es war ſicher ein bitter Unrecht vom Himmel , der ſ

armen Seppe ſo ihre Freude zu vergällen .
lieber Gott , es iſt mal ſo : Sonnenſchein wie Gewitter⸗
ſturm gehn nieder auf Gerechte und Ungerechte .

Die Spannung der Luft war jetzt unerträglich . Die
Vögel im Walde waren unruhig geworden und ſchoſſen
ſchreiend hin und her . Große nackte Schnecken , ſchwarze
und rote , kamen an den Wegrändern hervorgekrochen
und ſtocherten begierig mit den Augen hin und her . Eine

eigentlich ſchon gutmütig

beſann ſich,
ſagte dang

dumpfe Angſt laſtete über der Erde .
Ueber dem Kybfelſen drüben war das Wetter ſchon

losgebrochen ; der ſteilgeſchwungene Gipfel ſtak in der
entfeſſelten Wetterwolke . Näher und näher kam es . Ein
hohles Brauſen ging vor ihm her , und bald warfen
einige Windſtöße den Staub des Weges wirbelnd in die
Höhe . Unaufhaltſam rollte dahinten der Donner .

Die Zinken⸗Marei aber und die kalte Seppe hatten
die Oberröcke über den Kopf gezogen und ſtapften in
den dicken roten Flanellunterröcken , aus denen ihre

magern , krummen Waden recht kümmerlich hervorſtachen
ängſtlich vornübergebeugt , dem nächſten Kapellchen zu
ſchleppfüßigen Kühen vergleichbar .

Kaum hatten ſie das ſchützende Dach erreicht , da fegte
ſchon der heulende Gewitterſturm das Tal herauf ; die
erſten Tropfen fielen , und jetzt ging das Wetter los und
goß ſein Feuer , ſeine Donner und ſeine Waſſermaſſen in
das enge Tal , daß ſeine gepeitſchten Wände zu berſten
drohten .

In Todesängſten hockten , eng zuſammengekauert , dit

beiden Weiber , das zitternde Bürſchchen in ihrer Mitte ,
und vergruben ihre Köpfe in den Röcken und beteten
was ſie herunterbeten konnten , die eine winſelnd , die

3 5 Wenan.
andere zeternd ; bei jedem Blitze betreuzten ſie ſich und n

Kirſchwaſſer .
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harrten dann in namenloſer Angſt auf den darauffolgen⸗

ſchicklichen Gelegenheiten , z. B. wenn ſie ſich vor einem
eKruzifix betreuzte , weil ſie ſchlan mutmaßte , der liebe

ſie die ſüße Gewißheit daraus ſchöpfen , daß ſie ſich um⸗
Fſonſt darüber Sorgen gemacht .

Roſenkranz trug , den ſie erſt am letzten Peterstag vom
Kirchenfeſtmarkt zu St . Peter droben mitgebracht hatte .

AnteldDer Paramentenkrämer ,
Jaliener , hatte bei den elftauſend heiligen Jungfrauen

ü Schaumünze die Perlenſchnur hinauf zu den knöchernen ,

den naſſen Zweigen hernieder .

den Donner , unter dem ſie faſt vergingen . Beſonders die
Marei , die Anſtifterin des Gewitters , war halbtot vor
Augſt ; ſie glaubte bei jedem Blitz , ihr letztes Stündlein
ſei gekommen , und kroch halb unter die Bank , weil der
kächſte Donner ſie treffen mußte .

Allein die Inbrunſt , mit der ſie betete , mußte ge⸗
wirkt haben , denn nicht nur , daß ſie nach jedem Donner
ſich noch „ lebig “ fühlte , es ſchien ſogar nach einer Viertel⸗

ſtunde , die aber eine Ewigkeit lang war , als ob das
Wetter ſich verziehen wollte . Und es ſchien nicht nur ,
ſondern es war in der Tat ſo.

Die beiden Beterinnen atmeten wieder auf . Gott war
alſo noch einmal gnädig geweſen , und die heilige Sant

Ottilia iſt vielleicht doch keine ſo !
Um ſie aber noch mehr zu verſöhnen , ja das Schlückli ,

das ſie ſo übelgenommen hatte , unter Umſtänden ganz
vergeſſen zu machen , gelöbte die reuige Sünderin , noch
einen ganzen Roſenkranz ihr zu Ehren zu beten ; dadurch
hoffte ſie mit um ſo mehr Ausſicht auf Erhörung an Ort
und Stelle vor ſie treten zu können .

Sie fing ſogleich an damit , im ſchnellſten Zeitmaß ,
um die ungeheure Aufgabe , die ſie auf ſich geladen , beſſer
zu bewältigen . Zu dieſem Behufe begann ſie aber auch
einen kleinen heimlichen Kniff im großen zu üben .

Schon auf dem Wege hatte ſie manchmal ein Kügelchen
ihres Roſenkranzes überhupft , aber nur bei beſonders

Gott paſſe da auf das andere auf .
Während ſie nun ſo zuſammen warteten , bis das

Gewitter ſich vollends verzogen hätte — es rauſchte auch
noch ordentlich herab — fand die Zinken⸗Marei die beſte
Gelegenheit , die Aufmerkſamkeit Gottes und der heiligen
Ottilia zu täuſchen , indem ſie trotz ihrer Himmelangſt
bei jedem Blitze ein Kügelchen fallen ließ , während ſie
ein Kreuz ſchlug . Einmal ſogar — ſie ſchloß eben ein
Ave Maria , bei dem ſie ſowieſo ein Kügelchen durch
die Finger gleiten ließ — da faßte ſie ein Herz und ließ
gleich zwei fallen . Im gleichen Augenblick aber blitzte
es noch einmal kräftig auf , ſo daß ein jäher Schreck über

beafie kam , man könne es da oben gemerkt haben . Da aber
gleichwohl der Himmel ſich jetzt raſch aufklärte , ſo durfte

Aber jemand hatte es doch gemerkt .
Das war die kalte Seppe , an deren grünen , ſcharfen

N Katzenaugen ſelbſt diejenigen Gottes zuſchanden wurden .

Bei jenem Blitze ruhten ihre Blicke zufällig auf den
braunen Fingern der Freundin . Im Beten war es ihr
durch den Kopf gegangen , daß dieſelbe heute ihren neuen

ein helläugiger , ſchlitzöhriger

geſchworen , daß er vom heiligen Vater in Rom höchſt⸗
Iteigenhändig geweiht worden ſei .

Eben kroch ihr neidiſches Auge von der verſilberten

leiſe zitternden Fingern , da entdeckte ſie jenen Vorgang ,
den ſie um ſo leichter bemerkte und verſtand , als auch
ihr derlei Pfiffe nicht fremd waren .

Wie fortgeflogen war auf einmal jede Angſt und eine
wahnſinnige Freude ſtieg in ihr auf .

Arme Marei , jetzt biſt du ganz verloren !
Immer ferner und ferner verhallte der Donner ; die

letzten Regenſchauer waren verrauſcht , und ſiegreich
machte die Sonne ſich Bahn durch die auseinanderſtieben⸗

den Wolken . Das Tal dampfte . Eine feuchte , würzige
Friſche , kräftiger Erdgeruch und Pflanzenduft ſtieg vom

Boden auf , und der Weihrauch der Tannen ſentte ſich von
Aus Millionen bunter

Demanttropfen blitzte ſchalkhaft die Lebensfreude der
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erquickten Natur zur gütigen Allmuter Sonne hinauf .
Lachend ſchüttelten die tauſend Vögel des Waldes ihre
naſſen Schwingen ; fröhlich ſchmetterten ihre hellen Stim⸗
men durcheinander , und wenn ſie ſich haſchend durch die
Baumkronen ſchoſſen , ſtäubte immer ein feiner ,
ſchimmernder Sprühregen nieder .

Die Zinken⸗Marei und die kalte Seppe von Zarten
merkten aber von alledem nichts , als ſie endlich weiter⸗
zogen .

Die eine mogelte ihren Roſenkranz zuſammen , und
die andere belauerte ſie mit den Augen einer Katze , die
vor dem Mausloche ſitzt . Jedesmal , wenn die Marei ſich
dem Ende eines Gebetes näherte , geriet die kalte Seppe
in ein hitziges Fieber . In krampfhafter Spannung ſchielte
ſie ſich faſt die Augen aus dem Kopfe , und unbändig , faſt
zum Hinausjauchzen war die ſchadenfrohe Wonne , die
über ſie kam , ſo oft ſie einen neuen Fall ins ſchwarze
Buch der Marei verzeichnen konnte .

Und nun wollte ſie ſich überlegen , wie ſie am ver⸗
heerendſten dazwiſchenfahren könnte . Sie wollte ſich
überlegen , aber ſie vermochte es nicht . Ihre Freude war
verwirrend , betäubend groß . Ihr Herz pochte , nein ,
klapperte wütend , ihre Stimme ſtöockte und zitterte , und
die Worte ihrer Gebete verwirrten ſich und blieben ihr
hinten am Gaumen kleben .

Sie fraß ſich verliebt , haltlos verliebt in die Sünde
der Marei und in dieſe ſelbſt hinein , ſo haltlos , daß
ihr mit einem Male , ohne daß ſie dafür konnte , die dent⸗
und mertwürdigen Worte von den Lippen floſſen :

„ Paß doch auf , lieber Herrgott ! ſieh ' ſch denn nit , daß
7*die Zinke⸗Marei dich b/ʒ// /

Wie ein inbrünſtig geſtammelt Gebet klang es .
Und ſowie es heraus war , fuhr ihr eine wohlige

Schwäche in die Knie , und ein ſüßes Prickeln lief unter
ihrem gelben Felle ihr über den Rücken hin , ſo ſüß , ſo

unausſprechlick ſüß , daß ſie gar nicht weiter konnte . Sie
mußte ſtehen bleiben , und in wohliger Trägheit es laufen

laſſen .
Die Zinken⸗Marei aber war aus ihrer Andacht em⸗

porgeſchreckt und ſtand verſtummt und erſtarrt , wie wei⸗
land Frau Lot . Ihre Augen traten aus den Höhlen , und
Lippen und Naſe färbten ſich weiß , mit grünen Flecken .
In ihrer Vruſt aber ſträubte ſich ein borſtiges Ungeheuer
empor , deſſen Stacheln ſchmerzhaft nach allen Seiten

durch die Rippen drangen . Und das ſtachelborſtige Un⸗
getüm ſchwoll und ſchwoll und ſchwoll , daß die Zinken⸗
Marei wahrſcheinlich geplatzt wäre , wenn nicht etwas
anderes eingetreten wäre , und etwas ganz einfaches und
vernünftiges .

Im kritiſchen Augenblicke nämlich fiel die Zinlken⸗
Marei mit einem heiſeren Schrei über die verruchte ,

fromme kalte Seppe her , die in ihrer weichen Schwäche
nicht einmal einen Verſuch der Verteidigung machen

konnte .
Nur einen ſchwachen Seufzer tat ſie .
Dafür ſchrie der über den fürchterlichen Wutausbruch

ſeiner Gotti entſetzte Pankraz gell auf und floh durch
das Geſtrüpp den Rain hinauf , von wo er hinter einer
Tanne hervor mit weit aufgeriſſenen Augen auf das
Trauerſpiel herabſtarrte , wie ein Rekrut von der Galerie
herunter auf Wallenſteins Tod oder Macbeths Ende .

Und wieder trat ein kritiſcher Augenblick ein ; denn wer
weiß , wie lange die Zinben⸗Marei und die kalte Seppe
ſich ſo urwüchſig ausgeſprochen hätten , als ſie es eben

taten !
Aber mitten im beſten Handel führte das Verhängnis

eine ordnende Hand herbei , die von geeigneter Wuchtig⸗
keit war .

Unter einer Tanne hatte in der Nähe der Waldhüter
geſtanden und ſchaute eben durch das blitzende Tal und
den dampfenden Wald und freute ſich der herrlichen
Schöpfung . In vollen Zügen trank er die ſüße Friſche
und den labenden Duft und es wurde ihm recht warm
ums Herz .

——



Aber da weckte ihn ein heiſerer Schrei , wie der eines
Raubvogels , und das Gezeter eines Kindes . Er ſpähte
nach der Richtung und ſein bärtig Geſicht verzog ſich gar
ſonderbar vor Verblüffung und Behagen , als er den be⸗
trüblichen Klex in dem ſchönen lebenden Gemälde er⸗

blickte , das ihn umgab in heiterer , friedlicher Pracht .
Wenn es aber auch ſchien , als ob er erſt ſeinen Blick

an dem drolligen Falle — aus der Ferne nahm er ſich
wenigſtens ſo aus — meiden wollte , ſo ſiegte doch bald
ſeine Sonntagsſtimmung , und er ſchritt raſch und kräftig
ein . Mit ein paar Sätzen war er zur Stelle , packte mit
feſtem Griff die über der kalten Seppe knieende und ſie
mit blindwütigen Schlägen zudeckende Zinken⸗Marei am
Kragen und am Rockzurpf , und ſchleuderte ſie in kraft⸗
vollem Ruck ſeitwärts über die Böſchung ins Tannen⸗
geſtrüpp . Dann richtete er die halbohnmächtige , ſtöhnende
Seppe auf , allein faſt hätte er ſie wieder fallen laſſen
müſſen : denn über dem Raine tauchte das wutverzerrte
Angeſicht der andern wieder auf , ſo bedrohlich , daß er die
Seppe wieder hinſetzte und zu ſeinem Hagebüchenen griff ,
mit der ſaftigen und deutlichen Erklärung , daß er dem
Himmelherrgottſakraments⸗Ripp den Hirnſchädel ein⸗
ſchlagen würde , wenn ſie ſich nicht weidlich davon mache ,
Gott Strambach !

Nach einigem Schwanken entſchied ſich langſam

auf die Seppe und den gottverdammten neuen Feind
wandte ſie ſich und ſchleppte ſich , von Wut und Gram
an Leib und Seele gebrochen , talabwärts , an der Wall⸗
fahrt völlig verzweifelnd , welche die Niedertracht und
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Menſchenrechte .
Von Auguſt

Wenn ein Menſchenkind geboren wird in einer zivi⸗
liſierten Geſellſchaft , ſo werden mit ihm Rechte geboren ,
während die Geſellſchaft von dem Neugeborenen Pflichten
erwartet , wenn die Zeit gekommen iſt

Das Kind hat das Recht auf Nahrung und elementare
Erziehung , und die Geſellſchaft ſoll das Kind ernähren
und erziehen , deſſen Eltern durch Not oder Nachläſſigkeit
verhindert ſind , es zu tun , denn wenn die
Lumpen ſind , ſoll das Kind dafür nicht beſtraft werden .

Aber da das Leben eine Rennbahn iſt , wo ein Wett⸗
kampf ſtattfindet , müßten alle gleich gut ausgerüſtet ſein
beim Start . Das geſchieht am beſten in der Voltsſchule ,
obligatoriſch und einheitlich für alle , wo der Elementar⸗
unterricht unentgeltlich erteilt wird . Leſen , Schreiben und

Rechnen heißen die Schlüſſel zu allem Wiſſen , denn da⸗
mit kann man ſpäter ſelbſt ſich das übrige aneignen ,
das im Bücherladen zu kaufen iſt .

Wer imſtande iſt und Luſt hat , mehr Kenntniſſe zu er⸗
werben , mag es tun , aber damit ſollen nicht irgendwelche
Rangunterſchiede oder andere Privilegien verbunden ſein ,
ſondern nur das eine , daß jeder ſeinen Platz erhält .

Und der , dem es gefällt , den Weg des Studiums zu
gehen , ſoll nicht vom Staat verlangen können , daß er ihm

Platz verſchafft , wo kein Platz iſt , ſondern ſoll es als
einen glücklichen Umſtand betrachten , daß er auf dem
einen oder andern Gebiete mehr weiß , als die minder
Begünſtigten .

Wenn jedermann , ſeiner natürlichen Begabung , ſeinem
Talent und ſeiner Neigung folgend , ſeine Bahn wählt ,
ſo ſoll es ihm ohne Einſchränkung offenſtehen , nach ſeinem
Verdienſt befördert zu werden , ſo weit ſeine Tüchtigkeit
im Fache reicht .

Die Einſchränkungen in der gegenwärtigen veralteten
Kaſtengeſellſchaft ſind : 1. Das Studenten⸗ ( Abiturienten⸗ )
Examen , das an ſich widerſinnig iſt , da keiner in einem

die
Zinken⸗Marei für das letztere , und nach einem das Mart
erſchauern und das Blut gerinnen machenden Scheideblick

Eltern

Schlechtigteit der kalten Seppe ſo ſchändlich verdorbes
hatte ! Sogar das Bündelchen ließ ſie liegen . Der Wald⸗
hüter wollte es ihr nachwerfen ; da er jedoch eine Flaſch
darin fühlte , beſann er ſich eines Beſſern oder Schlechtett
und ließ es bleiben , und es hat ihm eine Weile hernach
nicht übel geſchmeckt ; ja die Marei liebte und wandte vie

an einen anſtändigen Tropfen .
Im Walde oben , ein verzagtes Reh , ſchlich der kleit

Pankraz in vorſichtiger Ferne ſeiner Gotti nach : in dit⸗
Nähe traute er ſich nicht , nicht um viel , viel Geld , g
nicht einmal um noch einen Butterwecken . Die kalte
Seppe aber , als ſie ſoweit ihre Kleider , Gliedmaßen un

fünf Sinne wieder beiſamen hatte , was eine guie Zeit
in Anſpruch nahm , ſetzte triumphierend ihre gottgef ällige
Pilgerfahrt fort .

Denn Gott gefallen mußte ſie ja heute wie nie Seſ
hatte ja zu ſeiner Ehre gelitten , ſie durfte ſich nahezzy

unter ſeine Märtyrer rechnen .
Oh , ſie hörte ſchon die goldenen Engelein im Himmel

ſingen und fühlte ſich ſelber Flügel wachſen . Gatz
leicht und ſelig wurde ihr .

Und als ſie im Kirchlein oben vor dem Hochaltat
niederkniete , da verklärte ihr ein lichtes Schmunzel
das Geſicht , und mit freundlichem , vertraulich⸗vet⸗
ſchmitztem Augenaufſchlag zum Himmel flüſterte ſie :

„Gell , du mei liabs , liabs Herrgöttli , mir zwo hehe⸗
zemme ? “ * “ Und in ihrer Verzücktheit war ihr , als 0b
ſie Gott Vater auf dem Throne ſitzen ſähe und mit ga
leutſeligem Nicken ſagen höre :

„ Jo , liabi Seppi , ſell weiß i ſcho lang ! “

*halten z iſammen .

Strindberg .

halben Tage zu zeigen vermag , was er kann und weiß
aber ſehr leicht durchfallen kann wegen einiger Kleinig
keiten , die er vergeſſen hat in dieſem großen Sammel
ſurium von Wiſſen , das dem Konverſationslexikon ange
hört . Das Studentenexamen , das die ganze Jugend ge
koſtet hat , gibt aber doch nicht Brot , ſondern iſt nur die
Einleitung zu einer Fachausbildung . Dennoch iſt das

Studentenexamen eine Schranke auf dem Wege , und
ſcheint etwas zu ſein , das einen privilegierten Stand
bildet , das Rang gibt , und darum muß es fort . Die
Erfahrung hat es ja gezeigt , daß ein Mann ohne Examen
ſogar einen Staat verwalten kann ( Amerikas Präſident ,
und daß in einer Monarchie die Ratgeber des Königs ſe
ein Regierungsdepartement verwalten können , ohne
Eramen und ohne Kenntniſſe in Kleinigkeiten . Das ſfte

ein glänzender Beweis für die Entbehrlichkeit des
Examens . 10

In einem Volksſtaate ( Schweiz ) iſt die Verwaltung
ſehr einfach , und die Staatsämter ſind oftmals unbeſoldel ,
werden als Ehrenämter angeſehen , als Vertrauenspoſten

die auch nicht etwa indirekt durch prunkvolle Pracht oder
Orden bezablt werden .

In den bürgerlichen Abteilungen unſerer Staatsver
waltung , wie im Poſtweſen , im Telegraphen - und Eiſen
bahnweſen , ſollte die Beförderung uneingeſchränkt ſein ,
So könnte der Briefträger , der ja ſchreiben und rechnelt
kann und dem große Geldſummen anvertraut werden ,
ſehr wohl an das Pult geſetzt werden , wenigſtens bel

der inländiſchen Poſt , wenn ihm auch die Kenntnis he
fremder Sprachen fehlt .

Der Unterbeamte bei der Eiſenbahn ſollte Stations
vorſteher werden können ; während es ſich jetzt zeigt , daß
in dieſes Amt ſehr oft fremde Perſonen hineingeſchoben U
werden , die leine Ahnung haben von der vielverzweigten d
Organiſation des Verkehrs , und es ſo eigentlich die fach⸗



kundigen Unterbeamten ſind , die den Poſten auszufüllen
vermögen .

In den höheren Graden werden im allgemeinen ſo
geringe Fachkenntniſſe verlangt , daß man tagtäglich ganz
unbegreifliche Beförderungen erlebt . Jetzt iſt dieſer
Mann Geologe ; gleich darauf iſt er Kommerzienrat ; dann
taucht er auf als Eiſenbahndirektor und ſchließlich ſitzt
er irgendwo und verwaltet eine Provinz , was doch weder
mit der Geologie noch mit Handel oder dem Eiſenbahn⸗
weſen etwas zu tun hat . Hier zeigt es ſich deutlich , daß
Fachtüchtigkeit nicht der Grund zur Beförderung iſt und
alle Welt weiß , daß es der Regierungsſekretär ( und der
Kämmerer ) iſt , der die Provinz verwaltet und daß
das Amt des Regierungspräſidenten , „ Landeshaupt⸗
manns “ , nur für den Inhaber da iſt .

Die zweite Schranke auf der Rennbahn ſind die Epau⸗
letten des Leutnants . Während der Student ehemals
durch ſeine Gelehrſamkeit dem Leutnant den Rang ſtreitig
machen konnte , rüſtet man den Leutnant nun auch mit
dem Studentenexamen aus und ſein Rang wurde un⸗
beſtritten . Es war natürlich nicht die Bücherweisheit ,
die zum Kriegsdienſt notwendig war , und dieſes Luxus⸗
ſtudium war nur eine Anmaßung der militäriſchen Aus
bildung : der Unteroffizier murde mehr Krieger als der
gelehrte Offizier . Man hat geſagt , der Krieg ſei eine
Wiſſenſchaft geworden . Das iſt durchaus unwahr . Pul⸗
ver , Kanonen , Kriegsſchiffe werden nicht von Offizieren
hergeſtellt , ſondern von Ingenieuren und Arbeitern . Eine
Truppe zu führen iſt jetzt eine einfachere Sache als
früher , und um die Mannſchaft ſchießen zu lernen , wendet
man wohl meiſt den Unteroffizier an , der mit dem Gewehr
aufgezogen iſt , was vom Offizier nicht geſagt werden
kann . Das ganze Leben und alle Schreiberei in der
Kaſerne wird von Unteroffizieren geleitet und beſorgt ,
der jeden Mann im Gliede kennt , ſeine Fähigkeiten ſo⸗
wohl wie ſeine Mängel . Warum wird er nicht befördert
und warum wird ihm mitten in ſeiner Laufbahn der
Weg verſperrt ? Ja , darum , weil es Klaſſen gibt und
Klaſſenunterſchiede , nämlich in einer Monarchie , wo das
Machtzentrum ſeinen auserwählten Vertrauensperſonen
ihre Machtbefugniſſe zuerteilt , um einen gewiſſen Stamm
Gehorſamer in Gehorſam zu erhalten . Aber das iſt
nicht die Idee und nicht die Aufgabe des Staates , der
das Wohl aller fördern , die Rechte aller wahrnehmen
ſoll , und der neuere ziviliſierte Staat ſpricht auch nicht
von Kaſten und Klaſſen . Es iſt eine . Anmaßung , dieſer
geſetzwidrige Rückgang auf einen Urzuſtand , der nur zu
finden war in den älteſten Deſpotien fern in Indien .

Uebrigens gibt es einen europäiſchen Staat , wo das

Offiziersprivileg aufgehoben iſt , oder doch dem Unter⸗
offizier eine Möglichkeit zur Beförderung gegeben iſt .
Das iſt in der italieniſchen Armee der Fall , wo ein ge⸗
wiſſer Prozentſatz der Unteroffiziere befördert wird . ( So
war es um das Jahr 1890 , ob es ſeitdem abgeändert
iſt , weiß ich nicht . )

Am ſtärkſten merkt man dieſes
und Banken , wo es Amtsdiener oder Bankboten gibt .
Dieſe Unterbeamten ſind Diener und werden darum
einfach beim Namen genannt ohne Herrentitel , während
man den böheren Beamten ( der doch Diener der Allge⸗
meinheit iſt ) Herr nennt .

Nun iſt es ſo , daß alte Diener in gewiſſen Amts⸗
ſtuben ſo vertraut mit der ganzen Amtstätigkeit ſind ,
daß ſie die neueintretenden Beamten unterrichten müſſen ;
und ich habe Amtsabteilungen geſehen , wo der Diener
die eigentliche Hilfskraft des Vorſtehers , ja faſt deſſen
erſter und nächſter Mann war . Auf Zollämtern wird
zuweilen die ganze Amtstätigkeit von einem alten Sub⸗
alternen verſehen , wenn der Chef auf der Jagd iſt oder
Urlaub hat ; aber der Diener erhält dafür keinen Rang ,
keine beſondere Vergütung und wird nicht befördert .

In privaten Banken kenne ich Laufjungen und Bank⸗
boten , die zu Beamten befördert wurden , und zwar auf
Grund wirklicher Verdienſte .

Privileg in Aemtern

Aber hier begegnet man auch der ſtrengſten Scheidung
zwiſchen Herren und Nicht⸗Herren . In Norwegen und
in Dänemark ( 5) bedient man ſich nicht des Herrentitels . “
„ Hören Sie , Asbjörnſen “ , ſagt man , und nicht Herr
Asbjörnſen ; das wäre ja nachahmenswert .

Dann haben wir die Dienſtboten ! Wenn man ſchließ⸗
lich den freien Austauſch zwiſchen Arbeit und Lohn an⸗
erkennt , das Handgeld und die Geſindeordnung , die
Hauszucht beſeitigt , müßte doch die Stellung des Dienſt⸗
boten in einem Hauſe auf etwas anderes gegründet ſein ,
als auf Herrſchaft und Untertänigkeit . Der Dienſtbote
gibt ſeine Arbeit im Austauſch gegen Lohn und Brot ,
und der Arbeitsvertrag iſt frei . Warum behandelt man
da den Dienſtboten als Untergebenen , während doch die
Herrſchaft ebenſo abhängig vom Dienſtboten iſt und ſo⸗
mit in ſeiner Abhängigkeit ſteht ! Warum ſoll das Dienſt⸗
mädchen deshalb geduzt werden , weil ſie einen Arbeits⸗
vertrag hat , und warum ſoll ſie ihren bürgerlichen Namen
verlieren ; mit welchem Recht miſcht man ſich in ihr
Privatleben ? — Es braucht ja nur einmal ein Dienſt⸗
bote aus dem Dienſt zu gehen , und man wird merken ,
wie hilflos man iſt , wenn das Haus auf dem Kopfe
ſteht ; man kann geradezu gar nichts , kein Feuer an⸗
machen , keine Lampe anzünden , kein Bett machen , nicht
den Tiſch decken und am allerwenigſten Eſſen bereiten ,
was eine große Kunſt iſt . Da bekommt man ein Gefühl
dafür , welchen Dank man dieſer Unentbehrlichen ſchuldet ,
ohne die das Leben unmöglich iſt — für die oberen
Schichten .

Desgleichen : der Arbeiter ! Laß einmal etwas ent⸗
zwei gehen im Hauſe , bloß ein Schloß zum Beiſpiel !
Selbſt kann man es nicht machen , irgendein Ingenieur
oder Profeſſor der Mechanik kann es auch nicht , keiner
kann es beſſer als der Schloſſer ; er iſt alſo unentbehrlich
und ſollte eine außerordentlich gute Bezahlung nehmen .
Aber das tut er nicht , ſondern er läßt ſich viel zu wenig
bezahlen , obwohl er allein mit ſeinen Fachgenoſſen ein
Monopol hat oder einen Truſt ausmacht , ohne es zu
wiſſen . Wir , die in modernen Häuſern mit maſchinellen
Einrichtungen wohnen , bekommen die Abhängigkeit vom
Arbeiter zu fühlen ; wenn das elektriſche Licht nicht brennt
und man erwartet Gäſte , da iſt die Rettung nur bei
einem , und wenn die Zentralheizung verſagt , ſteht man
ratlos und muß beim Arbeiter betteln um baldige Hilfe .
Er läßt uns vielleicht warten , damit wir lernen , was
er wert iſt ; aber es iſt oft nur Gedankenloſigkeit und
Schlendrian , daß wir den , von dem wir abhängig ſind ,
ſo behandeln , als wäre er unſer Diener

Aber ich habe einmal dieſer Zeitung verſprochen , über
meine Erinnerungen aus zwei Generalſtreiks zu ſchreiben ,
und wie ich entdeckte , welch hilfloſe , überflüſſige Luxus⸗
artikel wir Nicht⸗Arbeiter ſind , und wie die ganze Ge⸗

ſellſchaft mit ihrer Kultur , ihrer blühenden Kunſt , ihrer
Poeſie und ihrer ſterilen Gelehrſamkeit nur aus Gnaden
derer beſteht , die die Grundfeſten und Mauern bilden .

„ Wenn die Arbeit nach Verdienſt bezahlt werden

ſollte , müßte die Induſtrie aufhören “ , hat jemand geſagt —
Mag denn die Induſtrie zuſammenſtürzen , wenn ſie auf
ſo ungerechter Grundlage aufgebaut iſt oder auf Unter⸗

bietung oder auf Mißbrauch , den ſie mit der Notlage

eines Menſchen treibt .
[ UUnd mögen die , die gegen den Klaſſenkampf predigen ,
lieber darauf bedacht ſein , die Klaſſen und die Klaſſen⸗
ſchranken zu beſeltigen ; den Zutritt zur Rennbahn frei
machen und dafür zu ſorgen , daß für alle der Start

unter gleichen und gleichartigen Verhältniſſen vor ſich
geht , ohne Kniffe und Schliche . Das würde den Haß

befänftigen , das Leben erträglich machen und hoffnungs⸗
voll für die , die dort unten hoffnungslos darben , ohne

Hoffnung , jemals hinauf zu kommen an die Seite ihrer
Mitmenſchen , derer , die ſich einbilden , über ihnen zu

ſtehen , die erſten zu ſein , obwohl ſie , wie ſich ſchließlich
herausſtellt , die letzten ſind .
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Die Revolution des 9. November 1918 iſt ein Ab⸗
kömmling der Revolutionen von 1848 und 1849 . Pro⸗

phetiſch hat Ludwig Uhland in der Paulskirche ausge⸗
rufen : „ Fortan wird über Deutſchland kein Haupt leuch⸗
ten , das nicht mit einem vollen Tropfen demokratiſchen
Oeles geſalbt iſt !“ Einheit und Freiheit des deutſchen
Voltes waren die Ziele der damaligen Bewegungen .
Sie ſind geſcheitert , weil die Fürſten mit ihren Anhän⸗
gern noch zu ſtark und die Volksfreunde noch zu ſchwach
waren . Die Reichsgründung Bismarcks mit dem allge⸗
meinen Wahlrecht war eine Abſchlagszahlung auf die
demokratiſchen Ziele ; er ſelbſt hat anerkannt , daß 1871
nicht ohne 1848 zu denken ſei . Aber weder Freiheit noch
Einheit waren vollſtändig , und ſie mußten außerdem
mit Zugeſtändniſſen an den beſtehenden Militarismus
teuer bezahlt werden . Der
große Krieg brachte den Zu⸗
ſammenbruch des preußiſchen
Syſtems , und wenn die aus
der fürchterlichen Niederlage
geborene Revolution unter
dem Hochdruck der über⸗
mütigen Sieger zwar das
Einheitsproblem nicht hat
löſen können , ſo hat ſie dafür
dem deutſchen Volke die
Freiheit gebracht , die demo⸗
kratiſche und republikaniſche
Freiheit , wie auch die fort⸗
geſchrittenſten Achtundvier⸗
ziger ſie nicht vollſtändiger
hätten wünſchen können .

Zu den hervorragenden
Männern , die dieſe Entwick⸗
lung vorbereiten halfen , ge⸗
hört Amand Goegg . Er
war am 7. April 1820 in der
badiſchen Stadt Renchen ge⸗
boren , wo vor rund zwei⸗
hundert und fünfzig Jahren
Thriſtopth von Grimmels⸗
hauſen , der Verfaſſer des
unſterblichen „ Simplicius Simpliciſſimus “ ,
lich ſtraßburgiſcher Schultheiß ſeines Amtes wal⸗
tete . Goeggs Vater war ein wohlhabender Bauers⸗

mann , der ſeinen begabten und ſtrebſamen Sohn ſtu⸗
dieren ließ . Der junge Goegg ſtudierte in Freiburg ,
München und Heidelberg die Rechte und die Kameral⸗
wiſſenſchaft , wie im Vormärz eine Art bureaukratiſcher

Wirtſchafts⸗ und Wohlfahrtspflege genannt wurde .
Schon als Student beſchäftigte ſich Goegg eifrig mit

Politik : in Heidelberg ſchloß er ſich gleichgeſinnten
Jünglingen an , darunter Guido Weiß , Hermann
Becker ( der „rote Becker “ , der als Oberbürgermeiſter
von Köln geſtorben iſt ), Weber , Mördes u. a. In

Heidelberg trat er auch ſchon öffentlich auf ; bei der
Jubelfeier der badiſchen Verfaſſung am 25. Auguſt 1843

hielt er auf dem Feſtbankett im Namen der Studenten⸗
ſchaft eine Rede , in der er zum Schrecken der anweſen⸗
den Profeſſoren und höheren Beamten den Wunſch aus⸗
ſprach , es möge bald eine deutſche Nationalverſamm⸗

als biſchöf⸗

lung berufen werden , damit man auch einmal ein deut⸗
ſches Verfaſſungsfeſt feiern könne . Nach Vollendung
ſeiner Studien und abgelegter Staatsprüfung trat
Goegg in den Staatsdienſt , in dem er beſonders vom
Miniſter Regenauer in das Fianzweſen eingeführt
wurde . Als der Märzſturm 1848 ausbrach , ſtand er
zum Volke und allen ſeinen freiheitlichen Forderungen ,

Goegg .
Geburtstag : 7. April 1920 .

Hörth .

aber die republikaniſchen Schilderhebungen der Hecken
und Struve machte er nicht mit , nachdem er ſich übet
zeugt hatte , daß ſie nicht genügend vorbereitet waren
Dafür widmete er ſich um ſo eifriger der demokratiſcheß
Kleinarbeit , indem er in der Preſſe tätig war , Volks
vereine gründete und Volkswehren ins Leben rief . Ji
zwiſchen ſollte das Frankfurter Parlament die Einhelt
und Freiheit des ganzen deutſchen Volkes verwirklichen

Dieſe Hoffnung erfüllte ſich leider nicht .
die monarchiſche Reaktion in Wien und Berlin geſiegt

hatte , war es klar , daß auch das Frankfurter Parlameit
ſeine Aufgabe , dem deutſchen Volke Einheit und Frei⸗
heit zu verſchaffen , nicht erfüllen werde . Mit Mühe
und Not brachte das Parlament eine Reichsverfaſſunt
zuſtande , die war im ganzen ein ſchwächliches Kom

promißwerk war , aber vot
treffliche Einzelteile aufwies
und nur den großen Fehlet
hatte , daß , als ſie fertig wat ,
kein Reich mehr vorhanden
war , ſondern nur wieder der
alte verhaßte , reaktionäte
Bundestag . Das Parlament

die äußerſte Linke als
Rumpfparlament mit Reichs
regentſchaft nach Stuttgart

Reitern der Regierung aus
einandergejagt , wobei der
ehrwürdige Uhland beinahe
unter die Pferde geriet . Füt
die deutſchen Demokraten
entſtand jetzt die wichtige
Frage : Sollte man ſich mit
der Frankfurter Verfaſſung
begnügen , ſie gegen den
wiederhergeſtellten Bundes⸗
tag ausſpielen und mit Ge⸗
walt durchzuſetzen verſuche ,
oder ſollte man den Anlaß
benützen , um auch jene Ziele

zu erreichen , die über die Frankfurter Verfaſſung hinaus
gingen , nämlich die Herſtellung der deutſchen Republik⸗
In einigen Gegenden , im Rheinland und beſonders in
der Pfalz , war man bereit , für die Reichsverfaſſung zu
kämpfen .

JIn Baden war man geteilter Meinung . Goegg war
jetzt entſchieden für die Republit und zwar auf Grund
der umfaſſenden Vorbereitungen , die er getroffen hatte .

In kurzer Zeit waren über 400 Volksvereine mit etiwg
35 000 Mitgliedern gegründet worden , denen ſich zahl⸗

reiche Arbeiter - und Turnvereine anſchloſſen . In den
meiſten Städten und in vielen Dörfern wurden Bürger⸗
wehren errichtet und im Waffenhandwerk eingeübt . Alle
dieſe Vereine wurden von Goegg in einem Landesaus⸗
ſchuß zuſammengefaßt ; deſſen Sitz war Mannheim ,
das den größten und rührigſten Volksverein beher⸗
bergte . Zum erſten Vorſitzenden wurde der Anpalt
Lorenz Brentano , der ſich als Verteidiger der des
Hochverrats angetlagten Republikaner eine große Volks⸗
tümlichkeit erworben hatte , zum zweiten Vorſitzenden
Goegg gewählt Seine beſondere Sorge widmete Goegg
jetzt der Verbreitung der demokratiſchen Preſſe und der
Pflege der Beziehungen zum Militär , das durch demo⸗

kratiſch geſinnte Offiziere und Unteroffiziere Verbin⸗
dung mit dem Landesausſchuß geſucht und gefunden
hatte . Das erklärt ſich durch die Unzufriedenheit , die
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ſchon lange im Heer gärte . Die Urſachen derſelben er⸗
fuhr man aus der von 294 Soldaten unterſchriebenen
Petition , die am 25. März 1848 der Zweiten Kammer
überreicht und vom Abgeordneten Peter ( Achern ) aus⸗
führlich begründet wurde . Die Soldaten verlangten
darin eine anſtändige Behandlung , die Anrede mit
„Sie “ , die Abſchaffung erniedrigender Schimpfwörter
ſowie einiger barbariſcher Strafarten , z. B. eine Viertel⸗
ſtunde lang im Anſchlag liegen bleiben , eine Stunde
lang in die Sonne ſehen und dergl . , ſowie Krummſchließen
und Dunkelarreſt ; ſie verlangten ſerner die Ausſicht
auf Beförderung zu Offizierſtellen für jeden Soldaten ,
der Befähigung und Neigung dazu habe . Die Zuſtände ,
die durch dieſe Petition und ihre Verhandlung in der
Kammer den weiteſten Kreiſen enthüllt wurden , laſſen
es begreiflich erſcheinen , daß das Heer die revolutionäre
Strömung benützen wollte , um eine menſchenwürdigere
Behandlung zu erreichen .

Nach dieſen Vorbereitungen ſchritt Goegg zur Tat .
Ueber den ſaumſeligen und zweideutigen Brentano hin⸗
weg berief er einen Landeskongreß ſämtlicher Volks⸗
vereine und eine Volksverſammlung aus dem ganzen
Lande auf den 12. und 13. Mai 1849 nach Offen⸗
burg . Am 12. Mai tagte der Landeskongreß ; dieſer
ernannte Goegg zum Vorſitzenden , aber deſſen Erwar⸗
tung , daß der Kongreß die Republik proklamieren
werde , erfüllte ſich nicht ; der Kongreß hörte zuerſt die
Berichte aus anderen Teilen des Reiches , und da ſie
für die Republik nicht günſtig lauteten , lehnte die Mehr⸗
heit die Ausrufung der Republit ab ; dagegen ſetzte
Goegg es durch , daß der Landesausſchuß ſofort neu
gewählt und in Permanenz erklärt wurde mit dem
Auftrag , wenn nötig , an das Volt zu appellieren und
eine konſtituierende Verſammlung einzuberufen . Der
neue Ausſchuß wählte Goegg zum Präſidenten . In⸗
zwiſchen war aus Karlsruhe die Abordnung einge⸗
troffen , die der Landesausſchuß an den Großherzog und
die Regierung geſchickt hatte , um ihnen die Wünſche
des Voltes vorzutragen ; ſie brachte deren glatte Ableh⸗
nung mit . Es traf aber auch eine Abordnung der Ra⸗
ſtatter Soldaten ein , die mitteilte , daß das Heer ſich
der Revolution zur Verfügung ſtelle . Jetzt machte der
neue Landesausſchuß ſich zur Exekutivbehörde und gab
Goegg Vollmacht zu allen nötigen revolutionären Maß⸗
regeln . Goegg traf dieſe Maßregeln ; außerdem hatte
er ein Regierungsprogramm ausgearbeitet und mit
dieſem trat am 13. Mai vor die große Volksverſamm⸗
lung , zu der etwa 40 000 Männer aus allen Teilen des
Landes ſowie Abordnungen von auswärts herbeigeeilt
waren .

Mit Begeiſterung genehmigte die Verſammlung die
Maßregeln ſowie das Regierungsprogramm , und mit
den Führern begab ſich ein großer Teil der Verſamm⸗
lung nach Karlsruhe , um die revolutionären Be⸗
ſchlüſſe in die Tat umzuſetzen . Dort war inzwiſchen
ein Militäraufſtand ausgebrochen , die reaktionäre Re⸗

bungen die

gierung hatte abgedankt und der Großherzog war nach
ber bayeriſchen Feſtung Germersheim entflohen . Jetzt
übernahm der Landesausſchuß die Regierung , in wel⸗
cher Goegg die Finanzen bekam . Er machte ſich ſogleich
an die Arbeit ; er ordnete die Finanzverwaltung , nahm
die Steuerreform in Angriff und hob die verhaßte Ak⸗
ziſe , die Steuer auf Lebensmittel , auf . Die zunehmen⸗
den Schwierigkeiten der Regierung veranlaßten die
Berufung der konſtituierenden Landesverſammlung ,
die an Stelle der vieltöpfigen , nicht immer einigen Regie⸗
rung drei Diktatoren ernannte : Brentano , Goegg und
Werner . Goegg gab jetzt die Finanzen ab und über⸗
nahm das Kriegsminiſterium , das jetzt das wichtigſte
Amt war , da die Preußen unter dem Prinzen Wil⸗
hehm , dem ſogenannten „Kartätſchen⸗Prinzen “, ſpäteren
Kaiſer Wilhelm J. , mit Uebermacht im Anmarſch waren ,
um die junge badiſche Freiheit zu erdrücken . Trotz der
heldenmütigen Verteidigung , trotz der faſt übermenſchlichen

e

Anſtrengungen Goeggs und ſeiner Freunde war ihre
Sache verloren , und in dem eroberten Lande hauſten
die Sieger mit Standrecht , Kaſematten , Zuchthaus und
Konftskation . Dies alles gehört der Geſchichte an und
braucht hier nicht wiederholt zu werden . Goeggs Tätig⸗
keit ſelbſt während der Revolution und bei ihrem tra⸗
giſchen Untergang vollzog ſich in einer Weiſe , die auch
ſeine Gegner zur Achtung zwang .

Von allen Kundgebungen dieſer badiſchen Revolu⸗
tion iſt die wichtigſte das Regierungsprogrammi
vom 13 . Mai 1849 , das ganz aus Goeggs Feder
ſtammt . Seine politiſchen Forderungen gehen über die
damals üblichen nicht hinaus : Volksſouveränität , deut⸗
ſches Parlament , allgemeines Wahlrecht , Volksheer ,
Selbſtverwaltung der Gemeinden , Schwurgerichte uſw .
Neu dagegen ſind die Forderungen der Artikel 14, 15
und 16 des Programms , die folgendes verlangen : „ Er⸗
richtung einer Nationalbank für Gewerbe , Handel und
Ackerbau zum Schutze gegen das Uebergewicht der gro⸗
ßen Kapitaliſten ; Abſchaffung des alten Steuerweſens ,
dafür Einführung einer progreſſiven Einkommenſteuer
neben Beibehaltung der Zölle ; Errichtung eines großen
Landespenſionsfonds , aus dem jeder arbeitsunfähig ge⸗
wordene Bürger unterſtützt werden kann ; damit fällt
der beſondere Penſionsfonds für Staatsdiener von
ſelbſt weg . “ Das ſind die erſten ſozialen Forderungen
der deutſchen Demokratie . An Vorläufern hat es aller⸗
dings nicht gefehlt . Schon im Jahr 1837 hat der Ab⸗
geordnete Proſeſſor Dr . Buß , der die Nachteile des
zunehmenden Fabrikweſens erkannte , im Landtag den
Antrag eingebracht , die Kammer möge den Großherzog
und die Regierung um Vorlage einer Fabrikpolizeiord⸗
nung bitten , durch welche den mit der fabrikmäßigen
Induſtrie verbundenen Nachteilen für die Fabrikarbei⸗
ter , die Fabrikherren und den Staat möglichſt vorge⸗
beugt werde . Buß begründete den Antrag ausführlich ,
dieſer verſchwand jedoch in einer Kommiſſion . Im
Frankfurter Vorparlament beantragte Fakob Vene⸗
dey Schutz der Arbeit gegen Not und Elend ; der An⸗
trag wurde an das konſtituierende Parlament verwie⸗
ſen . Friedrich Hecker und Guſtav Struve verſpra⸗
chen in den Aufrufen zu ihren republikaniſchen Erhe⸗

Abſchaffung aller Feudallaſten und die
Etuführung einer progreſſiven Einkommenſteuer . Doch
das waren nur Einzelheiten ; das Offenburger Pro⸗
gramm Goeggs war das erſte , das , wenn auch nur in
groben Umriſſen , die weſentlichen Forderungen einer
nicht nur politiſch , ſondern auch fozial gerichteten
Demokratie ausſprach .

Die Wirkung dieſer Tat überdauerte die Niederlage
der revolutionären Bewegung . Als im Anfang der
ſechziger Jahre die deutſche Demotratie ihre Kräfte von
neuem zu ſammeln begann , nahm ſie ſoziale Forderun⸗
gen in ihr Programm auf , deſſen Hauptſatz lautete , das
Ziel der deutſchen Demokratie ſei die politiſche , geiſtige
und wirtſchaftliche Befreiung des geſamten Volkes ; ſie
hielt an dieſem Programm auch dann feſt , als Ende
der ſechziger Jahre die Arbeiterſchaft vom Bürgertum

ſich trennte und ihre eigenen ſozialiſtiſchen Wege ging .
Am 12. Oktober 1873 verſammelten ſich in Frankfurt a.
M. demokratiſche Männer aus allen Teilen Deutſch⸗

lands , um der neuen Partei , die den ſchon eingebürger⸗
ten Namen „ Deutſche Voltspartei “ beibehielt , ein aus⸗
führliches Programm und eine Organiſation zu geben .
Die Verſammlung wurde von der preußiſchen Polizei
überraſcht und aufgelöſt ; auf Einladung Sonne⸗
manns begaben ſich dann die Führer auf Umwegen
nach dem Packſaal der „ Frankfurter Zeitung “ und hier ,

von der Polizei ungeſehen und ungeſtört , entſtand das
Programm , deſſen dritter Grundſatz wie folgt lautet :

„ Die Deutſche Volkspartei anerkennt , daß die ſtaatlichen
und geſellſchaftlichen Fragen untrennbar ſind und daß

namentlich die ökonomiſche Befreiung der arbeitenden
Klaſſen und die Verwirklichung der politiſchen Freiheit



ſich gegenſeitig bedingen . “
im einzelnen die ſozialpolitiſchen Ziele der Demokratie
auf . Sie ſind ſeither im weſentlichen dieſelben geblieben
und dürfen hier als bekannt vorausgeſetzt werden . Einiges
iſt im Laufe der Zeit verwirklicht worden ; die gewaltig⸗
ſten Fortſchritte hat mit der Republik die Revolution

vom November 1918 gebracht . So führt vom Programm
Goeggs eine gerade Linie zum heutigen Volks⸗ und

Sozialſtaat .
Nach dem Siege der Reaktion in Deutſchland be⸗

gann für Goegg ein unſtetes Flüchtlingsleben . Zunächſt

ſuchte er die Reaktion auf internationalem
Wort und Schrift zu bekämpfen . Er ging nach der

hatte , ihn vor den Verfolgungen der Reaktion zu

ſchützen . In Genf lernte Goegg auch die italieniſchen
Triumvirn Mazzini und Aurelio Saffi kennen .

Mit einem Paß der Genfer Regierung , auf den Namen

Das Programm zählt dann 3 ht er⸗
richtet werden durfte , veranlaßte Goegg , daß es in ein

chen aufgeſtellt wurde ; bei der Enthüllung hielt er die

Feſtrede .
Ruhe die letzten Jahre ſeines Lebens ; von einer jün
geren Schweſter treulich gepflegt ,

doch iſt nur wenig davon erhalten geblieben . Es ſind

Boden mit ba
kriege den

Schweiz , wo aber erſt James Fazy in Genf den Mut dafür zum General ernannt wurde .

Verny lautend , ging er nach Paris , wo die Republik
dem Namen nach noch beſtand und von wo aus man

die Freiheit Europas zu retten hoffen durfte . Er half
dort die „Alliance des Peuples “ , die Vorläuferin des

heutigen Völkerbunds , begründen , für die er in deut⸗

ſcher und franzöſiſcher Sprache ſchriftſtelleriſch tätig war .
Von einem ſpäter als Spion entlarvten ungariſchen
Flüchtling namens Bangeya verraten , wurde Goegg
verhaftet , zwei Wochen gefangen gehalten , dann nach
Boulogne transportiert und nach England verſchifft . Er
ging nach London , wo er wieder mit Mazzini zuſam⸗
mentraf . Der Staatsſtreich Napoleons machte allen

vorläufig ein Ende , weshalb
Goegg ſich daran machte , wenigſtens das materielle
Los der Flüchtlinge , die meiſt im größten Elend
ſich befanden , zu verbeſſern . Er ging nach Amerika und
ſammelte dort mit Koſſuth und Kinkel bedeutende
Summen , mit denen die Flüchtlinge unterſtützt wur⸗
den . Sein eigenes Vermögen hatte die badiſche Re⸗
gierung konfisziert , und er friſtete ſein Leben durch
ſchriftſtelleriſche ſowie durch kaufmänniſche und indu⸗
ſtrielle Tätigkeit , zuerſt in London und ſpäter in der
Schweiz . Die Amneſtie eröffnete ihm auch die Heimat
wieder , er blieb aber meiſt in der Schweiz , wo er die
„ Friedens⸗ und Freiheits⸗Liga “ gründen half und das
„Felleiſen “ ,
vereine der Schweiz , redigierte .

Daneben tat er ab und zu auch ſeiner Wanderluſt
Genüge . Im Jahr 1872 machte er eine zweite Reiſe
nach Amerika , wo er Vorträge über europäiſche Ver⸗
hältniſſe hielt und ſich eingehend über die Lage und

Beſtrebungen unſerer Landsleute erkundigte . Was er
in Amerika geſehen und gehört hatte , das berichtete er
in den Jahren 1873 und 1874 in Vorträgen , die er in
mehreren Städten Deutſchlands hielt . Aus der poli⸗
tiſchen Wirkſamkeit zog er ſich allmählich zurück , wie er

Freiheitshoffnungen

preußiſchen Standrechts von 1849 in Raſtatt nicht er⸗

Denkmal für Grimmelshauſen verwandelt und in Reß ,

Dort , ' in ſeiner Vaterſtadt , verbrachte er in

iſt er dort

Fuli 1897 eines ſanften Todes geſtorben .

Goegg hat einen ausgedehnten Briefwechſel geführt

am A.

darunter Briefe von Franz Sigel , dem Führer det

badiſchen Revolutionsarmee , der ſpäter im Sezeſſions
Nordſtaaten wichtige Dienſte leiſtete und

In ſeinem letzten
Briefe , den er als penſionierter General an Goegg
ſchrieb , heißt es : „ Wir waren jung miteinander und ſinnd
jetzt alt , wir haben Revolutionen und Stürme durch⸗
gemacht , äußerlich wie innerlich , doch wir haben unz
den Glauben an alles Gute , Edle und Menſchliche ge⸗
rettet . Wir finden in uns ſelbſt eine Fülle von Ge⸗
fühlen , die die Vergangenheit hoch und teuer halten
die Gegenwart ertragen und genießen , die Zukunft nicht
fürchten laſſen . Es wird ſchon alles recht werdenſ
Dieſer Brief traf in Renchen an dem Tage ein , io
Goegg begraben wurde . Weiter ſind da Briefe von
Mazzini , Friedrich Engels , Wilhelm Lieh
knecht , Johann Jacoby u. a. Eine ausführliche
Darſtellung der revolutionären Ereigniſſe von 1848 und
1849 hat Goegg während ſeiner Flüchtlingszeit ig
Frankreich geſchrieben ; ſie wurde im Jahre 1851 zu
Paris im Verlage der „ Alliance des Peuples “ ( Völlet
bund ) gedruckt , aber in ihrer ganzen Auflage von der

franzöſiſchen Regierung beſchlagnahmt und vernichtet

von 1849 , deren Entſtehung , politiſchen und militäriſchen

ſpricht darin u. a. offen auch von den Fehlern , die voſ erden !
das Organ der deutſchen Arbeiterbildungs⸗

Halbheit ,

denn auch aus der „ Friedens und Freiheits⸗Liga “ aus⸗
trat , nachdem dieſe ganz unter die Leitung der revanche⸗
begierigen Franzoſen geraten war . Im Fahr 1875
ging er nach Italien , und von 1876 an nach Texas ,

Mexiko , Braſilien , Argentinien ſowie nach Auſtralien .
Von überallher ſchrieb er anſchauliche Berichte , die in der
„ Frankfurter Zeitung “ und ſpäter in einem beſonderen
Buch „Ueberſeeiſche Reiſen “ erſchienen ſind . Bei dieſen Rei⸗
ſen war es Goeggs Hauptabſicht , diejenigen Gegenden ,
die zu Anſiedlungen geeignet wären , aus eigener An⸗
ſchauung kennen zu lernen und den deutſchen Auswan⸗

derern mit ſeinem Rate beizuſtehen . Dieſes Beſtreben
iſt nicht ohne Erfolg geweſen . Auch ließ es ſich Goegg
immer angelegen ſein , die deutſchen Anſiedler auf den
vorgeſchobenſten Poſten der Kultur aufzuſuchen , Ver⸗
bindungen mit ihnen anzuknüpfen und ſie ſelbſt unter
einander in Verbindung zu ſetzen . Auch auf dieſem

Gebiete hat er den Deutſchen draußen weſentliche
Dienſte erwieſen . Als das Denkmal für die Opfer des verdienten Freiheitskämpfer errichtet werden könnte .

Goegg kam ſpäter zufällig in den Beſitz eines der
wenigen geretteten Exemplare , und nach dieſem veree
anſtaltete er eine zweite , kürzere und billigere Auflage
die ohne Nennung des Verfaſſers unter dem Titel
„ Authentiſche Aufſchlüſſe über die Badiſche Revolutioß

Verlauf , nebſt Einleitung und Nachtrag “ im Jahre 1876 .
im Züricher Verlags⸗Magazin Schabelitz ) erſchien . Die
Schrift iſt in Deutſchland ſofort verboten worden . Goegg

den Revolutionären begangen wurden , offen auch von det In
0 Unzuverläſſigkeit und Unfähigkeit mancher ind

Führer . In der Charakteriſtit ſeines Mitdiktators Beeinuhem
ta no ſchreibt er : Hapit

„ Brentano gehörte zur großen Zahl derer , die iih iineandere J
kleinerem oder größerem Kreiſe Politiker und ſoge duſches, und
nannte Staatsmänner zu ſein wähnen , weil ſie den Ver eiteen der
ſtand zur Kritik , zu Intrigen und konſtitutionellen Ad⸗ vandelt ha
vokatenkünſten haben , die aber hoher Ideen , kühnet en der Richt
Anſichten und der tiefen Ueberzeugung , daß im Intere minismus
eſſe der Völker eine durchgreifende politiſche und ſozialt Zur geitd
Umgeſtaltung ſtattfinden müſſe , durchaus nicht fähiz die debensbeh
ſind ; die mit einem Worte die Aufgabe der Zeit nichſel ihren Hert
verſtehen , ſondern glauben , daß ſich die Geſellſchaft nuttſe Bazkehung
mit ihrer konſtitutionellen Lügenform zuſammenhalten ſchenzu den
laſſe . Verſtand , Redner⸗ und Adminiſtrationstalen Auronen 0
ſind nicht hinreichend , die Befreiung der Völker herbei ichen Regin
zuführen . Dazu ſind große Charaktere , dazu ſind Män ' defezendas
ner des Gefühls und der Begeiſterung für die Sache kergelt“ wie
dazu ſind Männer nötig , die eine innere Ahnung von ReteTheor
der künftigen Geſtaltung der Dinge haben , Männer ſldemFonen
welche die neuen Ideen der Zeit mit inniger Ueber Waullünnmn
zeugung erfaſſen und den Mut haben , dieſe Ideen offen dit Jy
und konſequent zu bekennen und zu verbreiten , für ſie ſliger;
zu kämpfen , zu leiden und zu ſterben ! “ t

„DieſeKennzeichnung wirklicher demokratiſch⸗revolutie⸗ 6 otwendig
närer Führer lieſt ſich wie ein Vermächtnis Goeggs , das Ue iut and
ausdrücklich an das gegenwärtige Deutſchland gerichtel al d
iſt ; ſeine Erfüllung wäre das ſchönſte Denkmal , das dem
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Die drei Haupttheorien des Marxismus .
Es gibt eine große Anzahl Genoſſen , die aus ver⸗

ſchiedenen Gründen Karl Marx ' „ Kapital “ nicht haben

i minismus .

durch materialiſtiſch iſt und vergißt , den

kennen

leſen können . Da nun aber ein rechter Sozialift Marx '
große Theorien wenigſtens in ihren allgemeinen Linien

muß , dürfte es angebracht ſein , in gedrängter
Form und ſo klar wie möglich den Sinn der marxi⸗
ſtiſchen Lehre wiederzugeben .

Marx wichtigſte Theorien ſind die Theorie des ökono⸗
miſchen Determinismus , die Theorie des Wertes und
Mehrwertes und die Theorie des Klaſſenkampfes . Die
Haupttheorie iſt ſicherlich die des ökonomiſchen Deter⸗

Sie behauptet , daß zu allen Zeiten der Ge⸗
ſchichte die moraliſchen , intellektuellen und ſozialen Zu⸗
ſtände auf dem gerade herrſchenden Syſtem der Pro⸗

Aduktion und des Warenaustauſches beruhten .
Dieſe Theorie hat die verſchiedenſten Kritiken er⸗

fahren .
Das Argument , das man ihr am häufigſten entgegen⸗

ſetzte , beſteht in dem Einwande , daß ſie ſo durch und
Mühen und

Forſchungen der großen Genies Rechnung zu tragen , die
den menſchlichen Ereigniſſen eine gewiſſe Wendung geben .
In Wirklichkeit aber leugnet die Theorie des ökonomiſchen
Determinismus die Wichtigkeit gar nicht , die den Taten
großer Männer beizumeſſen iſt , ſondern behauptet auf
das Entſchiedenſte , daß die Methoden des Warenaus⸗

0 tauſches und der Produktion das Fundament bilden , das
Ahdie geſellſchaftliche Einrichtung jeder Epoche trägt .

Andere Faktoren , wie Raſſenunterſchiede , religiöſer
[ Glaube , hiſtoriſche Ueberlieferungen , Taten genialer Men⸗

aſchen uſw . , können und üben auch manchmal einen Ein⸗
Ufluß aus auf die Bildung ſozialer Einrichtungen , allein

dies ſind nur neben⸗ und nicht hauptſächliche Faktoren .
Ihr Einfluß iſt gleich Null , wenn ſie in Konflikt mit den

anderen Worten : die Natur des Menſchen iſt ſo be⸗
ſchaffen , daß ſeine materiellen Bedürfniſſe zuerſt befrie⸗

digt ſein müſſen , bevor ſeine geiſtigen Kräfte entwickelt
werden können .

In ihrer Entwicklung aus dem Zuſtande der Wildheit
und Barbarei hat die Menſchheit drei verſchiedene Stadien

ihdurchgemacht : die Sklaverei , die Lehnbarkeit und den
Kapitalismus . Jede dieſer drei Etappen repräſentiert

Feine andere Methode der Produktion und des Warenaus⸗
tauſches , und die Art und Weiſe , wie die Geſetze und
Sitten der Geſellſchaft ſich mit jeder dieſer Etappen ge⸗
wandelt haben , gibt uns einen überzeugenden

Ivon der Richtigkeit des Marxſchen ökonomiſchen Deter⸗
Iminismus .

Beweis

Zur Zeit der Sklaverei gab es Geſetze und Sitten , die

ökonomiſchen Bedürfniſſen der Arbeiterſchaft ſtehen . Mit

andere Weiſe erklären .

die Lebensbedingungen der Sklaven und ihre Beziehungen
Izu ihren Herren regelten . Unter der Lehnbarkeit waren

die Beziehungen des Barons zu dem König , der Bürger⸗
lichen zu den Leibeigenen und der Leibeigenen zu den
Baronen genau feſtgelegt . Und unter unſerem kapitali
ſtiſchen Regime wiſſen wir nur zu gut , nach welchen

Jaeſetzen das Verhältnis der Arbeiter zu den Kapitaliſten
sgeregelt “ wird .

Dieſe Theorie zeigt außerdem , daß die treibende Kraft
in dem Fortſchreiten der Menſchheit die Entwicklung und
VBervolltommnung der Werkzeuge und Produktionsmittel
war . Je volltommener die Werkzeuge wurden , je koſt⸗
ſpieliger die alten Methoden ſich geſtalteten , deſto dringen⸗

Ader war eine Ablöſung nicht nur wünſchenswert , ſondern
auch notwendig , und auf dieſe Weiſe ſind wir von einer
Etappe zur andern zum Kapitalismus gekommen .

Von dieſem gleichen Grundſatze ausgehend , behaupten
die Sozialiſten , die Induſtrie ſei heute ſo hoch entwickelt ,
daß die Kapitaliſten ſie von nun an nicht mehr
Intereſſe der Menſchheit leiten können , und daß ein
ktotwendiger Wechſel im Begriff ſei , ſich zu vollziehen .

konflikte ,

Dieſe Theorie wird immer mehr als eins der Grund⸗
geſetze des menſchlichen Fortſchritts anerkannt , und wir
können es ſo zuſammenfaſſen : in jeder geſchichtlichen
Periode bildet der vorherrſchende Modus der Produk⸗
tion und des Warenaustauſches die Grundlage , auf der
die ſozialen ſund intellektuellen Zuſtände beruhen . In
dem Fortſchreiten der Menſchheit war die treibende Kraft
die Entwicklung der Wertzeuge und der Produktions⸗
mittel .

Die zweite Theorie , die des Wertes und Mehrwertes ,
zeigt , daß der Wert eines Gegenſtandes beſtimmt wird
durch die Summe der menſchlichen Arbeit , die ſeine Her⸗
ſtellung verurſacht . Der Verkaufspreis eines Artikels iſt
im allgemeinen dem Werte gleich . Allein dieſer Preis
ſchwankt oft über und unter den Wert des Artikels , je
nachdem Angebot und Nachfrage ſich verändern . Auf die
Dauer jedoch gleichen Angebot und Nachfrage ſich aus ,
und man kann ruhig ſagen , der Verkaufspreis entſpricht
faſt dem Werte des Artikels .

Lange vor Marx behaupteten Franklin , Smith und
Ricardo , die Arbeit beſtimme den Wert eines Artikels .
Doch erſt , nachdem Marx dieſe Theorie ausgebaut , indem
er ihre Einſchränkungen und Konſequenzen darlegte , ver⸗
ſuchen die kapitaliſtiſchen Oekonomen , ſie zu widerlegen .

Ebenſo wie nun der Wert erzeugter Waren von der
Summe der Arbeit beſtimmt wird , die zu ihrer Produk⸗
tion erforderlich iſt , wird auch der Wert der Arbeit des
Arbeiters — oder vielmehr ſeine Arbeitskraft , die er ja
verkauft — von dem Werte der Nahrung , Kleidung ,
Wohnung und anderer Dinge beſtimmt , die er braucht ,
um ſich und ſeine Familie auf dem Exiſtenzniveau zu
erhalten , das der Stand behauptet , dem er angehört . Der
Arbeiter erhält faſt den Wert ſeiner Arbeitskraft , aber dem
Rohſtoff , den er verarbeitet , verleiht er mehr als den
Wert ſeiner Arbeit . Dieſen Unterſchied zwiſchen dem ,
was der Arbeiter als Lohn erhält , und dem Werte , den
ſeine Arbeit dem verarbeiteten Rohſtoff verleiht , nennt
Marx den Mehrwert . Aus dieſem Mehrwerte beſtehen
die Profite des Kapitaliſten .

Wie man ihn auch immer verſchleiern mag — der
Kapitaliſt kann die Herkunft ſeines Profites auf keine

Die Rohſtoffe an ſich können
keinen größeren Wert hervorbringen , als ſie ſelbſt ſchon
beſitzen . Der einzige Faktor , der dies vermag , iſt die
Arbeit , und von der Arbeit rühren der Mehrwert und die
Profite des Kapitaliſten her .

Die Aneignung dieſes Mehrwertes aber erzeugt einen
Konflikt zwiſchen den ökonomiſchen Intereſſen der Ar⸗
beiter und der Kapitaliſten — der Klaſſenkampf iſt da .

Die Verteidiger des kapitaliſtiſchen Syſtems ſagen , der
Intereſſenkonflikt exiſtiere garnicht und der Klaſſenkampf
ſei eine Erfindung von Demagogen und Intereſſierten .
Die Tatſachen beweiſen jedoch das Gegenteil . Arbeits⸗

Streils uſw . ſind Erſcheinungen dieſes
Kampfes , der trotz der Unwiſſenheit vieler , die die ge⸗

naue Natur dieſes Konfliktes nicht kennen , deshalb doch
nicht weniger intenſiv iſt . Die Sozialiſten wollen nun ,
daß das Proletariat die Natur und Urſachen des
Kampfes , den ſie führen , ſowie ſeine Klaſſenintereſſen er⸗
kenne , oder mit anderen Worten , daß das Proletariat

klaſſenbewußt werde .
Endlich der Klaſſenkampf .
In der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung unter⸗

ſcheiden wir das Proletariat , den Mittelſtand und die
Kapitaliſten .

im

Das Proletariat umfaßt alle , die um zu leben , ab⸗

hängig ſind von ihrer Arbeit , ſei es geiſtige oder Hand⸗
arbeit , ſei ſie gut oder ſchlecht bezahlt .

Der Mittelſtand ſetzt ſich zuſammen aus Kleinbürgern
und unabhängigen Handwerkern . Als Klaſſe iſt er im
Begriff , zu verſchwinden — mehr und mehr wird er von
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dem kapitaliſtiſchen Syſtem aufgeſogen . Die Intereſſen
des Mittelſtandes ſind meiſt nicht ſo klar zu erkennen
wie die des Proletariats und des Kapitalismus . Früher
oder ſpäter jedoch muß jedes Glied dieſer Klaſſe entweder
in das Proletariat oder in die Kapitaliſtentlaſſe über⸗

gehen , öfter in die erſtere , als in die letztere , je nachdem
die Intereſſen des Betreffenden denen des Proletariats
oder des Kapitalismus gleich geworden ſind .

Die Kapitaliſten bilden heute die herrſchende Klaſſe .
Sie beſitzen die Mittel der Produktion und des Waren⸗

austauſches und leben von der Arbeit der Arbeiter . Da
ſie nun Beſitzer dieſer Produktions⸗ und Austauſchwerk⸗
zeuge ſind , haben ſie das geſetzliche Recht auf die fabrizier⸗
ten Waren und auf den Mehrwert , den die Arbeiter er⸗

zeugen .
Die Sozialiſten werden oft des Klaſſenhaſſes be⸗

ſchuldigt . Allein , die dieſe Beſchuldigung gegen uns er⸗
heben , vermögen Klaſſenhaß nicht von Klaſſenbewußtſein

zu unterſcheiden . Ein Menſch kann ſich bewußt ſein , daß
ſeine Intereſſen denen eines anderen direkt entgegengeſetzt
ſind , ohne daß er jedoch dieſen anderen haßt .
mehr —wenn er ſich klar darüber wird , daß der Kapitalift
ebenſo gut das Opfer der Umſtände iſt , wie er , iſt das
Klaſſenbewußtſein ein ſicheres Mittel gegen den Klaſſenhaß

Man frägt uns oft , warum die Sozialiſten eigentlich
ſo ſehr auf den Kampf der Klaſſen beharrten , worauf wir

zu erwidern haben , daß der von uns unternommene

Kampf vor allen Dingen ein Klaſſenkampf iſt .
Das Intereſſe des Proletariats beſteht nun darin ,

Ja noch

das gegenwärtige Syſtem zu ſtürzen , während die Bour⸗
geoiſie es in ihrem Intereſſe zu erhalten ſucht
Aus dieſem Grund rufen wir das Klaſſenintereſſe der Ar⸗
beiter an und ſuchen den Geiſt des Klaſſenbewußtſeins
und der Solidarität in ihnen zu wecken . Was wir er⸗
ſtreben , iſt für die Arbeiter , und durch ſie für die ganze
Menſchheit .
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Geſchichte der Feuerbeſtattung .
Die Urſprünge der Feuerbeſtattung reichen bis in die

prähiſtoriſche Zeit , in die allererſten Anfänge menſch⸗
licher Kultur , über die Bronzezeit hinaus , zurück . Die
älteſte Form der Verbrennung ſcheint nach den Ver⸗
mutungen der neueſten Kulturhiſtoriker die geweſen zu
ſein , daß man die Hütte , in der der Körper des Toten
ſich befand , in Brand ſteckte . — Speziell die Nomaden⸗ ,
Jagd⸗ , Kriegs⸗ und Seevölker bevorzugten die Ein⸗
äſcherung der Leichen , um nicht die ſterblichen Ueber⸗
reſte ihrer Toten im fremden Boden zurückzulaſſen und
der Entweihung auszuſetzen . Bei vielen Naturvölkern
unſerer Tage wird die Feuerbeſtattung als ausſchließ⸗
liche Beſtattungsart angewandt , und verſchiedene
Indianerſtämme begründen dieſen ihren Brauch mit der
Abneigung vor dem ekelhaften Gewürm , das in den un⸗
verbrannten Leichen ſich einniſtet . Die Feuerbeſtattung
herrſchte ſeit unvordenklichen Zeiten in Indien und
ſcheint in Europa in der Bronzezeit die bevorzugteſte
Beſtattungsart der Wohlhabenden geworden zu ſein .

Bei den Griechen der homeriſchen Zeit , wenigſtens
bei den eigentlich herrſchenden Klaſſen , war die Feuer⸗
beſtattung die bevorzugte , wenn auch nicht die aus⸗
ſchließliche Beſtattungsart . Beſonders gelangte ſie zur
Anwendung bei den im Kriege gefallenen Helden ,
namentlich wenn ſie in der Fremde ihren Tod gefunden .
In der Zeit von Solon bis zur Römerherrſchaft ( etwa
600 bis 150 )
beſtattung , wobei die zunehmende Holzarmut des Landes
augenſcheinlich beſtimmend mitwirkte . Doch blieb wenig⸗
ſbtens in Athen und Mazedonien die
vorherrſchend bei Vornehmen und Wohlhabenden , wäh⸗
rend in Theben und Sparta das Erdbegräbnis , auch
wohl das Einbalſamieren — wie bei der Leiche des in
der Fremde geſtorbenen Ageſilaus — vorgezogen wurde .
In der Römerzeit vermehrte ſich wieder die Zahl der
Feuerbeſtattungen , obwohl die inzwiſchen verhängnisvoll
fortgeſchrittene Entwaldung des Landes der Erd⸗
beſtattung ' das numeriſche Uebergewicht ſicherte .

Bei den Römern drängte mit der ſteigenden Kultur
die Feuerbeſtattung das Erdbegräbnis immer mehr zu⸗
rück . Vom Ende der Republik ab zog der Mittelſtand
die Feuerbeſtattung entſchieden vor . So ſehr galt die
Feuerbeſtattung als die angemeſſene Beſtattungsart , daß
auf Senatsbeſchluß des Cornelius Sulla Leichnam ver⸗
brannt wurde , obwohl die Cornelier zu den wenigen

gehörten , die am Erdbegräbnis feſt⸗
hielten .

Bei den Etruskern1 war ebenfalls die Leichen⸗
einäſcherung gebräuchlich . Im Jahre 1911 iſt wieder ein

Römern —
bei

überwog quantitativ bedeutend die Erd⸗

Krematorium in
funden worden .

Arrezzo , dem alten Arretium , aufge
Umgekehrt wie bei den Griechen und

war bei den Etruskern die Feuerbeſtattung
Sklaven , Freigelaſſenen uſw . üblich , während die

Reichen ihre Leichen — und zwar einbalſamiert — bei⸗
ſetzen ließen .

Bei den ſemitiſchen Völkern des Altertums : Aſſyrern
Babyloniern , Phöniziern , Karthagern , Juden überwog
wohl nicht ohne Einwirkung der Holzarmut ihrer Länder
die Erdbeſtattung bezw . Beiſetzung in Höhlen . Doch iſt
neuerdings im zentralen Babylonien ( Anm. : bei Bis⸗
caya ausgegraben im Jahre 1906 durch eine Expedition
der Univerſität Chicago ) ein noch ziemlich gut erhaltenes
Krematorium aufgefunden worden , das ungefähr aus
dem Jahre 4000 v. Chr . zu ſtammen ſcheint . Zahlreiche
verbürgte hiſtoriſche Nachrichten , Stellen des alten
Teſtaments , der freiwillige ( ausgeführte bezw . beabſich
tigte ) Flammentod der Könige Sardanapal von Ninive
und Kröſus von Lydien uſw . beſtätigen , daß auch bei
den ſemitiſchen Völkern neben dem Erdbegräbnis die
Feuerbeſtattung in Anwendung kam .

Die alten Germanen , zumal die nördlichen Stämme ,
zogen , wie die Mitteilungen des Tacitus und die zahl⸗
reichen Urnenfunde in den Hünengräbern beweiſen , die
Feuerbeſtattung dem Erdbegräbnis entſchieden vor .

Hofrat Dr . Schlitz⸗Heilbronn weiſt in ſeinem Werke :
„ Die Entwicklung der Erd⸗ und Feuerbeſtattung in der

Bronze⸗ und Hallſtattzeit “ nach , daß über die ganze Hall⸗
ſtattzeit alle germaniſchen

Feuerbeſtattung
Stämme die Feuerbeſtattung

Er hat eine Reihe von gemeinſamen
und ausgedehnte Aſchengrabſtätten

ausgeübt haben .
Leichenbrandſtätten
nachgewieſen . 1

Die Wikinger kombinierten Feuer⸗ und Waſſergrab
indem ſie die Leichen brennenden Schiffen anvertrauten .
[ Das Chriſtentum nahm zunächſt an der Feuer⸗
beſtattung keinen Anſtoß . Aſchenreſte ſind in den chriſt⸗
lichen Katakomben gefunden worden . Da aber die
römiſchen Kreiſe , in denen die neue Lehre zuerſt ihren
Boden fand , d. h. das freie und unfreie Proletariat 01aus rein ötonomiſchen Gründen , nämlich der größeren
Wohlfeilheit wegen , im Gegenſatz zur Ariſtokratie und
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Mittelſtand der Sitte des Erdbegräbniſſes huldigte , foe
wurde dieſe Beſtattungsart allmählich als die einzig

chriſtliche betrachtet , worauf alsdann — doch erſt nach
Fahrhunderten und bei ſteigender Unduldſamkeit der zuk

Herrſchaft gelangten Kirche — die Aechtung der als
„ heidniſch “ bezeichneten Feuerbeſtattung folgte .

Große erließ wiederholt , namentlich auf dem bekannten

chriftdes
falls ſchon

Atattung

ltbürfe

1N1
Karl der dſ

Reichstage zu Paderborn im Jahre 785 blutige Edikte u 9



gegen die Feuerbeſtattung bei den
und zwangsweiſe zum Chriſtentum
So wurde die Feuerbeſtattung in Deutſchland ausge
rottet . Weit länger erhielt ſie ſich in Island , wo ſie
auf Grund beſonderer Abmachungen die Bekehrung zum
Chriſtentum überdauerte , in Rußland ( bis gegen 1000
n. Chr . ) und noch länger in Preußen , wo erſt der deutſche
Orden ſie ausrottete . An die Stelle der Verbrennung
der Toten trat die von Inquiſition und Hexenrichtern
maſſenhaft geübte Verbrennung der Lebenden auf dem
Scheiterhaufen .

Was die Feuerbeſtattung in Europa verlor , gewann
ſie in Mittel⸗ und Oſtaſien , wo ſie im Gefolge des
Buddhismus ſiegreich nach Japan und Ceylon vordrang ,
während die in China herrſchende Lehre des Konfutſe
das Erdbegräbnis vorſchrieb . Der Buddhismus be⸗
günſtigt die Feuerbeſtattung um ſo mehr , als die Leiche
des Stifters dieſer verbreitetſten aller Religionen durch
Feuer beſtattet worden iſt .

Durch das Aufleben der klaſſiſchen Studien in der
Renaiſſance wird auch ein — zunächſt rein theoretiſches
— Intereſſe an der Feuerbeſtattung erweckt . In der
Aufklärungszeit führt dieſes theoretiſche Intereſſe zu
Verſuchen praktiſcher Wiederbelebung der alten
Nicht unmöglich , daß der von fanatiſchen Kirchen⸗
männern ſo oft verhängte Feuertod der Freidenker in
freiheitlichen Kreiſen die Auffaſſung verſtärkte , die im
Verbrennen des Leichnams eine beſondere Ehrung des
Toten erblickte . Jedenfalls mehrt ſich vom 16. Jahr⸗
hundert ab die Zahl der namhafteren Schriftſteller in
Deutſchland , Frankreich , Italien , England , die mehr oder
minder entſchieden für die Wiederbelebung der „ Be⸗
ſtattungsart der Alten “ eintreten . Unter ihnen befinden
ſich bezeichnenderweiſe auch zwei hohe Würdenträger der
katholiſchen Kirche , Mattia Naldi , Geheimkämmerer des
Papſtes Alexander VII . ( Chigi ) , und der Prälat Pia⸗
tolli in Modena . Die Schrift des Naldi , in der er für
die Chriſtlichkeit der Feuerbeſtattung eintrat , erſchien
unter voller Bewilligung der päpſtlichen Zenſur im Jahre
1656 , die Diſſertation Piatollis im Jahre 1774 . Von
ſonſtigen krematoriſchen Schriftſtellern dieſer Periode
ſeien genannt : Gyraldus ( Baſel 1531 ) , Kirchmann
( Braunſchweig 1661) , Browen ( London 1669 ) , Garmann
( Dresden und Leipzig 1700 ) , Haguenot ( Montpellier
1747 ) .

1741 befiehlt Friedrich der Große , falls er im Kriege
falle , ſeinen Leichnam auf „ römiſche Art “ zu beſtatten .

1752 läßt Graf Hoditz ſeine Gattin Sophie , frühere
Markgräfin von Bayreuth , Tante Friedrichs des Großen ,
in Roswald ( Oeſterreich - Schleſien ) durch Feuer beſtatten .

1770 läßt der Marquis d ' Argenton die Leiche der
Schauſpielerin Jehan verbrennen .

1774 — im Erſcheinungsjahre der ſchon genannten
Schrift des Prälaten Piatolli — wendet ſich der eben⸗
falls ſchon erwähnte Dr . Haguenot in Montpellier gegen
Beſtattung in Kirchen .

1794 wird die Leiche des Konventsdeputierten Dr .
Beauvais in Paris auf dem Marsfeld verbrannt .

1799 beſchließt auf Antrag des Adminiſtrators Cam
bray und infolge ſeines Berichts über die Friedhofs
beſichtigungen die Verwaltung des Seinedepartements

eben unterworfenen
bekehrten Sachſen .

Sitte .

auf einer 10 Hektar umfaſſenden Fläche des Montmartre
ein gewaltiges Krematorium zu errichten . Pläne und

Entwürfe dieſes Krematoriums ſind jüngſt entdeckt wor⸗
den . Die mit dem Konſulat einſetzende Reaktion ver⸗
hinderte die Ausführung , jedoch geſtattet 1800 der an
die Stelle des republikaniſchen Adminiſtrativ⸗Direk⸗
toriums getretene Polizeipräfekt von Paris die Krema⸗
tion . 0

1821 ſpricht Napoleon J. den Wunſch aus , daß ſeine
Leiche verbrannt werde . 5

1822 verbrennt Lord Byron zu Viaregaio in Toscana
den Leichnam ſeines Freundes , des Dichters Shelley

( die Aſche wurde in Rom , bei der Pyramide des Celſtius ,
beigeſetzt ) .

Seit dem Ende der 20er Jahre des neunzehnten Jahr⸗
hunderts beginnt die Bewegung für Wiedereinführung
der Feuerbeſtattung an Breite und Tiefe zu gewinnen .
1829 empfiehlt Johann Gottfried Dingler im Techniſchen
Journal die Feuerbeſtattung . Für dieſelbe ſprechen ſich im
Laufe der nächſten Jahrzehnte u. a. aus : Graf Platen ,
Jakob Grimm , Jakob Moleſchott , die Popularmediziner
Bock und Reclam ( in vielen durch die Gartenlaube weit⸗
verbreiteten Aufſätzen ) , auch Moltte in ſeinem Briefe
aus Rom .

1855 richtet Oberſtabsarzt Truſen in Neiſſe die erſte
Petition die Vorläuferin zahlreicher anderer — um
Einführung der Feuerbeſtattung an das Preußiſche Ab⸗
geordnetenhaus .

1869 und 1871 empfehlen die internationalen medizi⸗
niſchen Kongreſſe in Florenz und Rom die Einführung
der fakultativen Feuerbeſtattung . In Deutſchland kämpft
um dieſe Zeit Küchenmeiſter für die Feuerbeſtattung und
1873 erbaut Friedrich Siemens den erſten rationellen
Feuerbeſtattungs⸗Apparat in Dresden .

1871 wird der Leichnam des bekannten Fürſten Pückler⸗
Muskau , da die von ihm angeordnete Verbrennung auf
Schwierigkeiten ſtößt , auf chemiſchem Wege einer ſchnellen
Vernichtung entgegengeführt .

Am 21. März 1874 iſt der Berliner Feuerbeſtattungs⸗
verein begründet worden , einige Wochen ſchon vorher der
in Dresden .

1874 ( 29. April ) trat die von Sir Henry Thompſon
gegründete „ Cremation Society of England “ —die erſte
Feuerbeſtattungs⸗Geſellſchaft in Europa — ins Leben .

1874 (9. Oktober ) wird die Leiche der Lady Dilke , erſte
Gemahlin des engliſchen Staatsmannes Sir Charles
Dilke , in dem proviſoriſchen Siemensſchen Ofen in Dres⸗
den verbrannt ; am 6. November desſelben Jahres die
der Frau Tileſius , der Gattin eines Stuttgarter Arztes .

1876 (7. Juni ) tagt der erſte allgemeine Kongreß für
Feuerbeſtattung in Dresden , welcher bereits ſechs Grund⸗
ſätze für vollkommene Leichenverbrennung und die dazu
dienenden Apparate aufſtellt . Damit war das Programm
der modernen Feuerbeſtattung gegeben . In demſelben
Jahre wurde das erſte moderne Krematorium der Welt
durch Polli⸗Clericetti in Mailand erbaut und als erſte
die Leiche des Stifters , des Züricher Karl Keller , am
22. Januar ds . Is . daſelbſt verbrannt .

1878 ( 10. Dezember ) erfolgt die erſte Feuerbeſtattung
nach modernen Prinzipien in Deutſchland , und zwar die
des Ingenieurs Stier in dem nach dem Syſtem von Sie⸗

mens erbauten Ofen zu Gotha . Von dieſem Tage datiert
die moderne Feuerbeſtattung in Deutſchland .

1889 wird die fakultative Feuerbeſtattung in Frank⸗
reich eingeführt .

In Deutſchland iſt die Feuerbeſtattung jetzt über⸗
all zugelaſſen und mit Ausnahme von Mecklenburg und

Oldenburg ſind in allen Gliedſtaaten der Republik modern
eingerichtete Krematorien anzutreffen , von welchen das⸗

jenige in Gotha ( eröffnet im Jahre 1878 ) das älteſte iſt .
In Baden beſtehen zurzeit 7 Krematorien und zwar

in Baden⸗Baden , Freiburg , Heidelberg , Karlsruhe , Kon⸗

ſtanz , Mannheim und Pforzheim . Im geſamten groß⸗
deutſchen Kulturgebiet ( Deutſchland , Oeſterreich und der

Schweiz ) ſind gegenwärtig 65 Krematorien zu verzeich⸗
nen und die Geſamtzahl der in denſelben eingeäſcherten
Leichen betrug bis Ende März d. J . 160 231. Die in allen
größeren Städten beſtehenden Feuerbeſtattungsvereine
ſind mit Erfolg bemüht , die Benützung der Krematorien
auch den minderbemittelten Kreiſen in einer Weiſe zu
ermöglichen , daß ihnen gegenüber der Erdbeſtattung

keine höheren Koſten erwachſen . Dringend zu wünſchen
bleibt eine reichsgeſetzliche Regelung des Feuerbeſtattungs⸗
weſens in dem Sinn , daß die Feuerbeſtattung mit der

Erdbeſtattung vollſtändig gleichgeſtellt wird .
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Zur roten Sohle .
Eine Geſchichte aus dem Steinachtal .

Das Steinachtal mißt von oben , dort wo die Steinach
entſpringt , bis an jene Stelle , an welcher ſie in waſſer⸗
reichem Drucke ihre eigenen Wellen in
Neckars ſchiebt , nur wenige Stunden Weges . Die

Steinach murmelt und plaudert durch grüne Matten und
anWälder , unter kleinen drolligen Brücken hindurch ,

Dörfern vorbei , von jedem eine Geſchichte mitnehmend .
Wenn dann in lauen Sommernächten ſich ein Sonntags⸗ 5

durch ſein Erſtaunen
hemmt .

kind an die buſchumſäumten Ufer der Steinach verläuft ,
ſo ſieht es auf ihrem Grund ein heimliches , mattes , wun⸗
derbar in Regenbogenfarben ſchimmerndes Leuchten klei
ner Punkte . Das ſind die Perlenmuſcheln , welche die
Steinach in ihrem Schoße birgt und welche in Sommer⸗
nächten , wenn ein dazu Begabter in ihre Wellen ſchaut ,
ſich weit öffnen und je eine gleißende , farbenwechſelnde
Perle ſehen laſſen . Wenn einer dann länger in die Waſ⸗
ſer ſchaut , und es glitzert noch in Vollmondnächten ſilber⸗
weißes Licht durch ſie hin , dann fangen die Kinder der
Steinach endlos zu plaudern an und erzählen dem
Lauſchenden merkwürdige Geſchichten .

Einmal , im Juli , ſaß ich in einer jener warmen
Nächte , in welchen die Zikaden nicht ſchweigen wollen ,
in welchen der Heugeruch von leichten , warmen Winden
wie eine Duftwolke über das ſchmale Tal getrieben wird
und in welchen man die Milchſtraße wie einen weißen
Bogen über das Firmament geſpannt ſieht , unweit des

altersgrünen Steinbrücke und horchte , was mir die Waſ⸗
ſer raunten :

Da lag einſtens vor langen , grauen Zeiten , dort wo
jetzt der Ort Schönau ſich befindet , ein Mönchskloſter .
Das war recht breit und behäbig mitten ins Tal neben
die Steinach hingeſetzt . Denn die frommen Herren wuß⸗
ten auch damals ſchon des Lebens Bürde mit ſeinen An⸗
nehmlichkeiten ſo zu miſchen , daß ein artig Gleichgewicht
entſtand . Das Kloſter war Begräbnisſtätte der pfälziſchen
Kurfürſten . In ſeinen Vorratsräumen lag reichlich
Atzung und der Kloſterkeller war mit Fäſſern geſpickt ,
aus denen perlender , goldig grüner Wein gezapft wurde .
Dazu beſaß das Kloſter genug Felder und auch viele
Wälder zu beiden Talſeiten . Die Kloſterherren jener
Zeit waren kriegstüchtige Leute und den jagdlichen Freu⸗
den voll zugetan . Mancher von ihnen konnte mit der
Saufeder gewißlich beſſer umgehen , denn mit dem Gänſe⸗
kiel . So fehlte auch ein guter Braten nicht auf des
Kloſters Tiſch , und manche Kutte barg ein tonnenrundes
Bäuchlein . Doch waren dies die Wenigeren . Die mei⸗
ſten Kloſterherren jener ſtreitbaren Zeit ſahen halb wie
Kriegsleute aus und hatten oft genug dies Handwerk
ausgeübt , ehedem ſie die Kutte überſtreiften . In weitem
Umkreiſe um das Kloſter verſtreut lagen die Hütten der
Hörigen , welche gehorſamlich der Herren achteten .

Gegen Ende März des Jahres 1360 , an einem ſon⸗
nigen Vormittage , öffnete ſich das große Tor des Kloſters
und ließ fünf reiſige Knechte auf ſchweren Gäulen ins
Freie . Bei ihnen befand ſich ein hagerer Ciſterzienſer⸗
Mönch mit den eckigen Zügen und flackernden Augenlich⸗
tern des Eiferers . Der Zug hielt vor der Pforte an .
Er wartete ſcheinbar noch auf irgend Jemand ; denn ein
reich geſchirrtes Maultier , mit Federn und Glöckchen ge⸗
ziert und einen bequemen Sattel tragend , ſtand noch
ohne Reiter . Dem hageren Mönch aber diente zweifels⸗
ohne der kräftige Eſel , welcher neben ihm wartete und
auf den er ſich ſtützte , als Reiſetier .
hielt ſich mit dem Kloſtermeier Antoni Menzer , einem
großen , ſchwerfälligen Manne , und ſprach dabei auch
folgenden Satz : „ Die Charta Charitatis iſt halb ver⸗
geſſen . Seit ſich die Herren unſeres Ordens nur mehr

Laxheit
diejenigen des

die Gehirne und die Körper gleichermaßen .

des
Jagdzug verſchwunden .

alten Städtchens Schönau auf dem Rande einer kleinen ,

etlichem , ſchwerfälligem
ihr verwerft

ſein ganzes Gepäck in nichts

ſeine Eigenheiten .

Von Hermann Stenz , Karlsruhe .

beſchaulichen Leben alleinig widmen , greift die
in Sankt Bernhardis Klöſtern immer weiter
Der Reichtum wird zu groß und verweichlicht

Anſtatt wie

früher durch Schulen und Kollegien auf die Bildung
wohltätig zu wirken , macht ſich das Wohlleben breit .
Die Bulle Clemens des vierten wird nicht beachtet —

Hier wurde der Redefluß des geiſtlichen Herrn
über einen ſonderbaren Zug ge⸗

dem

um ſich.

Aus dem Kloſtertor ſchritt ein Mönch . Er war groß
und ſchlank und genau ſo gerade wie eine Odenwald⸗
tanne gewachſen . Ums Haupt trug er einen pechſchwar
zen Lockenkranz und ein natürlich feingekrauſter ſchwar⸗

zer Bart ſtand in mertwürdigem Gegenſatz zu blitzenden
blauen Augen . Die Gewänder des Mönches waren hoch
aufgeſchürzt . Er trug lange Jagdſtiefel und im Leder⸗

gürtel ſtack ein ſchweres Fangmeſſer . Ueber die Schul⸗
ter lag ihm die reich verzierte Armbruſt . Hinter ihm
her trotteten mit geſenkten Naſen ſechs ſchwere , grim⸗

mige Hunde , wie man ſie in jener Zeit zur Wildhatz hielt ,
Den Schluß bildete ein Kloſterknecht , der zwei wuchtige
Saufedern geſchultert hatte . Die beiden geiſtlichen Her⸗
ren grüßten ſich mit gemeſſenem gegenſeitigen Neigen

Hauptes . Raſch wie ein Spuck war der kleine

„ Wer war dieſer Anführer eines unprieſtlichen Auf⸗
zuges “ frug der hagere Mönch gereizten Tones .

„ Tut ein wenig langſam , Herr Mönch “ , ſprach nach
Beſinnen der Kloſtermeier , ehe

ſollet ihr erſt hören . Das war unſet
Pater Manfred und auf den laſſen wir nichts kommen .
Vor zehn Jahren kam er ins Kloſter und war damals
etwa 30 Jahre alt .

Er muß irgendwo aus dem Fränkiſchen ſtammen ,
denn ſeine Sprache deutet darauf hin . Der Abt war
ſicher auf ſein Kommen ſchon vorbereitet , denn man rich⸗
tete eine große Zelle für ihn her . Als er kam , beſtand

als einem Bündel Werk⸗
zeuge , kleiner Haumeſſer undSchnitzmeſſerlein und

ſolchem Zeug mehr .
Ich mußte damals viel altes trockenes Lindenholz

und Holz von Birnbaum herbeiſchaffen ; denn in ſeiner
Zelle hub ein großes Schnitzen an . Da wuchſen Euch
mit der Zeit alle Arten von Figuren nur ſo aus dem
Holz heraus . Die lamen dann immer wieder fort an
andere Klöſter und Kirchen , bis in gar weite Fernen .
Könnt mir glauben , das Schnitzen des Herrn Manfred
trägt dem Kloſter gar manchen ſchönen Batzen ein . Man
ſagt , daß es Stücke für Kenner ſeien , die Schnitzſtücke
des Pater Manfred .
des Meſſers .

Der Herr iſt Euch gar nicht ein bißchen ſtolz und weiß
mit Unſereinem wohl zu plaudern . Aber er hat auch

Oft geht er lange Zeit innegekehrten
Blickes und in würdiger Ruhe einher . Bis er , dann
eines Tages gar raſch das Schnitzmeſſer hinlegt und
ſich, wie heute , zur Jagd ſchürzt .

Dann ſieht der Herr Manfred plötzlich ganz anders
aus und ſtürmt , dem wilden Jäger gleich , hetzend hinter
Hirſch und Schwein einher . Abends kommt er dann
heißen Kopfes , von ſeiner kläffenden Schar umtollt , als

ö6 Letzter über des Kloſters Schwelle , um andern Tages
Der Mönch unter⸗ darauf wieder ſtill an ſeinen Hölzern zu ſchnitzen . In

unſerer Gegend , wo es manchmal noch ein bischen wild
hergeht , muß man halt auch den Mönch mit anderen
Maßen meſſen , als im Kloſter einer Stadt . Wenn es
heute den Herren Rittern von den feſten Burgen links

Ihr ſehet an ihnen auch jeden Zug
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und rechts des Neckars einfallen ſollte uns Fehde anzu⸗
ſagen , dann müßten wir uns auch ſelber wehren , weil
den Schnapphähnen dort unten die Kutte nicht heiliger
wäre , als der Zwilchrock eines Bauern , welchen ſie
mit dem Spieße in der Hand erwiſchten .

Im übrigen iſt der Pater Manfred , wie Ihr ſelbſt
ſahet , ſolch ein anſehnlicher Herr , daß die Dirnen und
Weiber hinter ihm einherſeufzen . Begegnet ihm irgend⸗
wo eine im Tal , dann mag ihr ſchon ein wohliger Schreck
von oben bis unten durch den Körper laufen , wenn des
Manfred Blick ſie ſtreift . Es iſt gerade , als wenn die
Weiber ihm Schutzgarde bildeten . Immer ſchleichen
einige hinter ihm her , wenn er in der Nähe des Kloſters
geht . Und man kann überzeugt ſein , daß ſie letzten En⸗
des doch nur vom Böſen aufgeſtachelt ſind . Wo überall
ſich Herr Manfred blicken läßt , da lugen einige Weiber⸗
geſichter um die Ecke.

Doch Ihr könnt mir ' s glauben , er achtet ihrer gar
nicht . Der Herr Abt , der läßt ihn gewähren . Denn
erſtiglich verdient das Kloſter Geld an ihm und dann

5 er zur Genüge Wildpret auf des Refektoriums
Tiſch . “

Der hagere Mönch ſchien mit dem , was ihm Antoni
Menzer da erzählt hatte , gar nicht einverſtanden . Ein
paarmal bereits hatte er den Mund aufgetan , ſo daß
es ſchien , als wolle er den Kloſtermeier unterbrechen .
Jetzt kamen ihm einige rote Flecken auf die Stirne und
er tat gerade einen Anſatz , um zu entgegnen , als erneute
Schritte im Torbogen lautwurden und zwei hohe geiſt⸗
liche Herren erſchienen . Er mußte alſo ſeine Rede ſchluk⸗
ken. Der eine der letzt angekommenen Herren war der Abt
von Speyer und der andere der von Schönau , welcher
dem Gaſte das Geleite bis zu ſeinem Saumtiere gab .
Dann verſchwand auch dieſer Zug und ſchlug , einer Tal⸗
falte folgend , den Weg zum Weißenſteinmaſſiv ein .

Manfred war mittlerweile mit ſeinen Hunden und
dem Knecht über die Steinach gegangen und zog dort
den Wald aufwärts , ohne ſonderlich des Wildes zu
achten . Erſt einige Stunden oberhalb des Kloſters
brach unweit der Jäger ein gewaltiger Vierzehnender
aus dem Dickicht , ſpraäng zu Tal , ſetzte in Windeseile ,
die wieſige Fläche hinter ſich laſſend , dicht neben einer
kleinen Mühle , welche dort ſtand , in hohem Sprunge
über die Steinach und verſchwand erneut im jenſeitigen
Dickicht der Wälder .

In dieſer Mühle wohnte ſeit Gedenken ein eigen⸗
artiger Menſchenſchlag , von welchem immer ein Teil
ſonderbar in ſeinem Gebaren war . Manchesmal gingen
aus dem Geſchlecht auch ausnahmsweis tüchtige Men⸗

ſchen hervor , die wanderten aber regelmäßig fort .
Ihren Sparren jedoch trugen ſie alle . Jeder Einzelne
für ſich einen andern . Zurzeit hauſten Bruder und
Schweſter dort . Die waren noch junge Menſchen , aber
auch etwas verkehrt geraten . Der Bruder war ein
ſchlanker , ſchmucker Geſelle und ließ vor lauter Träumen
ſehr oft den Mahlgang laufen , ohne daß ein Körnchen

Gegend

Frucht darinnen war und leeres Klappern über das
ſchmale Tal halleinte .
einer Ecke , oder aber unter den Bäumen und ſchaute mit
weichen Augen den ziehenden Wolken nach . Die Mäd⸗
chen , von denen manch eine nach ihm ſchielte , ſangen
ihm Necklieder ; doch regte er ſich darüber weiter nicht
auf .

Die Schweſter aber , die Walpurga geheißen ward ,
ging groß und ſtark einher . Schier wie ein Mann ſo
beſtimmt .
von der Farbe einer reifen Brombeere .
war von ſchöner Ebenmäßigkeit und ſehr hell . Für ge⸗
wöhnlich lag eine große Ruhe in ihren Mienen . War
jedoch ein ſtarker Anlaß vorhanden , dann wechſelte die
Geſichtsfarbe jäh . Es war dann , als wenn ein heim⸗
liches Feuer in ihrem Innern glühte .

Walpurga ſtand gerade am Flüßchen , als der Hirſch
8 von der Meute verfolgt und ſie ein gut Stück hinter ſich

Sie hatte rötlichblonde Haare und Augen
Iht Geſicht

Dann ſaß er meiſt irgendwo in

Menſchen mit
Groß war auch der Baſtard , den man Hennel genannt
hatte .

laſſend , durch die im erſten Grün ſprießenden Wieſen
gerannt kam , über das Waſſer ſetzte und wieder in den
Wald brach . Sie ſtand auch noch , als Manfred mit dem
Knecht im Gefolge , vor Jagdeifer glühend , die Wieſe
herab ſtürmte . Doch war die Steinach dort ein Stück
aus den Ufern gegangen und der Tritt ein unſicherer ,
ſo daß die Jäger die kleine Brücke neben dem Hauſe
zum Ueberſchreiten benutzen mußten . Und da kam es ,
daß des Manfred Blick , einer Regung ſeines Künſtler⸗
ſinnes folgend , kurze Zeit auf dem Mädchen weilte und
in ihrer großen , reinen Schönheit einen Augenblick das
Wild vergaß . Doch ſtürzte er gleich darauf weiter , um
ebenfalls , nach den läutenden Hunden , hinter dem Hirſche
her ins Dickicht zu dringen .

Walpurga ſtand ſtill und zog die Luft ein bis ſie ihr
die Bruſt zu ſprengen drohte . Ihre Hände krampften
ſich ineinander , daß die Male der Nägel in der Hand⸗
fläche zu ſehen waren . Die Farbe des Geſichtes kam
und ſchwand .

Von da ab lief ſie manchesmal wie im Traum . Ihr
war , als wenn ein Feuer in ihr brenne . Oftmals ging
ſie mehr als notwendig in das Tal hinunter und ſchlich
wie behext in weitem Bogen um das Kloſter . Ihre an
und für ſich tiefe Stimme hatte plötzlich einen weicheren
Klang bekommen .

Das Handwerk des Müllers galt in jener Zeit für
unehrlich und wer es ausübte ward minder angeſehen .
Der wilde ſtolze Sinn des Mädchens litt auf einmal mehr
darunter als früher . Im Gegenſatz zum Bruder , wel⸗
cher von jeher froh war , wenn ihn die Menſchen in
Ruhe und ſeinen Träumen überließen . Die Mühle brachte
nicht viel ein und des dazu gehörigen Grundes war
wenig . So lebten die Geſchwiſter karg , und ſeit auch
die Schweſter ihre Ruhe verloren hatte , noch kärger als
vorher , weil nun niemand mehr ſo richtig zum Zeuge
hielt .

Nun ſtieß aber öſtlich von Schönau , in den Geſenten
einiger dort einſchneidender Täler , der Jagdgrund der
Herren Landſchaden von Steinach an die Wälder des
Kloſters . Die Grafen waren eifrige Jäger und der
derzeitige Herr , Graf Ullrich von Landſchaden , war es
noch im beſonderen , trotzdem er bereits ſehr alt war .
Mit den Mönchen von Schönau lebte er in ewigem
Wildſtreite . Wenn er einen der Schönauer Hörigen in
ſeinen Forſten traf , ließ er ihn am Leibe ſtrafen und
von ſeiner Burg bis zur Kloſtergrenze ſtäupen . Wurde
einer aber beim Wilddieben erwiſcht , den ließ er hangen .

Graf Ullrich war ein ſehr großer , hagerer Mann mit
unverhältnismäßig kleinem Kopfe , und alles andere
denn fromm . In ſeinen jungen Jahren war er ein
wilder Menſch geweſen und von der Bevölkerung der

ſeines Ausſchweifens halber gefürchtet . Er
ſchlug damals manchesmal ſo arg über die Stränge ,
daß die Mütter ihre Töchter vor ihm verſteckten . Von
der Tochter eines Wildhüters oben auf den Höhen hatte
er einen Sohn . Dieſer war jetzt ebenfalls ſchon er⸗
wachſen und trug neben den Vorzügen ſeiner Eltern
auch deren Laſter . Dieſe beiden waren große und ſtarke

unzähmbaren Leidenſchaften geweſen ,

Nur war ſein Schädel noch kbeiner als der ſeines
Erzeugers , ſo daß ſein hämiſches Geſicht , in welchem

alle Laſter ſpiegelten , geſpenſterhaft klein ausſah . Er
rannte den Weibern nach , wie es der Graf in jungen Jah⸗

ren ebenfalls getan und ſchlug die Burſchen , die ſich zu
deren Beſchützern aufwarfen , mit gewaltigen Fauſt⸗
ſchlägen zu Boden , daß ſie , ob ihrer Ohnmacht zähne⸗
knirſchend , wie geprügelte Hunde fortliefen . Der Graf

hatte den Hennel zu ſeinem Wildhüter gemacht . Stahl
jemand ein Stück Wild aus des Grafen Forſten , dem

hetzte er fünf ſchauerliche Bluthunde , ſeine ſtändigen Be⸗

gleiter , an , ſo er floh . Und mancher verſchwand auf

dieſe Art , ohne daß man wußte , wohin er gekommen .



Ueberhaupt hatte Graf Ullrich ſeinen merkwürdigen
Narren an dem Burſchen gefreſſen .

Hennel ſchlich ſeit langer Zeit der Walpurga nach und
zeigte ſich felbſt auf Kloſtergebiet , obwohl er Gefahr

lief , von einer Rotte Burſchen erſchlagen zu werden ,
wenn ſie ſeiner habhaft wurden ; denn einer allein wagte
ſich nicht an ihn . Das ganze Frühjahr gelang es ihm

nicht , Walpurgas anſichtig zu werden und ſein Begehren
ſtieg zum Wahnwitz , denn die Maid begegnete ihm von 2 Der F 0 —3 3

ſich bereits ſeit kurzem in ein graubraunes Wams ge⸗jeher mit Verachtung und ohne Furcht .

Im Anfang des Maimonats , gegen Tagesneige , er⸗
ſchien im Kloſter Schönau ein großer , kräftig gebauter

Burſche mit kurz verſchnittenen Haaren und bat den Abt ,
als dienender Bruder aufgenommen zu werden .
ſtellte ein Verhör mit ihm an . Er erzählte , aus einer

Hütte des weſtlichen Odenwaldes , auf kurmainziſchem
Gebiet , zu ſtammen . Seine Eltern ſeien geſtorben . Das
halb zerfallene Häuschen habe er im Stiche gelaſſen und
ſei heimlich fortgelaufen , weil ihn der Dorfvogt doch
nicht hätte gehen laſſen . Nun war es damals aber ſo , daß
dann , wenn es den geiſtlichen Herren gelang , einen
Hörigen ſich gegenſeitig abzuſpannen , ſie dies ſehr gerne
taten . Trat ein ſolcher als Kloſtermann irgendwo ein ,
dann hatte ſeine Hörigkeit ein Ende , und er wurde Eigen⸗
tum der Kirche , ſo daß der frühere Herr ihn nicht mehr
rückfordern konnte oder rückzufordern wagte . Mehrten
dieſe Leute doch die Wehrfähigkeit des Kloſters durch
ihre Perſon und deſſen Beſitzſtand durch ihre Arbeit .
Man gab dem Burſchen , welcher beſcheiden auftrat , einen
Winkel , in dem er ſchlafen konnte , und Arbeit , an wel⸗
cher es ebenfalls nicht gebrach . Nach kurzer Zeit bereits
reichte man ihm auch eine Kutte , ſowie einen Kloſter⸗
namen und nannte ihn nach dem Namen des Heiligen ,
an deſſen Tage er im Kloſter erſchienen war , Gotthardt .
Denn man machte in jenen grauen Zeiten eben nicht viel
Umſtände . Damit war die Sache vorläufig abgetan . Der
neue Novize tat ſeine Arbeit fleißig und wußte es ſo ein⸗
zurichten , daß er von allen wohl gelitten ward . Im
übrigen zeigte ſich der neue Bruder als ein anſtelliger
Geſelte , welcher wenig ſprach und auch über einige kleine
Eigenheiten verfügte . Eine von dieſen beſtand darin ,
daß er dann , wenn er dem Pater Manfred irgendwo be⸗
gegnete , ihm mit eigentümlichem Blick nachſchaute , und
es ſchien auch , als wenn er alle Gelegenheit wahrnähme ,
ſo oft als möglich um den Pater zu tun zu haben . Letz⸗
ten Endes brachte er es fertig , eine ganze Anzahl Ge⸗
ſchick erfordernde Handreichungen für Manfred ſtändig
verrichten zu dürfen .

Manfred hatte über den Sommer fleißig geſchnitzt und
in alles vergeſſender Tätigkeit langſam ein Bildnis un⸗
ſerer lieben Frau aus dem Lindenholzſtamme heraus⸗
wachſen laſſen Die Figur , mit dem Kinde auf dem Arm ,
und ohne großausgreifende Gliederung , zog in feiner
Linie ſich hoch und der Faltenwurf der Gewänder war
fließend weich . Manfred feierte Feſte in reiner Arbeit
freier Wahl

So kam der Herbſt heran und mit ihm die Zeit der
Jagden auf das große Wild . Der Hirſch verbarg ſich in
den dichten Wäldern . Die Wildſauen , deren Fleiſch durch
den Genuß von Eicheln nunmehr wohlſchmeckend war ,
liefen rund und fett und hinterließen dort , wo ſie ge⸗
pflügt hatten , Fährten von erſtaunlicher Größe . Die
Wölfe , welche um dieſe Zeit Nahrung genug hatten , gin⸗
gen den Menſchen aus dem Wege . Sie kamen nur im
tiefen Winter hungergetrieben aus den Schluchten zu
Tal . Die Bären lagen zuſammengekrümmt in ihren Höh⸗
len in tiefem Schlaf . Die Kloſterherren zogen
einigemale mit Knechten und Bauern zu großen Jagden
aus . Die Bauern ſorgten dafür , daß den Herren viel
Schweine und Hirſche zur Strecke kamen . Denn ihre
eigenen kleinen Felder litten durch das Wild ſchweren
Schaden . Selbſt durften ſie nicht jagen . Wer dabei er⸗
tappt wurde , dem hackte man die Hand ab , oder ſtrafte
ihn ſonſt ſchwer .
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der und legten Vorratsneſter an .
rotes Kleid .

Man

grenze

Waldkönig mit dem

Die großen Jagden waren vorbei .

roten Glaſt getaucht , wenn die Sonne durch das halbleere
Geäſt herniederblitzte . Eichkatzen huſchten hin und wie

Die niedrigen Sträucher ſahen von weitem
aus wie runde Flammen . Die Ebereſchen ſteckten rote
Beeren aus und der Dompfaffe prangte mit ſeiner roten
Weſte . Der Fuchs dagegen , als vorſichtiger Mann , hatte

worfen , weil er einen ſtrengen Winter kommen ſah . Als
ſich die anderen Herren im Jagen Genüge getan hatten ,
zog Manfred erſt wieder , wie vordem , zur Jagd . Deuß
ſein Bildſtock war fertig geſchnitten und in irgend ein
Kloſter am Rhein gewandert , von woher die Schönauer
Herren eine Fuhre Wein dafür erhalten ſollten . Man⸗
freds Augen blitzten wieder durch Buſch und Wald
hinter jedem Stück Wild her , und das heiße Blut jägte
ihn ſelbſt durch alle Täler . Oft beſtand ſeine Begleitung
nur in der Meute ſtämmiger Hunde , denn die Kloſter⸗
knechte waren alle zuſammen damit beſchäftigt , das Ge⸗
treide auszudreſchen . Aus den Tennen hallte der Schlag
des Dreſchflegels vom früheſten Morgen bis zum letzten

Reſtchen Tageslicht .
Eines Tages nahm ſich Manfred den jungen Bruder

Gotthardt mit auf die Hirſchjagd . Dieſe verlangte einen
flinken Begleiter , deſſen Lunge dem raſchen Schritte der
Jagd auch Stand hielt . Manfred hatte den ſchweren

Vierzehnender vom Frühjahr wieder geſichtet und kannte
ſeine Wechſel .

Die Kutten geſchürzt , zogen beide fort . Manfred
war wieder mit Armbruſt und ſchwerem Meſſer , Gott⸗
hardt mit zwei leichten Speeren bewaffnet . Sie zogen
gegen Oſten , dem Laufe eines kleinen , in die Steinach
mündenden Flüßchens folgend , und verloren ſich dann
linker Hand in die Herbſtwälder .

Am gleichen Tage brach Hennel in unheimlicher Giet
mit ſeinen böſen Hunden an einſamer Stelle über die
Grenze und ſtieg , das Entſetzen um ſich, zur einſamen
Mühle hinunter , wo er plötzlich vor dem Bruder Wal⸗
purgas ſtand und nach ihr fragte . Der junge Menſch er⸗
ſchrack vor der Wahngeſtalt und den fletſchenden Hunden
zu Tode . Stotternd nur brachte er heraus , daß Wal⸗
purga kurz nach Frühlingsausbruch ſpurlos verſchwunden
ſei . Fluchend , vor Wut und Leidenſchaft mit den Zäh⸗
nen knirſchend , ging Hennel wieder nach Oſten bergwärts ,
um wie ein grauenhafter Spuk in den roten Wäldern zu
verſinken .

Hinter Manfred zog die Meute mit zu Boden geſenk⸗
ten Naſen und nach ihr ging Bruder Gotthardt , un⸗
verwandten Blickes auf Manfred ſchauend und ſtumm ,
bis plötzlich der Vierzehnender hochſprang und ſich
zur Flucht wandte , noch ehe die Hunde ſeiner gewahr
wurden . Eiligen Fußes ſetzten ihm die Mönche nach
und die Meute läutete luſtig voran . So gerieten ſie im
Jagdeifer in ein Tal , in welchem man oftmals Salzſteine
fand . Der Grund des Tälchens war von einem ſchmalen
Bächlein zerſchnitten . Dieſes bildete aber die Beſitz⸗

zwiſchen dem Gebiete des Kloſters von der
ſchönen Aue und demjenigen der Landſchaden von Stein⸗
ach. Der Hirſch ſetzte im Schwunge über den Graben
und kühn folgten ihm die Hunde , ſofort das Wild um⸗
ſtellend . Der Vierzehnender gabelte eines der Tiere und
riß es wund . Da ſchoß der Mönch ſeinen Bolzen aus
der Armbruſt , ſo daß das Tier auf die Hinterläufe ſank ,
Dann warf Manfred einen Speer , welcher dem Hirſch
in die Seite fuhr und ihn ſofort umlegte . In blitzendem
Eifer ſprang Manfred über das Waſſer und gab dem

We mächtigen Weidmeſſer den Fang, .
Mittlerweile war auch Gotthardt über den Bach gekom⸗
men . Er hatte den zweiten Speer als Sprungſtock benützt ,
war jedoch auf einem glatten Stein ausgeglitten und ſo
unglücklich geſtürzt , daß ihm die Sinne ſchwanden .

Das Blätterfallen
begann ſtärker zu werden und der Waldboden war in

Sie trugen noch ihr
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ieſes hatte Manfred , welchem es bei ſeineni Tun
nicht in den Sinn kam , daß er ſich auf des Landſchadens
Jagdgebiet befand , erſchaut . Raſch eilte er hinzu , um
dem Gefährten zu helfen . Dieſer lag blaß und bewußt⸗
los . Raſch riß ihm Manfred die Kutte über der Bruſt
auf , um Luft zu ſchaffen . Da kugelten ihm zwei Brüſte
entgegen . Er ſah , daß ein Weib in ſeine Hand ge⸗
geben ward und es
Zuſamenhänge über ihn
hoch und war ratlos . Da fiel ſein Blick auf Hennel , den
Baſtard des Landſchadens , der unbemerkt wenige Schritte
ſeitwärts bis unter einen dichten Baum beigeſchlichen
war und ihn mit glühenden Augen , doppelt wutverzerrten
Geſichtes anſtarrte . Denn er ſchaute im Mönche den
Jagdfrevler und hatte auch Walpurga erkannt , ohne den
wahren Zuſammenhang der Dinge zu kennen . Er ſah
hier den Mann , welcher ihm ſeiner Meinung nach ein
Weib geraubt hatte . Haß aller Höllen wallte in
ihm hoch . Doch kam lein Wort aus ſeiner Kehle .

Manfred ſeinerſeits wußte , daß dann , wenn Hennel
plaudere , das Mädchen des Todes ſei und ihm ſelbſt ein

peinlicher Prozeß , zum mindeſten aber Ausſtäupung aus
dem Kloſter werde , weil ihm niemand glaubte , daß er
des Weibes Geheimnis nicht kenne . Gegen beides lehnte
ſich mit voller Wucht der Mann in ihm auf .

Langſam hatte ſich Hennel genähert und beide Män⸗
ner , der eine häßlich wie die Finſternis , der andere ſchön
wie Sonnenlicht , ſtanden einander gegenüber , Bruſt an
Bruſt , daß ſich ihr Atem miſchte , Aug ' in Auge ſo nahe ,
daß der Sehnerv ſchmerzte . Ihre Arme griffen ringend

ſtürzte mit Wucht die Wahrheit der
her . Verwirrt richtete er ſich
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und würgend umeinander , daß die Muskeln zum Reißen
ſtark geſpannt waren und die Knochen krachten . So
kämpften ſie lange im Stand , ohne ſich weit vom Flecke
zu bewegen . Das rote Geäder ſchoß ihnen in die Augen
und der Atem ging in kurzen Stößen . Dann ſtürzten
beide zugleich zu Boden . Hennel fühlte ſich einen
Augenblick im Nachteil und rief mit kurzem Wort ſeine
Bluthunde . Heulend ſtürzten dieſe herbei . Doch auch

die Meute Manfreds kam gerannt , und nun ballte ſich
ein unheimlicher Knäuel , der allmählich , ſich gegenſeitig
zerfleiſchend , von Blut gerötet ward .

Längſt waren die beiden Männer ſtumm und aus

vielen Wunden entſtrömte ihnen das Leben , während die
wütenden Tiere immer noch im gegenſeitigen Würgen
fortfuhren . Bis auch ſie tot oder ſo ſchwer zerriſſen um⸗
herlagen , daß ſchier kein Leben mehr in ihnen war .

Da erwachte Gotthardt aus tiefer Ohnmacht und ſah
um ſich. Voll Entſetzen erſchaute er , was geſchehen , und
lief wehklagend zu Tal ins Kloſter .

Bruder Gotthardt lebte noch eine ganze Zeit im Klo⸗
ſter in Frömme und Fleiß . Erſt als er nach Jahren im
Rufe der Heiligteit ſtarb , entdeckte man ſein wahres Ge⸗
ſchlecht . Eine Inſchrift im Rathauſe zu Schönau zeugt in
unſerer Zeit noch von Bruder Gotthardt , der eigentlich
ein Weib war .

Der Talgrund aber , welcher damals im Blute
ſchwamm , flammt alljährlich im ſpäten Herbſt um die
Zeit jenes Geſchehens in unerhört brennenden Prächten
auf und wird jetzt noch „ zur roten Sohle “ geheißen .

Aͤieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeneeeeeeeeeeeneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee :

Die Deutſche Republik im Kampfe um ihre Exiſtenz .
Von Georg Schöpflin , M. d. R.

Die junge Deutſche Republik mußte auch im zweiten

Jahre ihrer Eriſtenz hart um ihr Daſein ringen . Nur

zu oft wuchſen ſich die ungeheuren Schwierigkeiten zu
tödlich drohenden Gefahren aus , die nicht nur die Demo⸗
tratie in der Republik , ſondern dieſe ſelbſt und darüber

hinaus auch den Beſtand des Reiches ernſtlich in Frage

ſtellten . Auch zur Stunde , wo dieſer Kalender in die

Hände der Leſer kommt , werden dieſe Schwierigkeiten
und Gefahren nicht überwunden ſein , vielleicht ſogar in

unverminderter Heftigkeit und Bedrohlichkeit noch be⸗
ſtehen . Zwar hat der Auf⸗ und Ausbau des Reiches in

ſtaatsrechtlicher Beziehung große Fortſchritte gemacht , ſind

Fundamente geſchaffen worden , auf denen ſich vertrauens⸗

voll weiter aufbauen ließe , aber das innere Gefüge des

Reiches iſt immer noch gelockert , und die leider ſo zahl⸗
reichen zentrifugalen Kräfte , die durch die furchtbaren

Kriegswirkungen ſoüberreichlich Nahrung gefunden haben ,

ſind unermüdlich am Werte der Zerſtörung tätig .
Wenn je in einem Lande , müßten in Deutſchland

alle Kräfte dem politiſchen , wirtſchaftlichen , ſozialen und

kulturellen Aufbau gewidmet ſein , ohne deſſen Gelingen

das deutſcheVolk zu einem langandauernden elenden Da⸗

ſein verdammt ſein würde . Trotz Zuſammenbruch , Not

und Elend , trotz bergehoher Schwierigkeiten würde

Deutſchland und das deutſche Volk ſich verhältnismäßig
raſch wieder in die Höhe arbeiten , wenn nicht ein ver⸗

blendeter , von kleinlichſten Kirchturmintereſſen beherrſchter

Separatismus , wenn nicht reaktionäre Zügelloſigteit ,
dynaſtiſche Wühlereien , der krankhafte Wahn „ weltrevolu⸗
tionärer “ Phantaſten , die unerſättliche Profitſucht groß⸗
kapitaliſtiſcher Kreiſe , die wucheriſche Gier eines er⸗

ſchreckend um ſich greifenden elenden Schmarotzertums
wäre . Der Krieg und ſein Ausgang haben den deutſchen

Voltstörper entkräftet , die Gewalthaber der Entente
haben ihn in ſchmerzende Feſſeln geſchlagen , die frevent⸗
liche Sabotage im Innern peinigt ihn täglich und drohl ,
ihm das Leben zu rauben .

Das iſt der Zuſtand , in dem ſich die Deutſche Repu⸗
blik auch im zweiten Jahre ihrer Exiſtenz noch befindet .
Ihn zu überwinden , iſt eine Aufgabe , beinahe zu groß
ſelbſt für ein in der Vollkraft daſtehendes Volk , um wie
viel mehr für ein niedergebrochenes Volk , das
finanziell , wirtſchaftlich , politiſch und auch an ſeinen
moraliſchen Kräften ſo ins Unglück hineingeſtürzt wor⸗
den iſt , wie das deutſche Volk durch die verblendeten
Machthaber der letzten Kaiſerzeit . Wer immer nach dem
Zuſammenbruch in Deutſchland die Leitung der Staats⸗
geſchicke in die Hand nehmen mußte , inmitten eines
gigantiſchen Trümmerfeldes hatte er ſeine Aufgabe zu
erfüllen , bei der die Schwierigkeiten rieſengroß vor ihm
ſtanden .

Um das Reich vor dem völligen Zerfall und vor der

drohenden Anarchie zu retten , übernahm die Sozial⸗
demokratie am 9. November 1918 die wüſte
Bankerottmaſſe des kaiſerlichen Deutſchland . Sie kannte
die Schwere der Aufgabe , die Furchtbarkeit der Situa⸗
lion . Sie tat aber ihre Pflicht und ſetzte die Partei
wie die ihr innewohnenden Kräfte ein — dem deut⸗

ſchen Volke zu dienen , es vor dem Abſturz
in den Abgrund zu bewahren .

Die Sozialdemokratie wußte , daß nur die lebendigen

Kräfte der Demotratie , die von ſozialiſtiſchem Geiſte
erfüllt iſt , das deutſche Volt zu retten vermögen . Der

kaiſerliche Halbabſolutismus und die Diktatur einer

politiſch engſtirnigen Militärkaſte hatten uns in das

Verderben geſtürzt , aus dem nur die lebendige Anteil⸗

nahme des ganzen Volkes an der Geſtaltung der Ge⸗

ſchicke des Reiches uns zu retten vermag . Darum prokla⸗
mierten die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten ſchon

wenige Stunden nach der Uebernahme der Staatsmacht ,
daß dieſe ſo ſchnell als nur möglich in die Hände einer

vom ganzen Volte zu wählenden Nationalverſammlung

übergehen ſollte . Die Sozialdemokratie bekämpft die

Gewalt und die Dittatur als politiſche Methode ;



ſei es die Gewaltpolitit und die Diktatur eines Ein⸗

zelnen , einer Kaſte oder einer Klaſſe . Nur im freien und

offenen Kampfe der Geiſter , nur in der Entfaltung aller

Kräfte in einem Volbe , das der ſtaatsbürgerlichen Gleich⸗
berechtigung zum vollen Siege verholfen hat , iſt an⸗

geſichts der Rieſenfülle der beſtehenden und kommenden
Aufgaben der Aufſftieg aus dem Elend der Gegenwart
in eine beſſere Zukunft möglich .

Die Lebensintereſſen des deutſchen Volkes , der Cha⸗
rakter und das Weſen der Sozialdemokratie wieſen alſo
der Partei den Weg , den ſie zu gehen hatte , als ſie in

den Beſitz der Staatsmacht gelangt war .

zu gehen . Der volle Erfolg war ihr dabei nicht be⸗

ſchieden , aber grundlegend , wegweiſend und
zielgebend iſt ihre Tätigkeit geweſen . Die Sozial⸗
demokratie war auch nach dem Zuſammenbruch eine

Minderheit , wenn auch eine ſtarke . Im Kampfe Ge⸗
walt gegen Gewalt , kann vorübergehend eine⸗
Minderheit der Mehrheit ihren Willen aufzwingen ,
aber ein organiſcher und geſunder Aufbau kann auf
dieſem Wege nicht erzielt werden .

Die Sozialdemokratie beugte ſich dem Volksvotum
am 19 Januar 1919 , das ihr keine Mehrheit brachte . Es
kam die Koalitionsregierung . Die formale Demokratie
kam in der Weimarer Verfaſſung zum Ausdruck , die
ſoziale Demokratie freilich ſchnitt dabei ſchlechter ab,
was bei einer bürgerlichen Mehrheit im Parlament
kein Wunder war . Während in der Nationalverſamm⸗
lung in Fragen der politiſchen Demokratie verhältnis⸗
mäßig leicht jeweils eine Mehrheit zu erzielen war , in
allen Fragen der ſozialen und wirtſchaftlichen Demo⸗
kratie begann ſchon in den erſten Tagen das zähe
Ringen .

Hie bürgerliche Geſellſchaft — hie Aufbau und Um⸗
formung im ſozialiſtiſchen Sinne zu ſozialiſtiſchen Zie⸗
len ! In dieſem Kampfe hatte die Sozialdemokratie un⸗
ſtreitig einen nicht leichten Stand angeſichts der beinahe
troſtloſen Wirtſchaftslage Deutſchlands . Sozialiſieren ,
Vergeſellſchaften inmitten und auf einem Trümmerfelde ,
iſt unendlich ſchwerer als beim Vorhandenſein wirr⸗
ſchaftlicher Kräfte und Machtmittel . Erſt recht trifft das
aber zu, wenn , wie es in Deutſchland der Fall war , die
Friedensverhandlungen nach einem verlorenen Kriege
ein volles Jahr ſich dahinſchleppen , unterdeſſen dem
Lande jede Möglichkeit des ernſten Verſuches zum
Wiederaufbau geraubt iſt . Und dann brachen zerſtörend
und verſtörend die ungeheuerlichen Bedingungen eines
in der Geſchichte kaum erhörten Gewaltfriedens auf das
deutſche Volk ein . Zum erſten Male gab es , als die
Friedensbedingungen bekannt wurden , im deutſchen
Volke wieder eine Erkeuntnis : dieſe Bedingungen
ſind unausführbar und unerfüllbar . Auch dann find ſie
unerfüllbar , ſelbſt wenn das deutſche Volk auf ein
Lebensalter und länger hinaus ein Sklavenleben der
mühſeligſten Arbeit und Entbehrungen auf ſich nehmen
wollte und könnte . In Verbindung mit den ſowohl in
wirtſchaftlicher wie in moraliſcher Beziehung verwüften⸗
den Wirkungen des Krieges ſind es die Bedingungen
des Friedensvertrages , die in Deutſchland großen Maſſen
den Wiederaufbau ſo hoffnungslos erſcheinen laſſen und
jene Stimmung erzeugen , die die verſchwommene Sehn⸗
ſucht nach der Ludendorfferei wie nach dem Bolſchewis⸗
mus ſo unheilvoll in weiten Volkskreiſen wecken konnte .
Der gewiß harten Probe auf die politiſche Reife und den
ſicheren Blick inmitten trübſter und entbehrungsreichſter
Zeit waren und ſind große Kreiſe des deutſchen Volkes
momentan nicht ganz gewachſen . Daraus folgen die ſich
oft überſtürzenden inneren Kriſen , die ſcheinbar die
Demokratie ins Unrecht ſetzen und die bei allen
ſchwachen Menſchen die oft hyſteriſchen Rufe nach dem
„ſtarten Manne “ auslöſen . Jahrhundertelang iſt die
Mehrheit des deutſchen Volkes eben regiert wor⸗

Und ſie hat
ehrlich und konſequent verſucht , dieſen Weg geradeaus

den ; Wohl und Wehe empfing es von „ oben “ . Nun
mit einem Male vor die Aufgabe und vor die
Pflicht geſtellt , ſich ſelbſt zu regieren , ſelbſt ſein
Geſchick zu meiſtern verſuchen , regt ſich an allen Ecken
der Kantönligeiſt , der räſonierende Untertan von ehe⸗
mals und die geſchwollene Kraftmeierei jener Cliquen

aus deren hohlen und tönenden Redeus⸗
arten die ganze Armſeligkeit einer ſyſtematiſch ver⸗
krüppelten politiſchen und ſozialen Erziehung ſpricht .

Durch dieſes nationale Geſtrüpp , durch dieſe Wildnis
der überwucherten Gedankengänge muß ſich die junge
Demokratie der Republik den Weg bahnen . Und meht
als das : dasſelbe Volk , in dem große Kreiſe das eben

gezeichnete Bild bieten , ſoll nicht nur die Demokratie und
der ſoziale Gedanke , ſondern die ſozialiſtiſche

Idee und die ſozialiſtiſche Tat raſch und mit
Erfolg durchſetzen . Der prüfende oder meiſtens nmut
hilfeſuchende Blick der von den Verhältniſſen gequälten
Menſchen ſieht im Innern oftmals beinahe chaotiſche Zu⸗
ſtände , fühlt den furchtbaren und unbarmherzigen Druck
der Sieger . Zu den alten Gewalten hat die Mehrheil
das Vertrauen verloren , zu den neuen Verhältniſſen noch
nicht genügend Vertrauen gewonnen . Die tragiſche Un⸗

und Kaſten ,

gunſt der allgemeinen wirtſchaftlichen und politiſchen
Situation , die allein kein Volk für ſich völlig wird
meiſtern können , laſtet mit beſonderer Wucht auf dem

deutſchen Volke . Sturmſchritte in der freiheitlichen Ent⸗
wicklung eines Volkes ſind immer mit gewaltigen Er⸗

eigniſſen von oft erſchütternden Begleiterſcheinungen ver⸗
bunden geweſen . Die demokratiſche Deutſche Republit iſt
aber inmitten einer Weltkataſtrophe von bisher un⸗
erhörten Ausmaßen erſtanden als die Nachfolgerin eines
Staatsweſens , das im Mittelpunkte dieſer Kataſtrophe
jahrelang geſtanden hat . Die demokratiſche Republit hat
bereits ſchon auf Tod und Leben um ihren Beſtand
ringen müſſen , weitere Kämpfe werden ihr nicht erſpart
bleiben . Sie hat in dieſem Kampf ihre beſten Kräfte

aus dem Sozialismus gezogen und erhalten , der auch in
Zukunft ihr natürlichſter Verteidiger ſein wird . Die
Demokratie wie die Republik — erſt recht der Sozialis⸗
mus —ſtehen Todfeinden gegenüber , die als Sieger
rückſichtslos ihre Macht anwenden würden . Ihr Sieg
mützte ſich zum endgültigen Niedergang des deutſchen
Volles geſtalten und die ſozialiſtiſche Entwickelung auf
dem europäiſchen Kontinent aufs ſchwerſte ſchädigen .

Darum kämpft die Sozialdemokratie für die Erhaltung
der demokratiſchen Republik , der Vorſtufe für die
ſozialiſtiſche Demokratie . Im Sturmeswehen ge⸗
waltiger Ereigniſſe können Staatsgebilde und Staats⸗
formen gleichſam über Nacht zuſammenbrechen , durch ein⸗
fache Proklamationen neue Staatsformen geſchaffen wer⸗
den , aber zum lebensnotwendigen inneren Aufbau bedarf
es der organiſchen und ſyſtematiſchen Arbeit : Stein um
Stein , Balken um Balken . Mit ſozialiſtiſchen Mit⸗
teln und unter Anwendung ſozialiſtiſcher Metho⸗
den wird der Aufbau raſcher und ſolider vonſtatten
gehen , wird ein wohnliches Gebäude für alle erſtehen ,
Aber : Aufbauen , nicht mehr zerſtören , denn

zerſtört haben die Ereigniſſe , die hinter uns liegen und
die die Welt in einen blutenden und rauchenden
Trümmerhaufen gelegt haben , gerade genug . Was noch

geblieben iſt , iſt im allgemeinen unentbehrliches Bau⸗
niaterial für das zu ſchaffende Werk . Und was Lenin ,
das Haupt der Bolſchewiſten , dieſen in ſeinem Buche
„ Die nächſten Aufgaben der Sowjetmacht “ ſagt , daß eine
Izſolche hiſtoriſche Szene nicht ohne eine Periode von un⸗
ſicheren Schritten , Experimenten , Schwankungen und

eines Herumirrens bezüglich der Wahl von neuen
Methoden “ verläuft , daß „nicht Wochen , ſondern lange
Monate und Jahre nötig ſind “ , ſich der neuen Lage an⸗
zupaſſen , ſich umzuſehen und die Arbeit einzurichten ,
das gilt auch für uns . In der hiſtoriſchen Kette der Er⸗

idee und der Arbeit muß ſich eben Glied an Glied
en.
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Zur Verteidigung der demokratiſchen Republit gegen
ühre geborenen Feinde , wie zur Entwicklung der formalen
politiſchen Demokratie zur wirtſchaftlichen Demokratie
bedarf es einer zähen und ſyſtematiſchen Arbeit .
Die Reichs - , Landtags⸗ und die Gemeindewahlen , wie
überhaupt alle Wahlen zu öffentlichen Körperſchaften ,
müſſen mit aller Kraft und mit dem Ziel vor Augen
ausgenutzt werden , die Mehrheit in dieſen Körper⸗
ſchaften zu erringen . Um wie viel beſſer würde es ſtehen ,
wenn der Sozialdemokratie bei den Wahlen zur
Nationalverſammlung 1919 und bei den Reichstags⸗
wahlen am 6. Juni 1920 gelungen wäre , im Parlament
eine Mehrheit zu erreichen ! Zur Verteidigung freiheit⸗
licher Volksrechte und zur Abwehr reaktionärer Anſchläge
ſtehen , wie der Kapp⸗Putſch bewieſen hat , der Arbeiter⸗
ſchaft wuchtige Waffen zur Verfügung , deren je nach
der Lage veränderte Anwendung ſich wieder notwendig
machen kann .

Von großer Wichtigkeit iſt , daß energiſch darauf ge⸗
drungen wird , daß endlich der oft verſtaubte Be⸗
amtenapparat einer gründlichen Reform unter⸗
zogen wird . Das iſt nicht leicht und erfordert Geduld ,
ſoll nicht die ungemein komplizierte Verwaltungs⸗
maſchinerie ins Stocken geraten . Die militäriſchen
Machtmittel des Staates müſſen organiſatoriſch ſo auf⸗
gebaut und derart unter Kontrolle geſtellt werden , daß
ein Mißbrauch ſo gut wie nur möglich ausgeſchloſſen er⸗
ſcheint . Hier wird die Sozialdemokratie ſtets mit dem
Widerſtand aller bürgerlichen Parteien zu rechnen haben ,
der natürlich graduell verſchieden iſt . Die Eckpfeiler und
Hauptſtützen der Staatsgewalt ſind das Be⸗
amtentum und die bewaffnete Macht . Der
Kampf um ihren Beſitz iſt entſcheidend für die Macht
und den Einfluß im Staatsleben . Die Gegner wiſſen
das — wir auch . Wir aber müſſen uns hier erſt noch
die erforderlichen Poſitionen erringen .

Nicht minder wichtig iſt die durch das Betriebs⸗
rätegeſetz eingeleitete wirtſchaftliche Demokratie . Wie
auch ſonſt im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben , ent⸗
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ſcheidet auch , hier nicht ausſchlaggebend der Wortlaut
der ausgetüftelten Paragraphen , ſondern die Fähig⸗
keit und der ernſte Wille , die vorhandenen Mög⸗
lichkeiten und Rechte gründlich und ver⸗
ſtändig auszunutzen . Die beſten Paragraphen ſind
toter und wertloſer Formelkram , wenn nicht lebendige ,
kampfesfrohe und zieltlare Menſchen ihnen die praktiſche
Wirkſamkeit verleihen , die zur Erreichung des guten
Zweckes notwendig iſt . Wie töricht und zeitvergeudend
das alte und öde Geſchimpfe auf die Geſetze , wenn man
gleichzeitig beobachten muß , wie die Mehrzahl der
Menſchen viel zu bequem iſt , die vorhandenen Rechte
gründlich auszunutzen im Sinne der Volksfreiheit und
der Volkswohlfahrt ! Auf dieſem Gebiete müſſen die
Maſſen des deutſchen Volkes ſich ganz erheblich ändern ,
ſonſt kämpfen ſie gegen die ſichtbar erſtarkende Reaktion
auf verlorenem Poſten .

Wollen wir die Demokratie feſtigen , wollen wir die
Republit erhalten , wollen die arbeitenden Maſſen dar⸗
über hinaus zur ſozialiſtiſchen Ordnung der Dinge ge⸗
langen , ſo iſt die zähe , raſtloſe und hingebende Arbeit
und der volle erforderliche Opfermut der Arbeitermaſſen
unbedingte Vorausſetzung . Die Leidenſchaft und die
Erbitterung können auch gelegentliche Helfer ſein , der
Erfolg wird aber nur durch die ſyſtematiſche Arbeit ,
den ſtahlharten Willen , durch ſozialiſtiſche Schulung und
Erkenntnis errungen werden . Sie ſchützen vor törichten
und gefährlichen Phantaſtereien , und ſie allein bereiten
den geraden und gangbaren Weg zur vollen Demokratie
und zum Sozialismus .

Es gilt immer noch , was ſchon zehntauſendmal geſagt ,
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gehört , aber nur zum kleinſten Teile befolgt

vorden iſt :

Hinein in die Kampfesorganiſationen
der Sozialdemokratie ! Dort ſind die Kern⸗
truppen für die Verteidigung der Republik , der Demo⸗
kratie und für die Erringung der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaftsordnung !

Aumunnununmummmmunnunmmumiummununeneneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeem

Badiſcher Rück - und Ausblick .
Von Dr . Emil Kraus , M. d.

In einem ganz anderen Sinn wie früher iſt heute
die badiſche Politit ein Teil der allgemeinen Reichs⸗
politit geworden . Das vergangene Jahr hat im Ver⸗
hältnis von Reich und Bundesſtaaten und damit im Ver⸗
hältnis von Reich und Baden grundlegende Veränder⸗
ungen gebracht . Am 11. Auguſt 1919 wurde die neue

Reichsverfaſſung von der Nationalverſammlung be⸗
ſchloſſen . Nicht mehr iſt das neue Deutſchland ein Bun⸗
desſtaat mit weiteſtgehender Eigenſouveränität ſeiner
Glieder , ſondern es iſt ein Einheitsſtaat , gegliedert in

„ Länder “ , für deren Politik auf allen Gebieten mindeſtens
die Grundlinien von der Reichsgeſetzgebung feſtgelegt
werden . Wichtige Gebiete hat ſich das Reich zur aus⸗

ſchließlichen Geſetzgebung vorbehalten , ſo z. B. die aus⸗

wärtige Politik und die Wehrverfaſſung ; hier ſtehen

fortan den Ländern keinerlei Geſetzgebungs⸗ oder Ver⸗

waltungsrechte mehr zu. Daneben können andere weſent⸗
liche Gebiete der Geſetzgebung und Verwaltung , die

früher nur der Landesgeſetzgebung vorbehalten waren ,
wie z. B. das Preſſe⸗ , Vereins⸗ und Verſammlungsweſen ,
das Enteignungsrecht , das Eiſenbahnweſen uff . jetzt jeder⸗
zeit zur Geſetzgebungsdomäne des Reiches werden , wenn
das Reich von ſeinem Recht Gebrauch machen will . Auf
den Gebieten der Schule , des Beamten⸗ und Bodenrechts
hat ſich das Reich eine Art Grundſatzgeſetzgebung vor⸗

behalten . Dazu kommt , daß der Artikel 17 der Reichs⸗
verfaſſung gewiſſe Grundzüge der Verfaſſungen der

Länder feſtlegt , die eine weſentliche Angleichung der Lan⸗
desverfaſſungen an die Reichsverfaſſung bedeuten . Auf

L.

[ Grund der Beſtimmungen der Reichsverfaſſung ſind in
den letzten Wochen und Monaten unſere badiſchen Eiſen⸗
bahnen und Waſſerſtraßen in das Eigentum des Reichs
übergegangen ; durch die Reichsabgabenordnung und das
Landesſteuergeſetz in Verbindung mit der Reichsein⸗
kommenſteuer iſt die badiſche Finanzhoheit weſentlich zu⸗
gunſten des Reichs beſchränkt worden . Dieſe kurze Auf⸗
zählung der wichtigſten Tatſachen möge genügen , um zu

zeigen , daß heute nicht mehr die Bundesſtaaten mit ihren
Hoheitsrechten das Primäre ſind , ſondern das Reich ,
deſſen ausführende Verwaltungsglieder die Länder heute

darſtellen . Es iſt klar , daß dieſe grundſätzliche Verſchie⸗
bung in den Kompetenzen von Reich und Ländern ſich
im Verfaſſungs⸗ und Geſetzgebungsleben

Badens auswirken mußte . Das Inkrafttreten der
neuen Reichsverfaſſung machte eine Reviſion der am
21. März 1919 vom Landtag in erſter Leſung beſchloſſenen

und am 13. April vom badiſchen Volk in der Volks⸗
abſtimmung gutgeheißenen badiſchen Verfaſſung
notwendig und zwar in allen Punkten , die nicht mit
der Reichsverfaſſung in Einklang ſtanden , z. B. Wahl⸗
recht , Wehrfrage , Kirche und Schule uſw . Dieſe Reviſion

iſt noch nicht Geſetz geworden , es iſt aber bereits ein revi⸗
dierter Verfaſſungsentwurf von einem Unterausſchuß des

badiſchen Verfaſſungsausſchuſſes fertiggeſtellt . Das in
Baden vorbereitete Siedlungsgeſetz zur Hebung
der landwirtſchaftlichen Produktion konnte in ſeiner ur⸗
ſprünglichen Form nicht vollendet werden , da inzwiſchen
das Reich dieſe Materie regelte und Baden ſich nun dar⸗
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auf beſchränken mußte , ein Ausführungsgeſetz zum Reichs⸗
ſiedlungsgeſetz zu machen , das nun allerdings auf
ſpezifiſch badiſche Verhältniſſe recht wenig zugeſchnitten
werden konnte . Zu erwähnen iſt noch die neue
ba diſche Beſoldungsordnung , die in den
weſentlichſten Teilen der Reichsbeſoldungsordnung ange⸗
glichen worden iſt ; genau wie im Reich wurde auch in
Baden nur ein Proviſorium geſchaffen , das erſt bis zum
Ende dieſes Jahres nach nochmaliger Durchprüfung der
einzelnen Poſitionen zu einem Definitivum werden ſoll .

Von größter Bedeutung für das politiſche Leben Ba⸗
dens war die Reichstagswahl vom 6. Juni
1920 . Neben den fünf Parteien , die ſchon im Januar
1919 zur Wahl aufmarſchiert waren , hatten ſich zwei neue
Parteien gebildet : die Liberale Volkspartei , die ihre Zen⸗
trale in Heidelberg hatte und der ſich nach und nach alle

ehemals nationalliberalen Elemente wieder angeſchloſſen
hatten , und die Kommuniſtiſche Partei , deren Hauptbrenn⸗
punkte in Mannheim und Freiburg waren . Der Wahl⸗
kampf war ein überaus heftiger , unſere Partei hatte nach
rechts wie nach links einen überaus ſchweren Kampf zu
führen . Von rechts war es beſonders die Liberale Volks⸗
partei , die neben den Deutſchnationalen ihr Hauptziel in
der Zertrümmerung der Sozialdemokratie und in der Er⸗
richtung eines bürgerlichen Blocks gegen uns ſah . Links
hatten die Unabhängigen ſich unſere Partei in erſter Linie
als Zielſcheibe auserſehen ; kein Mittel war ihnen zu
ſchlecht , wenn es nur den „Rechtsſozialiſten “ ſchadete . Man
hoffte auch in Baden einen entſcheidenden Sieg über uns
zu erringen und uns zur Minderheitspartei herabzu⸗
drücken . Leider haben wir einen großen Teil der Stim⸗
men nach links verloren ; gegenüber 351375 Stimmen int
Januar 1919 erreichten wir diesmal 190 298 Stimmen für
unſere Liſte und damit 3 Kandidaten im Reichstag gegen⸗
über 4 im Vorjahre . Aber gegenüber 102 564 Stimmen
der U. S. P. ſind wir trotzdem weit in der Mehrheit ge⸗
blieben und brauchen darum über das Ergebnis nicht
traurig zu ſein ; wir haben uns in Baden tapfer ge⸗
ſchlagen , dank der opfervollen Mitarbeit der Partei⸗
genoſſen . Das Erfreuliche am badiſchen Geſamtreſultat
iſt , daß nach wie vor die alten Koalitionsparteien 4 der
abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigen — nach den
badiſchen Verfaſſungsbeſtimmungen umgerechnet 59 Land⸗
tagsmandate gegenüber 28 der anderen — was insbe⸗
ſondere der Stabilität des Zentrums zu verdanken iſt .
Die Wahlbeteiligung in Baden blieb zwiſchen 73 Prozent
und 74 Prozent ; in 2 Amtsbezirken erreichte die Be⸗
teiligung nur 55 —60 Prozent , in 15 Amtsbezirken 60 —65
Prozent , 65 —70 Prozent in 9, 70 —75 Prozent in 14
Amtsbezirken . In den übrigen 23 Amtsbezirken erreichte
die Wahlbeteiligung bis 80 Prozent , worunter beſonders
die Wahlkreiſe Mannheim und Heidelberg zu nennen ſind .
Von den Städten haben am ſchlechteſten gewählt Kon⸗
ſtanz und Lörrach, am beſten Baden , Offenburg , Heidel⸗
berg , Bruchſal und Pforzheim . Im ganzen wurden etwa
100000 Stimmen weniger als im vorigen Jahre abge⸗
geben ; das Zentrum hat abſolut genommen etwa 0,2 Pro⸗
zent Stimmen verloren , die Demokraten 9,1 Prozent , wir
13,1 Prozent . Die Deutſchnationalen haben 4,5 Prozent
und die Unabhängigen 9,4 Prozent gewonnen . Die Ge⸗
ſamtzahl der ſozialiſtiſchen Stimmen iſt um etwa 2,3 Pro⸗
zent zurückgegangen .

Unmittelbar nach der Reichstagswahl tauchte bei den
Rechts⸗ und Linksparteien die Forderung auf Auf⸗
löſung und Neuwahl des Landtags auf ; da
indes durch die Volksabſtimmung des 13. April 1919 der
gegenwärtige Landtag bis Oktober 1921 feſtgelegt wurde ,
iſt ſeine Auflöſung nur durch eine Volksabſtimmung mög⸗

lich , bei der nach § 46 der Verfaſſung die Mehrheit der
Stimmberechtigten den Antrag auf Auflöſung unterſtützen
muß . Da nach den oben mitgeteilten Ergebniſſen der
Reichstagswahl von vornherein als ſicher angenommen
werden kann , daß die Zweidrittel - Mehrheit der Koali⸗
tionsparteien ſich gegen eine Auflöſung des Landtages
ausſprechen wird , zumal im nächſten Jahr ſowieſo Neu⸗
wahlen ſtattfinden , dürfte eine Initiativbewegung der
Oppoſitionsparteien gegenwärtig ziemlich ausſichtslos
ſein , ſo daß erſt nach der Neuwahl im nächſten Herbſt
1921 die neue politiſche Konſtellation im Landtag zum
Ausdruck kommen dürfte . In Erledigung eines deutſch⸗
nationalen Antrags hat der Landtag am 22. Juli 1920
ein proviſoriſches Geſetz über die Landtagswahl
und Volksabſtimmung beſchloſſen , das einen be⸗
merkenswerten Ausbau und Weiterbau der badiſchen
Demokratie bedeutet ; jedenfalls marſchiert auch hier Ba⸗
den wieder an der Spitze der deutſchen Länder . Für die
Landtagswahl wird Baden in 7 Wahlkreiſe eingeteilt
( Konſtanz und Villingen , Waldshut und Lörrach , Frei⸗
burg , Offenburg und Baden , Karlsruhe , Mannheim , Hei⸗
delberg ) ; auf je 10 000 abgegebene Stimmen entfällt ein
Mandat , die Reſtſtimmen werden auf einen Landeswahl⸗
vorſchlag verrechnet . Die Beſtimmungen für Volks⸗
initiative und Referendum ſind ähnlichen Beſtimmungen
ſchweizeriſcher Kantonsverfaſſungen entnommen und
haben ſich erſt noch in der Praxis zu bewähren . Jeden⸗
falls gewährt die badiſche Demokratie jetzt Raum für die
politiſche Entfaltung aller Kräfte und Richtungen auf ge⸗
ſetzlichem Wege .

Alles in allem kann geſagt werden : es iſt in Baden
auch im vergangenen Jahr gut , auf vielen Gebieten muſter⸗
gültig gearbeitet worden . Gerade die Beratungen

des Staatshaushalts für 1920 haben gezeigt ,
daß die Revolutionswirtſchaft in Baden keine Mißwirt⸗
ſchaft mar , ſondern eine geſunde Wirtſchafts⸗ und Finanz⸗
politik , ſoweit das im Rahmen der gegebenen Verhältniſſe
überhaupt möglich war . Nicht zuletzt war dieſes Reſultat
der Arbeit der Sozialdemokratie zu verdanken , beſonders
auf ſteuerpolitiſchem Gebiet . Trotz aller Erſchütterungen ,
die die gegenwärtige Wirtſchaftstriſe natürlich auch für e

Baden im Gefolge hat , dürfen wir guten Mutes in die
Zukunft ſehen . Insbeſondere hat unſere Partei keine
Veranlaſſung , etwa den Weg der poſitiv aufbauenden
Arbeit , den ſie bisher gegangen iſt , zu verlaſſen ; die Ar⸗

beiterſchaft Badens iſt dabei nicht ſchlecht gefahren , wenn
ſie es uns auch nicht immer gedankt hat .

Erwähnt ſei noch zum Schluſſe , daß im vergangenen
für unſerenJahre in Baden drei

3 neue Parteiblätter
Kampf erſtanden ſind : die „ Volkszeitung “ in Heidelberg ,
der „ Volkswille “ in Singen und die „ Freie Preſſe “ in
Pforzheim . Sie werden dazu beitragen , den Einfluß
unſerer Partei in Baden zu verſtärken , ſie werden in allen
bevorſtehenden Kämpfen ſtarke Helfer für die Erringung
unſeres endlichen Zieles ſein .
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Pä 34 .
Eine Schulhumoreske von Ferdinand Madlinger .

Der Herr Schuldirektor Wendling von Steinach ging
eines Sommernachmittags luſtwandelnd und rauchend
die Ruitfelder Straße hinab und dachte ſeiner Gewohn⸗
heit gemäß an nichts Beſonderes .

5 In dem Garten neben dem letzten Häuschen vor der
Stadtmauer arbeitete ein alter Bauersmann . Als er den

Direktor daherkommen ſah , beſchattete er mit der ſchwie⸗
ligen Rechten ſeine Augen und trat an das wicken⸗
umrankte , brenneſſelumbuſchte Holzgatter heran , das den
Garten von der Straße trennte .

„ No , was macht der Allerärgſcht ? “ rief er dem Direktok
aus zahnloſem Munde freundlich zu.
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Der hielt an , lüftete höflich den Panama und fragte
nach den Wünſchen des alten Graukopfs .

as er macht , der Fritzle ?“
„ Der Fritzle ? Welcher Fritzle ?“
„ Ha, mei Entkele ! Brennt er recht ei ' ?“
Um die Wahrheit zu ſagen , Direktor Wendling hatte

keine blaſſe Ahnung , von welchem Schüler die Rede war .
Es gab der Fritzle ſo viele in ſeiner Schule , aber er war
doch kein Napoleon , daß er alle ſeine Untergebenen
kennen mußte . Ja nicht einmal ein Wallenſtein , der be⸗
kanntlich keinen vergaß , mit dem er einmal Worte ge⸗
wechſelt . Nein , er war bloß ein einfacher Direktor und
Profeſſor , und mithin ſtark vergeßlich . So ſehr er auch
die Falten ſeines Gedächtniſſ durchſtöberte , er konnte
ſich des Alten , der ſo freundlich und bekannt tat , im
Augenblick nicht erinnern .

Eitel , wie er war , ſchämte er ſich des Behaftetſeins mit
dieſem Berufsübel und wollte die Blöße nicht eingeſtehen .
Er ſcheute , wie einem das oft ſo geht , die Frage nach
dem Namen , denn das hätte Teilnahmsloſigkeit verraten
und den zutulichen Alten vielleicht gekränkt . Als dieſer
nun weiterdrängte : „ Iſch er aa brav ? “ , da entſchloß ſich
der gewiegte Schulmann zu einer Antwort , wie man ſie
mit einem gewiſſen Recht auf die meiſten derartigen
Fragen geben kann .

„ Na , wiſſen Sie “ , begann er zögernd , indem er be⸗
dachtſam den Kopf wiegte , „ was den Fleiß betrifft , da
hab ich ſo den Eindruck , daß er vielleicht manchmal noch
ein bißchen mehr tun könnte . Mit dem Betragen kann
man im großen ganzen zufrieden ſein . Wie die jungen
Spritzer halt ſo ſind , — immer fidel und leicht , — die

machen alle ab und zu gern ihr Späßchen . “
„ So —o ? “ erwiderte der alte Graukopf gedehnt und

machte recht verwunderte Augen . „ No, wart , der Strick
ſoll mer no haaimkomme . “

Wendling merkte , daß man eine beſſere Auskunft er⸗
wartet hatte , und ſuchte gleich , ihre Wirkung abzu⸗
ſchwächen , indem er begütigend dazuſetzte :

„ So ſchlimm iſt es nicht gemeint . Dafür ſind es doch
Buben ! Wir waren auch mal ſo . “

„Nix , nix “ , entgegnete der Alte unerbittlich . „ Do kenn
ich kein G' ſchpvaß . Wann er heit noch kummt , werd er
gewickelt . Nix for ungut , Herr Tirekter , un ich mach aa
mein Dank . “

Wendling war froh , daß er weiterkam . Er atmete er⸗
leichtert auf . Ueber das ganze Geſpräch hatte er ein Ge⸗
fühl der Unſicherheit gehabt , wie auf einer wackligen
Leiter . Es ſchuf ihm wenig Sorge , ob die Portion Hoſen⸗
ſpannens , die er unbewußt einem ſeiner Schulbuben be⸗
ſorgt hatte , auch wohl verdient war . Schaden würde ſie
keinem etwas . Ein richtiger deutſcher Funge hat immer

W̃6

4 ein paar Kleinigkeiten auf dem Kerbholz .
Nur eine diebiſche Neugierde plagte ihn , wer der Be⸗

troffene ſein mochte , und er fragte am nächſten Morgen
den Schußdiener , wer denn da unten in der Ruitfelder
Straße in dem letzten Häuschen wohne . Es ſei der alte
Dorwarth , erhielt er zur Antwort , der Vater des Brief⸗
trägers Dorwarth ſelig , von dem ein Sohn in die Schule
gehe .

„ Dorwarth “ . — Der Name ließ den Direktor zurück⸗
prallen , wie wenn man im Dunkeln tappend unverſehens
die Naſe an einen Gegenſtand ſtößt . Dorwarth hieß ja der
beſte Schüler der Anſtalt , der Primus der Unterſekunda ,
das Muſter und Vorbild aller Mitſchüler !

In der Tat , Friedrich Dorwarth war ein ſeltener
Junge . Er beſaß nicht nur eine ungewöhnliche Begabung ,
ſondern daneben einen zähen , aus dauernden Fleiß , wie
man ihn ſo oft in bäuerlichen Kreiſen findet . Ein heller ,
aufgeweckter Burſche , der jedes Jahr bei der Schlußfeier
ſeinen Preis holte , der ſchon jüngeren Knaben Nachhilfe
erteilte und mit ſeinen Zwiſchenfragen ſelbſt den Lehrern
ſchwül machen konnte .
wohlerzogen , wie Beamtenkinder zu ſein pflegen .

Dummer Zufall , kam es Wendling in den Sinn , daß
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ſeine Austunft , die er ſo allgemeingültig und vorſichtig
wie nur möglich hatte halten wollen , und die auf 99 Fölle
unter 100 paſſen mußte , nun gerade hier ganz und gar
nicht am Platze war . Aber vielleicht ließ ſich der Schader
noch gut machen . Wenn er heute wieder ſpazieren ging ,
den Mann zu treffen ſuchte , das geſtern Geſagte ein⸗
ſchränkte und langſam umdrehte , oder offen ein Miß⸗
verſtändnis vorſchützte . . . 2

Beim Eintritt in die Unterſetunda ertannte er indeſſen ,
daß ſein guter Vorſatz zu ſpät kam . Das Unheil war be⸗
reits geſchehen . Der Primus ſaß auf ſeinem Platz wie
ein verſcheuchtes Huhn und warf ihm vorwurfsvolle
Blicke voll ſiedenden Zornes zu. Das eine Auge des
Schülers war blau .

Der Alte mußte keine ſchlechte Handſchrift ſchreiben ,
dachte Wendling bei ſich . Daß er aber auch gleich ſo
hitzig dreinfuhr ! Der unſchuldige Junge verdiente wirk⸗
lich Mitleid .

Sonſt pflegte Wendling immer , wenn ihm an einem
Schüler etwas auffiel , ſich väterlich⸗teilnahmsvoll zu er⸗
kundigen . Heute unterließ er es und begann den Unter⸗
richt mit harmloſer Miene , die nicht verriet , daß ein Ge⸗
wiſſenswurm in ihm nagte .

Im Lauf der nächſten Zeit gab ſich der Diretktor redlich
Mühe , ſein Verſchulden durch liebevoll auszeichnende Be⸗
handlung des jungen Dorwarth wettzumachen . Er lobte
ihn bei jedem Aufruf , befreite ihn vom Nachmittagsunter⸗
richt , ließ ihn die Hefte ins Lehrerzimmer tragen , ſchickte
ihn um 10 Uhr in die Stadt , um das direktoriale Früh⸗
ſtück einzukaufen , das aus zwei Salzwecken und einem
Viertelpfund Schwartenmagen beſtand . Er ließ ſich von
ihm das Aquarium reinigen , die Blumen gießen , den

Haſenſtalt miſten .
Aber es iſt ſchon ſo im menſchlichen Leben , daß wir

von unſerer Schuld nicht loskommen können . Unſere
Taten laufen weiter durch eine ganze Reihe von Folgen ,
auf die wir keine Macht haben , und ſie finden manchmal
erſt ganz ſpät in einem gerechten Ausgleich ihren Ruhe⸗
punkt .

Dorwarth verrichtete alle ihm aufgetragenen Ehren⸗
dienſte , um die die Schüler ſich riſſen , zwar willig , doch
mit geheimem Groll auf den Direktor , aus deſſen auf⸗
fallend freundlichem Benehmen nach der vorherigen Heim⸗
tücke er nicht klug wurde . Er konnte es ſich nur als
einen Ausfluß der zahlreichen Launen des Schulvor⸗

ſtandes erklären und war , da er ein ſauberes Bruſttuch

Dabei durchaus beſcheiden und

hatte , keineswegs geſonnen , die unverdiente Strafe unge⸗
rochen zu laſſen . Er ſchwor Wendling grimmige Rache
und forſchte eifrig nach einer Gelegenheit , um ihm vor

ſeinem Abgang von der Schule noch einen Streich zu
ſpielen .

Es kam die Zeit der Einjährigen⸗Prüfung . Nach
ihrem Verlauf blieben bis zum Schulſchluß noch zwei
Wochen Zeit , in denen , wie jeder weiß , von den ab⸗
gehenden Prüflingen mehr gebummelt wird , als in allen
ſechs Schulklaſſen zuſammen .

Dieſe ſchönen Tage benutzte Direktor Wendling dazu ,
ſich von Dorwarth bei einer Arbeit helfen zu laſſen , die er
ſchon lange vorher begonnen hatte . Es galt , die Lehrer⸗
bibliothek zu ordnen und zu katalogiſieren .

Der Bücherſammlung des Steinacher Lehrkörpers
fehlte es nämlich eintgermaßen an Ueberſicht . Seit dem

Weggang des alten Profeſſor Dr . Verworn , in deſſen
Hand jahrzehntelang die Bücherverwaltung lag , hatte lein
Menſch einen Finger daran gerührt . Der alte Herr hatte
die Bücher einfach nach der Größe in die Schäfte geordnet ,
eine Einrichtung , die für ihn nicht unzweckmäßig war , da
er alle Bücher im Kopf hatte . Sie bewirkte aber , daß

ſeine Nachfolger ſich nicht auskannten . Die Bücher waren

nicht greifbar und konnten bisweilen erſt nach zeitrauben⸗
dem Suchen gefunden werden .

Auf dieſen Mißſtand wies den Direktor ein Schreiben
des Bürgermeiſteramts nachdrücklich hin , das mit Be⸗
fremden feſtſtellte , daß bei der Rechnungsablage der Schule



unter dem Item „ Anſchaffungen für die Lehrerbücherei “ in .

zwei aufeinanderfolgenden Jahren jeweils der Poſten
von 36 Mart gefunden worden ſei für eine Neuausgabe

von Goethes ſämtlichen Werken .
Dieſe Doppelanſchaffung , ſo meinte das Schreiben ,

konnte durch einen Blict in das Inhaltsverzeichnis der 133
Mathias , ein Werk , das in jeder Lehrerbibliothek vor

Lehrerbibliothet vermieden werden , und man wolle in

Zukunft bei Neuerwerbungen mit mehr Sorgfalt zu
Werle gehen .

Da blieb dem Leiter der Steinacher höheren Schule
nichts übrig , als ſchleunigſt einen Zettelkatalog anzu⸗
fertigen , von deſſen Vorhandenſein das Bürgermeiſter⸗
amt wie von einer Selbſtverſtändlichkeit ſprach . Zu⸗
vörderſt ließ er vom Buchbinder Seibert ein Buch her⸗
ſtellen , in das die Zettel bequem eingeſteckt werden konn⸗
ten . Dann mußte der Schuldiener alle Bücher auf den
Boden und die Tiſche des Bibliothekzimmers ſtapeln ,
und Wendling ordnete ſie eigenhändig nach Wiſſenſchaften
in verſchiedene Haufen . Mit Tinte ſchrieb er innen auf
den Deckel eines jeden Buches eine Nummer und die

abgelürzte Fachbezeichnung , wie Rel , Math , Nat , Geſch ,
Phil , Pä , Muf , Bell und ſofort . Das bedeutete Religion ,
Mathematik , Naturkunde , Geſchichte , Philologie , Päda⸗
gogik Muſik , Belletriſtik .

Dieſe Zeichen und Nummern trug Wendling zuletzt
nebſt Buchtitel , Verfaſſer und Druckjahr auf die Zettel
des Katalogs mit ſeiner ſchönen Handſchrift ein , der er ,
wie einige boshafte Leute immer behaupteten , allein
ſeine Ernennung zum Direktor verdankte . Ein heilloſes
Geſchäft , und unſauber , denn die alten Scharteken waren
nicht wenig verſtaubt .

Und als er glücklich damit fertig war , ließ er ſich eine
Unzahl weißer , blaugeränderter , gummierter Schildchen
liefern , die er gleichfalls mit Fach⸗ und Nummernbezeich⸗
nung verſah , um ſie den Rücken der Bücher aufzukleben .

Bei dieſer mehr mechaniſchen Arbeit ging ihm bald die
Geduld aus , und es kam ihm gerade recht , daß er in
Friedrich Dorwarth einen zuverläſſigen , gewiſſenhaften
Jungen beſaß , der ſich zu dieſer ebenſo ehrenvollen wie
langweiligen Beſchäftigung vortrefflich verwenden ließ .

So kam es , daß der Unterſekundaner Dorwarth in den
beſagten zwei Schlußwochen oft ſtundenlang allein in der
Lehrerbibliothek ſaß und unter Drangabe ſeines letzten
Speichels die ungezählten Zettelchen anfeuchtete , ſie auf
die Rücken der vor ihm aufgeſchichteten Bücher klebte , und
die Bände ſodann in die genau bezeichneten Schäfte ein⸗
reihte . Er machte alles ſo gut und ſchön , daß er nach
Beendigung der großen Arbeit ein überſchwengliches Lob
vom Herrn Direktor davontrug . —

Im folgenden Frühjahr kam ein gefürchteter Oberſchul⸗
rat aus der Reſidenz nach Steinach zu einer zweitägigen
Beſichtigung der Schule . Der Mann fand anſcheinend
nicht alles nach ſeinem Wunſch , denn es ſchloß ſich eine
lange Konferenz an ſeinen unerwünſchten Beſuch . In
dieſer Konferenz entſtand zwiſchen dem Regierungsver⸗
AumnimtnmnmnmmmlnuimummmmmimimumtnmnmninimimumumummmmniminuntnnmnmmmumnmmnlnunmmmmnnniiimmmunmninmnumntiuimimnuntifPltntndnl

Tragiſche Geſchichte .

Da dreht er ſchnell ſich anders ' rum,
' s wird aber noch nicht beſſer drum —

' 8 war einer , dem ' s zu Herzen ging ,
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing ,

Er wollt ' es anders haben .

So denkt er denn : wie fang ' ich ' s an ?
Ich dreh ' mich um, ſo iſt ' s getan —

Der⸗Zopf , der hängt ihm hinten .

Da hat er flink ſich umgedreht ,
Und wie es ſtund , es annoch ſteht —

Der Zopf , der hängt ihm hinten .

Und ſeht , er dreht ſich immer noch
Und denkt : es hilft am Ende doch —

Der Zopf , der hängt ihm hinten .

Direktor zu, indem er ſagte :

tödlicher Verlegenheit nach der Bibliothek .

Er dreht ſich links , er dreht ſich rechts ,
Er tut nichts Gut ' s , er tut nichts Schlecht ' s —

Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort ,
Es hilft zu nichts , in einem Wort —

treter und dem Direktor ein Streit über den Wert ge
wiſſer pädagogiſcher Maßnahmen , die der Inſpektor rund
weg verwarf , während der Direktor ſie hartnäckig ver⸗
teidigte , wie das in den Wiſſenſchaften nicht ſelten vor
kommt . Zu ſeiner Unterſtützung berief ſich der Oberſchul
rat auf den „ Benjamin “ des bekannten Pädagogen

handen iſt .
Wendling blätterte in ſeinem neuen Bücherverzeichnis

und ließ durch den Schuldiener das Buch holen , das die
Bezeichnung Pä 34 trüge . Nach kurzer Zeit lag es vor
dem Geſtrengen .

Der ſchüttelte aber ſonderbar den Kopf , als er es guf⸗
ſchlug , und ſchob es mit mißbilligendem Blick dem

„ Was ſoll denn das ſein ?“
„ Die fromme Helene “ von Wilhelm Buſch , las Wend⸗

ling erbleichend . Mit fiebernder Hand riß er das Buch
an ſich, das außen ganz richtig den Zettel Pä 34, innen
dagegen die Bezeichnung Bell 612 trug .

„ Ja , was iſt denn das ? “ fragte er nun ſeinet
ſeits . Er konnte es ſich nicht erklären und verſchwand in

Er blieb lange aus . So lange , daß der Inſpektor
ihm einen Herrn nachſchickte , der auch nicht wiederkam
Ein dritter und vierter verſchwand in derſelben Weiſe ,
bis ſchließlich der Gewaltige ſich ſelbſt nach dem Bücher⸗
zimmer aufmachte . Dort fand er die Herren in Hemds⸗
ärmeln vor , im Schweiß ihres Angeſichts die ſtaubigen
Schäfte nach dem verlangten Buch durchwühlend .

Es ergab ſich die betrübliche Tatſache , daß ein unent
wirrbares Durcheinander in der Bücherſammlung
herrſchte , indem zahlreiche Bände ſeltſamerweiſe einen

e⸗

falſchen Rückenſchild trugen . Daß man noch nie darauf
gekommen war , ließ einen naheliegenden , peinlichen
Schluß zu.

Am Abend desſelben Tages hatte der Inſpizient ganz
privatim eine Sitzung mit dem Anſtaltsleiter in deſſen
Amtszimmer . Es entzieht ſich der öffentlichen Kenntnis
was da geſprochen und verhandelt wurde . Wendling
ſelber hat nie etwas darüber geäußert .

In der Stadt lief bald das Gerücht um von einer
Strafverſetzung oder gar Entlaſſung des Direktors wegen
mangelhafter Amtsführung . Das war natürlich , wie ſo
oft , ſtark übertrieben . Es erfolgte nichts äußerlich Sicht⸗
bares , und Wendling blieb . Ausgewachſene Schulvor⸗
ſtände ſetzt man nicht über Nacht an die Luft , als wären
es grasgrüne Praktikanten .

Das hatte auch gar nicht in der Abſicht Fritz Dor⸗
warths gelegen , der damals aus Rache für die zu unrecht
erhaltene Tracht Prügel die Bücherzettel nach Möglichkeit
falſch klebte .

Direktor Wendling nahm eine neue Ordnung der
Bibliothek vor . Diesmal mußte er aber die gummierte
Rückenſchildchen alle ſelber anſpeicheln .

Der Zopf , der hängt ihm hinten .

Der Zopf , der hängt ihm hinten .

Der Zopf , der hängt ihm hinten .

Chamiſſo .



Die Probe . Kutſcher : Na , Kamerad , was machſt denn du
bei meinem Pferde ? — Kamerad : Ich habe mir Tabak gekauft ,
und den möchte ich probieren ; frißt ihn der Gaul nicht , dann iſt
es wirklich Tabak , frißt er ihn aber , dann iſt es Heu

Reflexion . Schauſpielerin : Es iſt nicht
alles Gold , was glänzt — das ſicherſte iſt
ein blauer Lappen

EEE

Ihre Anſicht . Ich gloobe , länger hätten wir den Unwillkürlicher Gedanke . Junger Schriftſtelller : Ich
Ktieg nicht ausgehalten . — Quatſch ! Ich lebe mit arbeite an einem ſogenannten Diplomaten - Schreibtiſch . —
meinem Ollen ſchon ſechsundzwanzig Jahre im Krieg Freund : Ha , ſollteſt du darum ſo viel dummes
und fiehle mich ganz wohl dabei ! Zeug ſchreiben ? !

—
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Statiltiſches .

Das amtliche Ergebnis der Reichstagswahlen
vom 6. Juni 1920 .

5 614 456 St .
3 540 830
2202 334
3 736 778
3 606 316
4 895 317

441 995
218 881
319 100

1 236 941

Reſtſtimmen .
546 918
461 844
368 830
484 475
450 456
430 799
381 995

11 970
156 941
38 884
43 000

3 988
19 100

8 862
8 216
8 052

112 Abg .
68
45
66
62
81

Sozialdemokraten
Zentrumspartei
Demokraten .

Deutſchnationale 5
Deutſche Volkspartei
Unabhängige
Kommuniſten
Bayeriſcher Bauernbund
Deutſch⸗Hannoveraner
Bayeriſche Volkspartei

Die Verteilung der

Deutſchnationale Volkspartei
Deutſche Volkspartei .

Deutſche demokratiſche Partei
Sozialdemokraten
Unabhängige .
Kommuniſten “ ) .
Mittelſtandsparti
Chriſtl . Föderaliſtiſche Partei .
Bayeriſcher Bauernbund
Anfbauparti : :
National⸗Demokraten .
Deutſch⸗Hannoveraner
Wirtſchaftsparti
Deutſch⸗Sozialdemokraten
Lauſitzer Volkspartei

Abg .
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In dieſen Ziffern ſind 17 Mandate der Sozialdemokratie ,

9 des Zentrums und 8 der Demokraten aus den Abſtim⸗
mungsgebieten einbegriffen , ferner 1 Sozialdemokrat und
1 Demokrat , die gemäß § 38 Abſatz 2 des Wahlgeſetzes für
den Reſt des bisherigen Wahlkreiſes 2 übernommen worden
ſind . Die Stimmen , die auf die vereinigten landwirtſchaft⸗
lichen Berufsvereinigungen Thüringens , auf die Heſſiſche Volks⸗
partei , auf den Heſſiſchen Bauernbund ſowie auf den Würt⸗
tembergiſchen Bauern⸗ und Weingärtnerbund entfallen ſind ,
ſind den Deutſch⸗Nationalen zugerechnet :

Demnach beſteht der Reichstag aus 466 Abgeordneten :
112 Sozialdemokraten , 68 Zentrumsleuten , 45 Deutſch⸗Demo⸗
kraten , 66 Deutſch⸗Nationalen , 62 Deutſch⸗Volksparteilern ,
81 Unabhängigen , 2 Kommuniſten , 4 Vertretern des Bayer .
Bauernbundes , 5 Hannoveranern und insgeſamt 21 Ange⸗
hörigen der Bayeriſchen und der Chriſtlichen Volkspartei .

Die Bevölkerungsbewegung .
Am 1. Dezember 1910 zählte Deutſchland 64,9 Millionen

Einwohner . Am 1. Auguſt 1914 wird die Bewohnerzahl
67,8 Millionen geweſen fein , darunter etwa 1,4 Millionen
Ausländer . Bei fortdauerndem Frieden hätte man für 1919
auf mindeſtens 71,5 Millionen rechnen können .

Im Innern des Reiches nahm die Zahl der Geburten ab,
die der Sterbefälle zu ; dazu kamen dann die direkten Kriegs⸗
verluſte . 1913 hatte einen Geburtenüberſchuß von 834000 ,
1914 von 546 000 . Vor Neujahr 1915 war die 68. Million
erreicht . Die Bevölkerung ſtieg dann noch bis auf 68,2 Mil⸗
lionen . Vom April 1915 ab aber nahm die Zahl der Todes⸗
fälle ſo zu und die der Geburten ſo ab, daß die Bilanz
paſſiv wurde . Das Jahr ſchloß bereits mit einer Abnahme
von 58 000 ab. 1918 war der Ueberſchuß der Sterbefälle
ſchon 885 000. Auch das Jahr 1919 dürfte noch einen Ueber⸗
ſchuß der Todesfälle von 300 000 bis 400 000 gebracht haben .

Das traurige Ergebnis des Krieges ſelbſt iſt folgendes :
Es wurden gemeldet als tot 1676 696 , als vermißt ( von

) Trotz der hohen Zahl nur 2 Abgeordnete deshalb , weil ſie imLande nur einen Abgeordneten bekamen und die Zahl der Reichsliſtenicht höher ſein darf , wie die Zahl der insgeſamt im Lande gewähltenAbgeordneten

Der Krieg
hat aber die Bevölkerungsbewegung ſehr ungünſtig beeinflußt :

denen /10 als tot betrachtet werden müſſen ) 373 770, ſodaß
ein Geſamtverluſt an Toten von etwa 2 Millionen ange⸗

nommen werden kann . Verwundet wurden gemeldet 4 207 028.
Nach einer amtlichen Statiſtik hat der Krieg 1914/18 für
Deutſchland einen Geſamtverluſt von 5½ Millionen Menſchen

gefordert . Hierbei ſind alle Verluſte durch den Krieg , Blockade
ſund Unterernährung inbegriffen . Im Jahre 1913 wurden
in Deutſchland 1839 000 Menſchen geboren , 1 005 000 ſtarben ,
1918 ſtarben 1 630000 , geboren wurden 945 000 . Dem Ge⸗
burtenüberſchuß von 834 000 im Jahre 1913 ſteht ein Sterbe⸗
überſchuß von 885 000 im Jahre 1918 gegenüber . In den
Kriegsjahren ſind nur 60 v. H. der Geburten des letzten
Friedensjahres erfolgt .

Wie die „Statiſtiſche Korreſpondenz “ mitteilt , betrug 1914
die Sterblichkeit 13,91 auf 1000 der mittleren Bevölkerung ,

1917 aber 16,54 und 1918 23,14 . Bei der Sterblichkeit der
Fünf⸗ bis Fünfzehnjährigen ſpringt ſchon der Hochgang der
abſoluten Zahl der Geſtorbenen geradezu in die Augen .
Dieſer betrug 1918 23 800 , 1914 25 700 , 1917 37 200, 1918
aber 50 300 , hatte ſich alſo rund verdoppelt . Bei den über
Sechzigjährigen iſt ein Anſteigen der Sterbezahlen von 198 000

in 1913 auf 275000 und 264000 in 1917 und 1918 zu
verzeichnen .

Die Ausſichten für die Ehe ſind durch den Krieg be⸗
deutend verſchlechtert . Im Alter von 20 bis 30 Jahren
kommen zurzeit auf 1000 Männer 1230 Frauen . Infolge
der Nachwirkungen der Blockade nehmen Tuberkulofe und
Unterernährung immer noch zu.

Die deutſchen Verluſte .
qkm

14521
5

Einwohner
1874 000Elſaß⸗Lothringen .

3 3 000Moresnet
Polen fallende Gebiete :

von Poſen 3
von Weſtpreußen
von Oſtpreußen ( Teile des Kreiſes

Neidenburg )
von Schleſien ( Teile der Kreiſe Nams⸗

lau und Gr . Wartenberg ) 5
Freiſtaat Danzig .
Meſtelland
Abtretung an die Tſchecho - Slowakei 900

Saargebiet ( auf 15 Jahre ) „ 11

Zuſammen 65 205 2
Die endgültige Staatsangehörigkeit folgender Gebiete

wird von einer Volksabſtimmung abhängig gemacht :
Einwohner

Kreis Malmedy und Eupen 60000
Schleswig ( nördlich der Schlei ) 450000
Provinz Oſtpreußen :

a) Reg . ⸗Bez. Gumbinnen
b) Reg . ⸗Bez. Allenſtein

Weſtpreußen :
a) Reg . ⸗Bez.
b) Reg . ⸗Bez.

Schleſien :
a) Reg . ⸗Bez. Breslau ( Kr. Namslau )
b) Reg . ⸗Bez. Oppen

Zuſammen

Der Verluſt unſerer Kolonien .
qkm

Oſtafrika .
Südweſtafrika
Kamerun

Tospßpß
Bereich des Stillen Ozeans

an
1946 844

965 382
26 104
16 411

587

29 303539 6
328 697 61888

2300
100 000

qkm
980

5 100

855
11441

38 850
516 223

27 567
134 089

210
2 285

Danzig
Marienwerder

96
10 853 1 936 244

31820 3168 417

Einwohner
7 666 000

80 00⁰0
2 666 000

552 1 000 000
245 000 666 000

2
945 552 12 678 000

2700 000

27 200 ,

120000

650000 lun
6644426

54⁴4



oid 18 892 000 18 111000 — 781 000
Kolonien 1 632 000 2 032 000 — 400 000

öi 4 287 000 14 525 000 — 10 238 000
Oeſterreich⸗Ungarn 1052 000 — — 1 052 000
Dänemark 770 00⁰0 719 000 — 51000
Frankreich . 1 922 000 2 963 000 — 1041 000
Deutſchland . 5 136 000 419 000 — 4 716 000
Griechenland 821 000 497 000 — 324 000
Holland 1472 000 1773 000 — 301 000

1 430 000 2 118 000 — 688 000
1708 000 2 996 000 — 1 288 000

Norwegen 1 957 000 1980 000 — 23 000
Spanien 884 000 937 000 53 000
Sheden 1015 000 996000 — 19 000

Die Weltmeere .
Größe in Ukm Größe in Um

Großer Ozean 155 Mill . 2 900 000
Atlantiſcher Ozean 75 1400 000
Indiſcher Ozean 15 1340000

Südliches Eismeer 23 370000
Nördliches „ 13 „ 240 000

8

Die Deutſchen in Mitteleuropa .

Das geſchloſſene deutſche Sprachgebiet in Mitteleuropa
umfaßt rund 75 Millionen Deutſche. Hiervon leben 60 im
Deutſchen Reich , 3 Millionen in der Schweiz und in Luxem⸗
burg , 6 Millionen in Deutſch⸗ Oeſterreich, 3,64 in der Achecho⸗Slowakei , der Reſt in Frankreich , Polen , Jugoflawien ,Danzig ,
im Memelland , im Saargebiet und in Fnalien. Es iſt wahr
ſcheinlich , daß infolge der innerpolitiſchen Verhältniſſe der
zum Teil deutſchfeindlich geſinnten Staaten große Verſchieb⸗
ungen eintreten werden .

Deutſch⸗Oeſterreichs Länder
1. Niederöſterreich ( abzüglich der an die abm Einwohner

Tſchecho⸗Slowakei fallenden Gebiete
von Feldsberg und Gmünd ) 19 570 3 400 000

2. Oberöſterreich 5 11982 840 000
3. Salzburg 7 153 200 000
4. Tirol (abzüglich der an Italien fallen⸗

den Gebiete ) . „ 12 778 270 000
5. Vorarlberg . 2 602 135 000
6. Steiermark ( abzügl der an Südflavien

fallenden Bezirke ) 8 16 426 900 000
7. Kärnten :

à) ſoweit Oeſterreich durch den Frieden
endgültig zugeſprochen 7400 210 000

b) die beiden e 2860 130 000
8. Deutſch⸗Weſtungarn 5 000 330 000

zuſammen einſchl . Abſtimmungsgebiete 85 771 6 415 000

Die Welthandelsflotte .
Die Dampfer⸗Tonnage der Welt betrug vor Ausbruch

des Weltkriegs , im Juni 1914 45 404 000 Tonnen , im Juni
1919 47 897 000

Juni 1914 Juni 1820 Zu⸗ u. Abnahme

Wie viel Menſchen gibt es auf der Welt ?

Als Reſultat ergibt ſich die Geſamtzahl von 1800 Mil⸗
lionen ; die Bewohner der ganzen Erde haben ſich alſo gegen⸗
über der letzten , vor 30 Jahren vorgenommenen Berechnung
um 300 Millionen =1 vermehrt . Von den 1800 Millionen

entfallen auf Europa 00 auf Aſien 910 , auf Afrika 160 ,

Kuf
Amerika 182, und auf Auſtralien mit Polyneſien und

Ozeanien 60 Millionen .

Die Sprachen der Welt .

Daneben gibt es etwa 5000 Dialekte . Auf Europa
entfallen 89, auf Amerika 407 , auf Afrika 114 , auf Auſtralien
117 Sprachen .

5
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Die Zahl der Sprachen auf der Welt wird auf 860 ge⸗
ätzt .

Die Millionenſtädte .

Millionen i
New⸗Hork 750 Dfake 9417406
London 6,72 Moskau . 1,35
Paris 4,15 - Kanton 1,25

Berlin 3,80 Kalkutta 122
Chicago . 2,54 Konſtantinopel 1,20

Tokio 2,24 Rio de Janeiro . 1,15
Wieit 2,00 Budapeſt 1,10
Philadelphian . 1,73 Bombay 1,00
Buenos⸗Aires 1,58

Petersburg , das früher 2,31 Millionen zählte , iſt
aus der Reihe der Millionenſtädte ausgeſchieden .

Die längſten Tunnels .

Tiflis , Tiflis⸗Wladikawska , Kaukaſus
Länge in Meter

23500
Montblanc , Chamonix⸗ Aoſta, Frankreich⸗ Jialien 22 000
Kaskadenberge , Waſhington . 21 750
Simplon , Brig⸗Domodoſſola , Schweiz⸗ Italien 19 730

Luzern⸗Mailand, Schweiz⸗Italien 14 990
Lötſchberg , Bern⸗Brieg , Schweiz 14 535
Mont Cenis , Turin⸗Lyon , ItdlienFrankreich 12 233
Arlberg , Innsbruck⸗Bludenz , Oeſterreich . 10 270
Ricken , Watwil⸗Uzbach , Schweiz 8 600

Münſter⸗ Grench⸗Münſter , Schweiz 8 560
Tauern , Schwarzach⸗

S. Veit⸗Spittal , Deſterreich
8 550

Givvi Galerie , Italien 8 270
Ronco , Genua⸗Aleſſandria , Italien 8 260

Col di Tenda , Cuneo⸗Vontimiglia , Italien 8 100
Karawanken , Klagenfurt⸗ Aßling , Oeſterreich 7 980

Borgallo , Parma⸗Spezia Italien 7 75⁰
Hooſac , Troy⸗Greenfield , Ver . St von Nordamerika 7 650

Alter und Eiweißbedarf .
In einer Broſchüre , die Dr . H. P. Wamſer unter dem

Titel „Unterſuchungen über Energie und Eiweißbedarf “ her⸗
ausgab , findet 55 0 11 Aufſtellung :

Eiweißbedar
r , anftoelgeiehn gevike; orelgorfen

Jahren in Grann Kilogramm in Gramm
1 5,04 10,2 51,4
5 3,80 16,5 62,8

10 2,64 28,2 74,5
14 2,06 40,2 82,7
18 1,66 52,8 87,7
20 1,50 58,8 88,2
25 1„22 71,4 87,1
30 1,04 79,8 83,0
35 0,92 84,8 78„0
40 0,85 87,4 74,3
45 6,80 88,8 71,1
50 0,77 89,5 68,9

Woraus beſteht der Menſch ?
Ein Mann , der 150 ( engliſche ) Pfund wiegt , enthält ungefähr

3500 Kubikmeter Gas — Sauerſtoff , Waſſerſtoff und Stickſtoff
—die als Gaslicht Beleuchtung für 12 Fres . liefern würden .

Ferner enthält er Fett für 1 Pfd . Lichter .
Sein Körper enthält 22 Pfund 10 Unzen Kohle , oder

genug zur Anfertigung von 780 Otzd . Bleiſtifte ( 9630 Stück ) .
Weiter hat er ungefähr 50 Gramm Eiſen im Blute und

der übrige Körper enthält Eiſen genug zur Anfertigung eines
Hakens , der das Gewicht ſeines Körpers tragen könnte .

Ein geſunder Mann enthält 54 Unzen Phosphor . Dieſes
ſtarke Gift genügt , für eca 800 000 Zündhölzer oder um

500 Perſonen zu vergiften . Dies und 2 Unzen Kalk ſind
das , was Knochen und Hirn bildet .

Wie ſauertöpfiſch ein Mann auch ausſehen mag , er ent⸗
hält doch etwa 50 Stück Zucker gewöhnlicher Größe .

Als weiteres Gewürz hat er etwa 20 Eßlöffel Salz in

ſeinem Körper .



—

Im Duſel . Jetzt — hup ! — weiß ich Verfehlte Anwendung . Bäuerin : Haſt ' denn den Tee g ' numma
nicht — hup ! —war ich ſchon mal oben den dir der Doktor verſchrieben hat ? — Patient : Freili , aber g' holfen
— hup ! —oder — hup ! —bin ich noch hat er nit , un außerdem : Solch a miſerablichtes Kraut hab ' i überhaupts
immer unten ! no nit g ' raucht .

Vordringen des
Weibes . Schaut nur ,

Fräulein Prof . Dr. Meier
bekommt auch ſchon eine

Glatzel Der Hausrevolutionär . Er ( aus dem Wirts⸗1
haus kommend , zu lſeiner Frau ) : „ Du , Alte , den

Hausſchlüſſel verweigern , das hört jetzt auf ; wir
leben jetzt in einem freien Deutſchlandl !



Alte Betanntſchaft . A: Ke
Buſchke ſchon lange ? — B : O ja , den habe ich ſchon gekannt , als

er noch ein anſtändiger Kerl

nnen Sie d

war

Tün

WM

en Kriegsgewinnler
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Selbſtbewußt .

1 *
N W.

Gattin : Wirf mir doch nicht
immer vor , daß ich nichts gehabt habe ! Was haſt
denn idu gehabt , als du mich heirateteſt — nichts
wie ' n guten Geſchmack !

Vergaloppiert . Stammgaſt : Nanu , kein Menſch hier ?
— Pikkolo : Na, Herr Pieſicke , bei ſo an ' Sauwetter bleib !
doch jeder vernünftige Menſch zu Hauſe .

Auf der Alm . Sennerin ( u einem dürren

Bergfexen ) : O mei —haſt du dürre Hax ' n — na , da

kannſt wenigſtens koan Wadenkrampfkriehg ' n
f4



60 Pfg .

Auslandsbriefe bis 20 g 80 Pfg . , jede weitere 20 g 60 Pfg .

Orts⸗ und Fernpoſtkarten 30 Pfg .

Auslandspoſtkarten 40 Pfg .
Druckſachen bis 50 § 10 Pfg . , über 50 —100 f 20 Pfg . , über

100 —250 8 40 Pfg . , über 250 —500 g 60 Pfg . , über
500 g bis 1 Kilo 80 Pfg . ; Ausland je 50 g 20 Pfg .

Geſchäftspapiere bis 250 8 40 Pfg . , über 250 —500 8
60 Pfg . , über 500 g bis 1 Kilo 80 Pfg . ; Ausland je
50 g 20 Pfg . , mindeſtens 80 Pfg .

Warenproben bis 250 g 40 Pfg . , über 250 —500 g 60 Pfg . ;
Ausland je 50 g 20 Pfg . , mindeſtens 40 Pfg .

Miſchſendungen bis 250 g 40 Pfg . , über 250 —500 g
60 Pfg . , über 500 g bis 1 Kilo 80 Pfg . ; Ausland je
50 g 20 Pfg . , mindeſtens 40 Pfg .

Poſtauftragsbriefe 1. 50 Mk.

Päckchen bis 1 Kilo ( nach dem Saargebiet und dem Aus
land unzuläſſig ) 1 Mk.

1. 10 Mk. , dazu eine Verſicherungsgebühr von 1 Mk.
für je 1000 Mk. Wertangabe .

Poſtanweiſungen bis 50 Mk. 50 Pfg . , über 50 —250 Mk.
1 Mk. , über 250 —500 Mk. 1. 50 Mk. , über 500 —1000 Mk.
2 Mark .

Pakete ( Meiſtgewicht 20 Kilo ) . Inlandsverkehr .
Nicht oder unzureichend freigemachte Pakete werden
nicht befördert . Es werden erhoben an Gewichts⸗
und Verſicherungsgebühr : Bis 5 Kilo ( Nahzone bis
75 km ) 1. 25 Mk. ( Fernzone : 2 Mt. ) , über 5 —10 Kilo
( Nahzone ) 2. 50 Mk. ( Fernzone : 4 Mk. ) , über 10 bis
15 Kilo ( Nahzone ) 5. Mk. ( Fernzone : 8 Mk. ) , über
15 —20 Kilo ( Nahzone ) 8 Mk. ( Fernzone : 12 Mk. ) . An
Verſicherungsgebühr für Pakete mit Wert⸗
angabe bei einem angegebenen Wert bis 500 Mk.
1 Mk. , über 500 —1000 Mk. 2 Mk. , über 1000 —2000 Mk.
4 Mk. , für jede weitere 1000 Mk. 2 Mk. mehr .

Für Sperrgut wird ein Zuſchlag von
der Plakatgebühr erhoben .

Für Einſchreibpakete 50 Pfg . mehr .
Für Nachnahmepakete 1 Mk. Vorzeigegebühr

mehr .

100 7⁰
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Polt - Tarif .
Orts⸗ und Fernbriefe bis 20 8 40 Pfg . , über 20 —250 8 Sonſtige Gebühren :

( 25 em Länge , 15 em Breite ,
10 cm Höhe . ) Bei Rollen 30 em Länge , 15 cm Durchm .

Briefe mit Wertangabe bis 206 90 Pfg . über 20 —250 8 von 30 Pfg . täglich für jedes Patet , das ohne Verſchulden

Luxemburg , dem Memelgebiet , Oeſterreich⸗

Poſtausweiskarte ,

Telegrammgebühren : 20 Pfg . für jedes Wort , mindeſtens

Fürdringende Pakete die dreifache Patetgebühr ,
außerdem die Eilbeſtellgebühr .

MiliizzazszsklikiitsͤtiiztistzstiiꝛstiitiiꝛzzszzlzkfitzsꝛIlszzsssultzzisttisiꝛzistiirzizztzsinrztztiluutꝛzzzstunkizzzssiuntinuuuIsitzissiuuszizzirrꝛiszuurpꝛziiippizzslspzinumrzzzzktzzstizzizzkki5tzüsspnraistttittih.

Verzeichnis der Meſſen und Märkte in Baden .
Kram⸗ und Viehmarkt : —Vieh⸗ und Pferdemarkt ;

LLedermarkt ; I =Flachsmarkt ;
Aach März 17 , Mat 30““, Juli 14 , Au⸗

Sept, 29. ““ Dez. 5“⸗Hanf, 22 : *. Achern März 29,
Aprit 198, Ott. 25,. SchwDienstags, wennFeiertag oder
wenn Schw in Bühl abgehaltenwird, tags darauf. Obſtvon der Kirſchenreifebis Ende Oktoberan allen Werktagen.Schkarren Kirſchengwetſchentäglich während der Erunte.
Adelsheim Jan. 3Schw, Febr. 7KSchw, März 7KSchw,April 4KSchw, Mai 2Schw, Juni 6Schw, Juli 4Schw, Aug.1Schw, Sept. 5KSchw, Okt. 3Schw, Nov. 7KSchw, Dez. 5Schw.
Aglasterhausen März 28. AltheimMai 17, Okt. 11. Appen-weier März 14KSchw, Nov. 7KSchw. Assamstadt Jan. 31,
Juli 13, Okt. 5. Auggen Sept. 21. Baden März 8, Nov.
15KHanfgedern. Sallenberg März 14KSchw, Juli 2KSchw,Sept. 29KSchw. Serghaußten April 24. Bernau April258, Okt. 25V. Sickesheim März 29“ , Aug. 16 , Sept.13 . Billigheim Mai 16, Nov. 14. Birkendorf Okt. 1sK⸗
Schw. Blumberg V: Jan. 12, Febr. 9, März 9, April 20,Mai 11, Juni 8, Juli 13, Aug. 10, Sept. 14, Okt. 12, Nov. 9,
Dez. 21. Bödigheim Mai 9, Dez. 21. Bonndorf Febr. 38 ,
März 88, Apritl7V, Mai 12“, Juni 2, Juli 21“, Aüg. 118,
Sept. 18Farren, Okt. 188, Nov. 10“, Dez. 1V. FruchtDon⸗
nerstags, ev. tags vorher. Boxberg Febr. 88, März 9, Aprit
12V. Möt 4, Juni 148, Aug 9,. Okt. 119, Nov. 14, Dez.138. Bröunlingen Jan. 138, Febr. 24·Schw, März 10,Avril 148. Mai ' Schw. Jani 5 . Juli 25“Schw. Sept. 8

H⸗Honigmarkt ;

28.

10““,„ Nov. 14 , Dez. 12““,
ev. tags vorher.

HolzgeſchirrBretter, Dez. 21V.
tags, eb. tags vorher.

tober nachBedarf.

Montags, ev. tags darauf.bis Spätjabr.
Okt. 81.
Okt. 28.

Kram⸗ , Vieh⸗ und Pferdemarkt ;
S⸗Saatmarktt ; :

25%%%, Okt. 20·Schw. Nov. 28Schw, Dez. 128.
7Schw, 26V, Febr. 4Schw, 288, März 4Schw, sKSchw, 28V,April 1chw, 27V, Mai 6Schw. 25V, Juni 8Schw, 22V, Juli
1Schw, 27V, Aug. 5Schw, 22KSchw, 24V, Sept. 2Schw, 28N,Okt. 2Schw, 26V. LsKSchw, Nov. 4Schw, 288, Dez. 2Schw,Bretten Jan. 10““, Febr. 14.“, März 141“, April 1177,Mai 9. , Juni 14.“, Juli 11—“, Aug. 8““, Sept. 12““, Ort.

Schw Dienstags und Samstags.Bruchsal Jan. 1988, Febr. 168, März 9K⸗
GeſpinſtHolzgeſchirrOretter,März 16, April 20, Mai 18,
24HolzgeſchirrBretter, Juni 158, Juli 208, Aug. 17, 30Holz⸗
geſchirrBretter, Sept. 21V, Okt. 19B, Nov. 160.

Bühl Jan. 108, FJebr. 21“, März 14B,April 118, Mai 9 ,̇ Junt 148, Juli 119, Aug. 8“, Sept.128, Ott. 108, Nov. 7“, Dez. 12B. SchwFruchtHanfcheſpinſt
Obſt täglichvon derKirſchenreifeBurkheim Febr. 17, Nov. 8.

Daudenzell Mai 16. Dertingen Mai 3, Aug. 10,Donaueschingen Jan. 8Schtw, 26VSchw, Febe12Schw. 238Schw. März 12Schw. 16fobl . 30BSchw, Aprit

Schw Mittwochsund Sams⸗
Buchen Jan. 17Schw, Febr. 21Schw,ärz 21Schw, April 18Schw, Mai 2, 17Schw, Juni 20Schw,Juli isSchw, 25, Aug. 16SchwFarren, Sept. 18, 19KSchw.Okt. 17Schw, Nov. 11, 21Schw, Dez. 19Schw.

Einſchreibegebühr 50 Pfg .
Nachnahmegebühr für Briefſendungen 50 Pfg . ,

für Pakete 1 Mk.

Ausfertigungsgebühr für das Ueberweiſungs
Telegramm bei telegraph . Poſtanweiſungen 50 Pfg .

Zuſtellungsgebühr 50 Pfg .

Rückſcheingebühr 50 Pfg .

Einlieferungsgebühr für außerhalb der
terſtunden eingelieferte Einſchreibſendungen u.
1 Mk.

Eilbeſtellungsgebühr : 1. nach dem Ortsbeſtell
bezirk : a) für eine Briefſendung 1 Mk. , b) für ein
Paket 1. 50 Mk. ; 2. nach dem Landbeſtellbezirk : a) für
eine Briefſendung 2 Mk. , b) für ein Paket 3 Mk.

Zuſtellungs⸗ u. Rückſcheingebühr je 50 Pfg .

Poſtausgabegebühr bisher Fachgebühr
jährlich 12 Mk.

Laufzettelgebühr und die Gebühr für eine Un⸗
beſtellbarkeitsmeldung je 1 Mk.

Neu eingeführt iſt die Paketlagergebühr

Schal⸗
Pakete

der Poſt lagert , ferner eine Zuſchlaggebühr von 10 Pfg .
für jede poſtlagernde Sendung , was bei Freimachung
ſolcher Sendungen beſonders zu beachten iſt .

Für unfrankierte oder unzureichend freigemachte Briefe
wird das Doppelte des Fehlbetrages nacherhoben .

Für Sendungen nach dem Freiſtaat Danzig ,

Ungarn und die an Polen angeſchloſſenen Gebiete
gelten im allgemeinen die Inlandſätze . 1 Mk. koſtet
ferner die Eilbeſtellung im Ort , die Einlieferung
außerhalb der Schalterſtunden , ein Liſtenzettel , ein Nach⸗
trageſchein nach Einſchreibſendungen uſw . 2 Mk. koſtet
ein Poſtkreditbrief , eine Poſtvollmacht , eine

eine Poſtlagerkarte , eine Ab
haltungserklärung , eine Zeitungsüberweiſung . Die Fracht⸗
gebühr für Abholer beträgt 12 Mk. jährlich . Ein kleines
Schließfaſch koſtet 30 Mk. , ein größeres 50 Mk. Bahn⸗
hofsbriefe koſten im Monat 30 Mk. , die Woche 10 Mk.

aber 2 Mk. Für dringende Telegramme iſt die
Wortgebühr in dreifacher Höhe zu zahlen . In
nerhalb Deutſchlands kann der Abſender die Weiter⸗
beförderung durch Eilboten ohne Rückſicht auf die
Entfernung mit 2 Mk. für jedes Telegramm voraus⸗
bezahlen .

K⸗Krammarkt ; P- =Pferdemarkt ; V⸗Viehmartt ;
Taubenmarkt : Schw⸗⸗Schweinemarkt .
2Farren, 13Schtö, 27⸗SchwSamen, Mai 14Schtw, 258Schw.Juni 11Schw, 24. Schw, Juli 9Schw, 27Schw, Aug. 18Schw
30Farren, 318Schw, Sept. 10Schw, 29·Schw, Okt. SSchw
26. „FohlSchw, Nov. 11Schw. 30Schw, Dez. 14 28Schw
GeflKͤaninchenvom erſten Montag im Januar bis zum
letztenMontag im April und vom 17. Oktober bis zum
letzten Montag im Dezember, ev. tags darauf. Dossen-
heim Obſt täglich von der Kirſchenreifebis zum 1. Olt.Durlach Jan., 26““, Febr. 23 , März 1, 23“. , April9245Mai 257“, Juni 224, Juli 27.“, Aug. 247, Sept. 20, 28.
Okt. 26.“, Nov. 2, 28““, Dez. 14, 28 . Schw Dienstagsund
Samstags, ev. tags vorher. S währendder Frühjahrsmonatt
Samstags, en. tags vorher. Dürrheim Gefl Montags. Eber.
bach Jan. 5 20Schw, Febr. 3 17Schw, März 8Schid 14 17
31Schw, April 1428Schw, Mai 9, 1225Schw, Juni9 28Schw
Juli 7 21Schw, Aug. 4 isSchw, 25, Sept. 1 1529Schw, Otkt13 27Schw, Nov. 10Schw. 24SchwHauf, Dez. 7 22SchwEhrenstetten Aug. 10. Eichstetten Schw : Mai 13
Sept. 13. Eichtersheim Mai 16, Okt. 17, Nov. 22KLeinm
Eigeltingen “ Schw: Febr. 3, Mai 28, Okt. 18, Nov. 24

Elimendingen Febr. 10, Okt. 17. Elsenz Okt. 24. Emmon,gingen Jan. 58Schw, 21Schw, Febr. 8Schw, 8, SchisMärz 32Schw, 1sSchw, April 7VSchw, 15Schw, Mai10“7.
Schw, 20Schw, Juni 2VSchw, 17Schw, Juli 7VSchw, 15Schin
Aug. 48Schw, 19Schw, Sept. 18Schw. 16Schw. Okt. 6Schw

W⸗Wollmarkt ;
Brelsaen Jan.

22KGeſpinſt⸗

Obſt im Ok⸗

Dallau Juli 65,



Tuel 18SchwGiegen, M

08, Febr. 7 10 178, 24., M

Fah Freitags, ev. tags85S

eerge Stenegg 1

Hockenheim März 31,

—. — Dez SSchw, 28801 ſten.
holm KSchw: April 20, O
täglichwãhrend der Ernte.

7 cegen Okt.5
Jan. 205 Febr⸗15 Marz 9 1 8 65vall U0.

Samstzags, v. 32vorher. ObſtSrminge vonMitte85
5 15.

. 3 ch
7Schw, 28, WOchw April7 21S

Juni 2 16Schw, Juli 7 21Schw, 4
6 20Schw, Nov. 3

12 „R
11Schw,

w, Juli 12Schtw, Aug. 2Sch, 15 1

Obſt vom15. Mat bis 1. Ott.

Schafthausen Soß Montags undSenmeee Seetgger.

de
bſtDienstags! undFr eitagsim

autneim Jebr. 88, 7, M

beim 58. 28, März 28e
Mat 118Schw, Juni 88Schw.Zuli 75500 Aug⸗385 ,

11, 148Schw, Okt. 11 Schw ,N.Kürnbach Mai 8, Okt. 24.
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80
Iich vonder Kirſchenrelfebis 1. Okt. Lanr März 15KSchw⸗
Frucht Aug. 28KSchwFrucht, 80B, Nov. 8KSchwFrucht, Dez.
oKSchwFrucht. SchwFruchtSamstags, ev. Ausfall. Obſt
Samstags vom zahrbis Frühiahr und zurKirſchenreife.
KrautSamstags währendderHerbſtmonate. rangenbrüchenOkt. 2. Langensteinbach Mãürz, 17“, Mai 10*, Juli 21
Okt. 18“. Lauda Jan. Schw Febr. 7Schw, März 8, 7Schw.
April 4Schw, Mai 2KSchw, Juni 6Schw, Juli chw, Aug.
1Schto, Sept. 5Schw, Okt. 88 Nov. 7Sch z. 5Schw,
27. Laudenbach Obſt 8 gs vom1. J 915 1. Nov.
Lenzkirch Febr. 14, Juni 25, Okt. 4. Leutershausen Obſt
täglichvon derKirſcheureifebis Spätjahr. Lichtenau Mat 12,
Sept. 29, Nov. 24. rkk Mittwoch Umdach, März 14,
Juli 15, Okt. 17 Liptingen KV März 7, Juni 2.
Sept. 12, Nov. 10. LöfkingenJan. 1 VSchw. Febr. 1488
März 148Schw, April 11VSchw, Mai 2·Schw, Juni138
1 118Schw, Aug. SBSchw, Sept. 12Schw, Okt. 3Schw,

Schw. körrsch Jan, 5 WGeſl,

0 hw, 10806 Sepl.
20VGefl, Nov. 3Schw, 17

Ludwigshafen Obſt Montags
W88imAuguſt bis einſchließlicherſtenMontagim

Malberg KSchr à Sept. 1, Nov. 28.
en) März 15“, Malsch (Wies⸗
alterdingen Aug. 5, Nov. 29. Mannheim

38 , 175, 27, Febr. 75, 10. 21P, 248, März
1P, 23, April 20, 14B, 18P, 288, Mai 1Meſſe,
12 , 17P, 27V, Juni 6 9B, 20P, 2³B, Juli 4P,

November.
Malsch (E
loch) Juni
Jan. 3P, 1
7P, 108, 2
2·Meſf

26 “

14B, 18P, 288, Aug. 10 11V, 15P, 259, Sept. 5P, 88,
19P, 228, Okt. 2N 6NPMeſſe, 138, 19P, 27, Nov. 2),

P, 24, Dez. 5P, 88, 11Chriſtmeſſe, 190Chriſtmeſſe,
riſtmeſſe. V Montags, ev. auchFreitags. KälberSchaf⸗

ZiegenMontags und Donnerstags. Schw ontags, Mitt⸗
wochsund Donnerstags. FedervHundMontags. Ferk Don⸗

rstags. Obſt Dienstags, Mittwochs und Freitags vom
1. Juni bis Ende Okt. Spargel täglichim April, Mai und
Juni. Markdorf Jan. 17, März 7, Mai 23, Sept. 19,

VSchwFruchtProdukteMontags, ev. tags darauf.
n Montag im Monat. Obſt Donnerstagsvon

bis Mitte November. Marxzell Mai 17.
SchwMontags, ep. tags

Menzingen Mai 16,
Jebr. 14Schw, März

Nov. 21.
Wjedenerſt

te September
kesheim März 28, Okt. 24
f. Meersburg Nov. 11,“

Merchingen Jan. 10Schw,
11Schw, April 11Schw, Mai SSchw, 17, Juni 18Schw, Juli
11Schw, Aug. sSchw, Sept. 12Schw, Okt. 10Schw, Nov.
14Schw, Dez. 12Schw. Mebkiroh Jau. 8 178, Febr. 7 218,
März 8“,7 21V, April 4 18V, Mai 2B, V, 12•, 14, Juni
6 20, Juli 4 188, 21“, Aug. 1 13, Sept. 5 1921, Okt.
8 „ 27˙, Nov. 7 21, Dez. 1-Geſpinſt, 5 19V. Frucht

t ev. Samstags vorher. MingolsheimMai sKHanf.
ingen, März 147, Mai 2⸗Schaf, Juni 20Schaf, Juli

Aug. 28⸗Schaf, 3 24Schaf, Nov. 21Schaf.
Moncheller Febr. 28“, Mai 24“, Juli 18“, Okt. 61. Mos-

38

bach J 1125Schw, Febr. 8 22Schw, Mäcz 8 22Schw, 29,
April 1 Schw, Mai 10 2⁴Schw, Juni 14 28Schw, Juli 12
26Schw, Aug. 9 23Schw, Sept. 88, 13 ASchlo, Okt. 11
25Schw. Nov. 77,8 22Schw, Dez. 1327Schw. ObſtWochenm

Okt. Mudau März 19, Juli 29, Sept. 29, Nov. 14.
abgehalten, mit demerſtenV im Monat iſt Schw

verbunden. Müllheim Jan. 17, Febr. 218, 25Wein, März
21V, April 188, Mai 178, Juni 208, Juli 166 Aug. 168,

Sept . 185 Okt. 198, Nov. 38SchwHoligeſchirrikt, Nov. 21V,
Dez. 19B. SchwFruchtFreitags, ev. tags vor⸗odernachher.
Münzesheim Mai 2, Okt. 24. Neckarbischofsheim Jan.
8 17Schw, Febr. 7 41Schiw März 7 21Schw, 28, April4
1sSchw, Mai 2 17Schw, Juni 6 20Schw, Juli⸗ 4 18Schw,
830 16Schw, Sept. 5Schw, 19KSchw, Okt. 3 17Schw, Nov.

Schw, Dez. 5 19Schw. Neckarelz Mai 16, Aug. 22.
8 0000 Nov. 28KHanf. Obſt Dienstags im Sept.
und Okt. Neckargerach April 26, Okt. 17. Neufreistett
Mai 16, Nov. 3. Neustadt Jan, 20“, März 7“, Mai 9“,
Aug. 1“, Okt. 81“ V: März 10, Mai 12, Juli 14,
Sept. 8, Nov. 10. Obſt in Badiſch⸗RheinfeldenDienstags
vom 15. Sept. bis Welbnachten Nußloch Mai 17, Dez. 5.
Oberharmersbach Sept. 4, Okt. 16. Oberkirch April 28,2

11 Dez 1. SchwDonnerstags, ev. tags vorher. Kirſchen
Dienstags,

Obſt Montags, Mittwochs, Donnerstagsund Freitags von
derKirſchenreiſe bis Ende Okt. Oberrotwell Kirſchen⸗
Zwetſchgentäglich während der Ernte. Oberschefflenz
Juli 13, Nov. 7. Oberkittstadt SSchw: Jan. 17, Febr. 21,
März 21, April 1s, Mai 17, Juni 20, Jult 18, Aug. 16,
Sept. 19, Okt. 17, Nov. 21, Dez. 19. Obrigheim Juli 11,
Nov. 14. Odenheim Ott.9. Offenburg Jan. 48, Febr. 1B,
März 1B, SWein, April 5“5 Mai 2GeſpinſtHolzgeſchirr⸗

SchwFr ucht, 87 , 118FarrenohlEſelSchwFerkgiegen, Juni
78. Juli 5 , Aug. 20. Sept. 69, 19GeſpinſtHolzgeichirr⸗
SchwFrucht, Okt. 119, 31Farren, Dez. 6V. SchivgeflHolz⸗
geſchlerFruchtSamstags, ev. tags vorher. Kraut Dienstags
und Samstags im Okt. und Nov. Oftnadingen KSchw:
März 29, Sept. 14. Oppenau SchwDienstags , ev. tags
vorher. Ortenberg ObftMontags undFreitags vom1. Juni
bis 1. Nov. Osterburken 1 11, Seyt. 16Schaf, Okt.
14Schaf, 17, Nov. 17Schaf, 16Schaf. Oestringen
Juli 10. Pforzheim Jan. 3• ebr. 76, März 7“, Aprii
4 , Mai 2.“, Juni 6“, 10Meſſe, Juli 4• Aug. 1 Sept.
8 SOld67, Nov. 7 , Dez. 5 . Gefl in der erſten Hälfte

des Monats März. Kaninchen im Juni. TKanariengier⸗
vögelim Januar. SchwMittwochsund Samstags, ev. tags
vorher. Pfullendorf Jan. 168Schw. Jebr. 8VSchw, 21. “⸗
Schw, April 19BSchw, Mai 2 . 5 99 Juni 149Schw, Juli
19BSchw, Aug. 29. Schw. Sept. 27VSchw, Okt. 17“Schw,

Nov. 1158Schw, Dez. 12“»Schw. 90055jeden Monat. Frucht
Dienstags (von Mitte Sept. bis Mitte Nov. auch Obſt⸗
Gemüſe), ev.Itags darauf. Philippsburg April 24, Okt. 29.
Radolfzell Jan. 5 198Schw, Febr. 2VSchw, 1688chweleef,28Kleeſ, März 2·Schwekleeſ, 168Schw, Aprii 6
28P, Mai 48 chw, 11Schw, 16BSchw,Juli 6 20BSchw, Aug. 3 17Schw, 24. S
Sept. 7VSchwHolzgeſchirr, 198, 21Holzge
Okt. 5VSchw, 19 Sbnnkabisdnüben, AlbiHüben, Nov.
WSchw, 9Schw, 16VSchw, Dez. 7 21VSchw. Frucht Mitt⸗
wochs, ev. tags vorher. Obſt Mittwochs von AnfangSept.
bis Mitte Nov. Rastatt Jan. 138, Febr. 10V, März 108,
April 25SchwBretterFrucht, Mai 128. Juni 9. Juli 14N,

Schellenberg Okt. 18.
Ott . 28.

Sept. 19;
39Schw, April4KSchw, 7VSchw, Mai12VSchw, 29, Juli 7BSchw,
Okt. 68Schw, 24KSchw, Nov. 39Schw,
1285 Jan. 68Schw, Sebr. 29Schw,

tagsvorher. Stebbach Mai2. Stein ( 8
Steinbach (Bühl) Nov. 30.
22, Juni 14, Sept . 6, Nov. 9.

Jan . 4 18VSchv
5 19Schw, 21
Schw/
8 15VSchw,

2Schw,. Dez. 12Schw.
TauberbischofsheimJan . 17Schiw, e 20Schüw, 2¹¹Schw⸗
Marz 15Farren, 21Schw, Apeil 1

16Schw, 24KSchw, Sept .
Nov. 14KSchw,
Jan. 14 282

Donnerstags und Samstags, ev. dags vorher.

Sell à. H. März 29“,

Aug. 118, Sept. 19SchwBretterFruchtFohl, Okt.258, Dez. 2B. SchwFruchtDonnerstags, ev.Remetschwiel Schw: Jan. 20, Mai 19, Aug. 11, Nov. 173Renchen KSchw: März 7, Ott. 17. RheinbischofsheimFebr. 7. Richen Febr. 8,Nov. 30. Riegel Schw : Febr. 8.
zuli 5, Okt. 19. Rinschheim Okt.12 bſt. Rohrbach OSbſtäglichvon der Kirſchenreifebis 1. Ott. Rosenberg 8818

5
Aug 23. Rolenteſs Mak 15.. Rust März 14, Ott. 17.
Dez. 21. Säckingen Jau. 4Schw, Febr. 18chw, März 18
7, April hw, Mai 3Schw, Juni 7Schw,Juli 8 ig.2800w, Sept. 6Schw, Okt .44Schw. 1 Nov. 8Schw, Dez. 6Schiw,Salem Jan. 16VSchw, Jebr. 38Schw, März 20⁴ ril
79Schw, Mai 12Schw, Juni 8Schw, Juli 7VSchw,
15880 Sept. 1Schw, Ott. VSchw, Nov. 2Schw, Dez.Schw. Sandhausen Spargel täglichim April Mai undmit Ausnahme, derOſter⸗undPfingſtſountage. St. Bla⸗slen 'Schw: Juni 7, Sept. 14. St. G1150 Schafgiegen:März 15, Mai 10, Juni 28, Aug. 23, Okt. 17. St. LeonNov. 6. Sasbach (Achern) Nov. 23; (8Lifach Obſt täglichvon der Kirſchenerntebis zur Beendiaungder

9 Schenkenzell Mat 2, g. 24,Schiltach Juni 29. Schönau (Heidelberg)!(Wieſental) Jan. 188Schw 4

138, Nov.
tags vorhert

Aag 48Schw.Dez. 18Schw. Schopf-
März 29Schw, Apr
Juli 6VSchw, Aug.

Sept. 7VSchw, Okt. 198Schw, Nov. 2VSchw, Dez. 6,
Schw Mittwochs. Schriesheim März 1“, 2,

Schw. Mai 4Schw, Juni 19BSchw,50Schw,
Aug. 20, Okt. 26, Dez. 21KGeſpinſt. Obſt täglich von der
Kirſchenreifebis 1. Okt. Schwarzach Febr. 8, Mai 18,Okt. 18. Schweigern KSchw: Juli 25, Dez. 27. Schwetzingen
März 28, Juni 29, Sept. 28, Nov. 7KGeſpinſt.
9 8 ev. tagsvorher. SchwMitt⸗

Spargel im April, Mai, Inni tägli
Obſt im Juni und Juli täglich, im Septemberund Oktober
Dienstags, Donnerstags und Samstags. Seckenheim Schw
Dienstags, ev. tagsvorher. Seelbach Mai17, Sept. 29, Nov. 21.
Siegelsbach Mai 16, Okt. 17.
Okt. 28.
26BSchw,

Sindoisheim —29,
Singen (Konſtanz) Jan. 25, Febr. 22, Mö 9, April

Juni 6““»Schw, 28 Schw, Juli 26VSchd Sept
15. —SchiwHolzgeſchirr, Nov. 7*Schw. ObſtKkartoffelvom
20. Septemberbis 15. NovemberDienstags. Sinsheim März
3Fohl, 15, Juni 18iegen, Aug. 22, Nov. 7.

Staufen Jan. 19N, Febr. 458SchrFrugditt , 16V, März 16V,
April20V, Mai skSchwdruchtVikt, 18N, Juni 150, Juli 208,
Aug. 3KSchwFruchtVikt, 17N,

SchwDienstags.

Sept . 218, Okt. 198, Nov.
16V, Dez. 21W. Frucht Mittwochs, ev.

etten) Febr. 8, Okt. 31.Stetteng. k. M. “?Schw: März
Stettfeld Mai 1. Stockach

Jebr. 1. 158Schiw, März 1 15Schw, April
Schw, Mai 2Schw, 17VSchw, Juni 7 218⸗

Juli 5VSchw, 7Schw, 19BSchw. Aug. 2 16VSchw,
Sept. 6 20VSchw, Okt. 48Schw,. 13Schw, 185Schw, Nov.

17Schw, Dez. 6 20VSchw. FruchtDienstags, ev.
tags vorher. Im September, OktoberundNovember10Obſtm
und von Mitte Ottoberbis Mitte November4 KartoffelKraut⸗
Rübenm. Stühlingen Jan. 19Schw, Febr. 148Schw, März
14:Schw, April 25 Schw, Mai 93Schw , Juni 6-Schw, Juli
11VSchw.„Ang. 22Schw, Sept. 129Schio, Olt. 10Schw, 3

5Sulzfeld Mäcz 9, Sept. 26, Dez

9 KSchwFruchtVikt,

hw, 25KSchw, Mai 17K⸗
11K Schw, 18

87FJarren, Okt.
Sohtd, 218Schw.

Schw, 27Wein, Juni 20Sch 89S
21Schw,

Schw. Febr. 118 VSchw,
iVSchw, April sSchw, 28·Schw, Mai 13Schw,
Juni 1(Schw, 24VSchw, Juli. 8Schiw, 29VSchw, Aug. 12
26VSchw, Sept. 2Schw, 21·Schw, Okt. 14Schw, chw.
Nov. 11Schw, 25VSchw, Dez. OSchw. Tiefenbronn
Maio, Juli 25, Okt. 28. Schw DDienstags. Tiengen(Waldshut)

Jan . 128, Febr. 3“, März 10P, April 45, Mai 10“, Juni247,
Juli 12V, Aug. 240% Sept. 29“, Okt. 17B, Nov. 30“. Todtmoos
Mai 17, Juli 26,Aug. 16,Sepl⸗7⁴Todtnau März 29KSchw,
Aug. 24KSchw. Triberg Ott. 1, Dez. 27. Ueberlingen Jan.
12Schw, 26B, Febr. 9Schw, 23V, Mürs 9 Schw, 30B, April
18Schw, 27U, Mai 4, 11Schw, 25, Juni 8Schw, 288, Juli
18Schw, 27V, Aug. 10Schw, 31“, Sept. 14Schw, 28, 5
12Schw, 26“, Nov. 9Schw, 30B,Dez. 7Hanf 55

14Schw, 28.
FruchtchrodukteMittwochs, ev. tags vorher. Obſt von Sept.
bis Dez. Ulm KSchw: Jan. 31, Sept. 26. Unterschüpf
KSchw: Febr. 17 88 9, Aug. 22, Nov. 7. Wilingen, 333

Schwärucht . rz1 22, Mai 10, Fuli 25, Sept. 21, Okt. 28,
SchwFrucht 5 ev, tags vorher. Vöhrenbach

Waibstadt Mai 16, Nov. 14. Waldkiroh
Wäe hüt Febr. 3“, März

Schw, Sept. 6Farren,

Dez. 21.
Okt. 3, Nov. 14.
Jebr. 7, Mai 2, Aug. 45Dez. 1.
16·,Mai4⸗„Juni 2˙ ,Juli 25Aug. 17*
215, Okt. 19“, Nov. 14BSchtb, Dez. 6 23·Hanf. Walldorf

Ort . 17. Walldürn Jan. 5Schw, Febr 3Schw, ärz3Schw,
April Schw, Mai 4Schw, 24Wallfahrtsmeſſe, Juni 2S8chw.
Juli 7Schw, Aug. 4Schw, Sept. 1Schw, Okt. 6Schw, Rov.
3Schw, Dez. 1Schw. Wehr Jan. 119Schw, Jebr. 8, Schw,
März 89Schw, Mai 10·Schw, Juli 12VSchw, Sept. 13BSchw,
Okt. 118Schw, Nov. 8“· Schw. Weingarten Febr. 24, Mai
19, Okt. 27. Weinheim März 15, April Mai 8,

28Ziegen, Aug. 15, Sept. 248iegen, Nov. Dez. 139
Schw Samstags, wenn Feiertag, kein Markt Obſt täglich
von der Kirſchenreifebis EndeOktober. Welschingen März
18, Okt. 13. Wenkheim März 19, Juni 29, pt. 8, Nov. 21.
Wortheim Jan. 1226“ Schw, Febr. 926·Schw / März 9
23“»Schw, 29, April6 20. Schw, Mai 4 187 hw, Juni
1 15 28“Schib, Juli 13 27. Schw, Aug. 1024“Schw, Sept .
721. Schw, Okt. 4, 64,Schw, 19. ⸗Schw, Nov. 2 16 30. chw,
25, Dez. 14 285S chw. Wiesloch März 29, Au 1
Schw Freitags, ev. nachher. Wilterdingen Febr.
Sept. 19. Wilistätt Okt. 11K8 WändisohbuchJe r.
April 25, Aug. 29. Wolfach März 2, Mai 11, Aug. 5, Otkt.
12, Dez. 22. Mittwochs, ev. tagsdarauf. Wolle
berg Juli 24, Okt. 2. Zaisenhausen Okt. 31, De

Mal 17“, Okt. 31“, Zeil (Wieſental
Jan. 18VSchw, Febr. 75158Schw, März 15VSchw, April 198
Schro, Mai 17Schw, Juni 21VSchw, Juli 198Schw, Au
16BSchw, Sept. 20B Schw, Otkt. 17, 18Schw, Nov. 158
Schw, Dez. 20 Schw. Tozenhausen Mai 2. Aua. 24.



Taxe . Was , vierzig Mark für die Flaſche Neujahrs⸗
punſch ? ! Nee , das iſt mir doch zu teuer ! —Herr , ſoviel
iſt ſie unter Schiebebrüdern wert ! 8

Auf der Reiſe . Erlauben Sie mal , wiſſen Sie denn nicht , daß
das Tabakrauchen hier verboten iſt ? — Ich rooche doch gar keen
Tabak , das ſind doch Hopfenblätter mit Waldmeeſter !

Vornehm .
mädchen von Geheimrats ? — Stubenmädchen : O
bitte ſehr — Salonjungfrau !

Herr : Sind Sie nicht das Stuben⸗

In der Klemme . Sonntagsjäger ( die
Einführung der Haſenkarte in der Zeitung
leſend ) : „ Jagdberechtigte erhalten keine Haſen⸗
karte . “ — O weh , wo krieg ' ich da einen
Haſenbraten her ?

Metde
Kühe
Shſe
Schwe

Wuhe



Trächtigkeits⸗ und Brüte - Kalender .
Die mittlere Trächtigkeitsperiode beträgt bei Pferd eſtuten 48½ Wochen oder 330 Tage (äußerſte

Grenze : 330 und 419 Tage ) ; Efelſtuten gewöhnlich etwas mehr als bei Pferdeſtuten; Kühen 40% Wochen
der 285 Tage ( äußerſte Grenze : 240 und 321 Tage ) ; Schafen und Ziegen faſt 22 Wochen oder 154 Tage

ßerſte Grenze : 146 und 158 Tage ) ; Säuen über 17 Wochen oder 120 Tage ( äußerſte Grenze : 109 und 133
rage)) Hündinnen 9 WVochen oder 63 —65 Tage ; Katzen 8 Wochen oder 56 —60 Tage ; Hühner brüten

24, in der Regel 21 Tage ; Truthühner ( Puten ) 26 —29 Tage ; Gänſe 28 —33 Tage ; Enten 28 —32
e; Tauben 18 —19 Tage .

Ende der Tragzeit bei Anfang Ende der Tragzeit bei

Pferden Kühen Schweinen
Datum [ Fferden Kühen 8 Schweinen

340 Tage 285 Tage 154 Tage 120 Tage 340 Tage 285 Tage 154 Tage 120 Tage

f

12 . Okt . 4. Juni 30. April 5. Juli [9. Juni 15. April 5. oo .
3 „ 10 % f „„ % 1 6 .
22. 19. 1553 19. 28 8 11

27. 18. 5. 20. 24 „ 15
1. 23. 2 . „ Mai 25 . 21.
6 . 28. 30 . 0 5 26.
—8 8. 5 E 85 . *
168 636 .
2¹ 13. 8. 14 . 8 9 8 11.

18. 3 16.
23. 8 24 . 29. 5 21.
28. 333 8 9 26.

2. Aug. 383 5 5
3 38.

12. 8 3
82 18.
22. 23

28.
4

2 8 6.
16. 11
21. 5 . 16.
26. 30 . 21.
81. .
5 . 8 18

10 . 6.
15 . 11.

20. 8 16.

25. März 21 .
30. 8 26 .

5. Mai11 . 31 .

10. 5 5.
15 10.
20. 8 15.
25. 20.
30. „

4. Juni 30.

Brünſtigkeit .

Wiedertehr der Brünſtigkeit
bei Nichtbefruchtung nach dem Werfen

— —ͤ—ô
PfeEdwS8öVBVV 24 —36 Stunden nach 8 —10 Tagen nach 2 Wochen
KibhhBh . 2 . 36 3 5
Schaſfßfßfß 24. 336 „ „ „ 5 * 5 2933
Schweine 3 63 „ „ „5„3

Angemeſſene Saugzeit bei Aufzucht . Für Jerkel 7 —8 Wochen , Ziegen 8 Wochen , Kälber 10 —12

Wochen, 17925 125 15 —18 Wochen , Eſel 16 Wochen , Lämmer 16 —18 Wochen .

Tiergattung Dauer der Brünftigkeit



Volksſtimme * Mannheim
Erſcheint wöchentlich 7mal . Samstags zwei Ausgaben .

Bezugspreis : Ins Haus geliefert pro Monat 5 . — Mk. (einſchließlich Trägerlohn ) ; in der Expedition und bei den Sui
abgeholt pro Monat 4. 70 Mk. ; bei der Poft beſtellt 5 . — Mk. Einzelnummer 15⁵Pfg .

Inſerate : Die einſpaltige Kolonelzelle oder deren Raum 1. 50 Mk. Ausmärtige Inſerate 1. 80 Mk . Reklamen pro Zeile 2. 50 Mt
Geheimmittel⸗Inferate finden keine Aufnahme . Schluß der Inſeraten⸗Annahme morgens 8 Uhr . Geſiheke

b0

½8 Uhr vorm . bis 6 Uhr abends . 5
Adreſſe : Mannheimer Aktiendruckerei A. ⸗G ( Verlag der Volksſtimme ) R3 , 14 . — Telephon Nr. 486. — Poſtſcheckkonto Nr. 1779

Karlsruhe und Nr. 3019 Ludwigshafen a. Rh. — Redaktion : Telephon Nr. 854. nur von ½12 bis /½1 Uhr

Volkszeitung „ Heidelberg
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Weiugepeis: Ins Haus geliefert pro Monat 5 . — Mk. leinſchließlich Trägerlohn ) ; in der Expedition abgeholt pro Mo
4. 30 Mk. ; bei der Poſt beſtellt 15 . — Mk vierteljährlich .

Inſerate : Die einſpaltigePetitzeile, oder deren Raum —. 80 Mk. ; für auswärts —80 Mk. ; Reklamezeile 2. 20 Mk. ; beiWied
holungen Rabatt . Schluß der Inſeraten⸗Annahme 9 Uhr vormittags . Geheimmitlel⸗Inſerate finden keine Aufnahme

Adreſſe : Unterbadiſche Verlagsanſtalt G. m. b. H. , Heidelberg , Schröderſtraße 30. — Telephon Nr. 2573. — Poſtſcheckkonto Nr. 20577
Karisruhe — Geſchäftsſtunden von 8 ¼6 Uhr. — Redaktion : Telephon Nr. 2648. Sprechſtunden von 11 —12 Uhr .

Volksfreund 4 « Karlsruhe
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : Ins Haus geliefert pro Monat 5 . — Mk. leinſchließlich Trägerlohn ) ; in der Expedition und bei 3 Ablage
abgeholt pro Monat 4. 60 Mk ; bei der Poſt beſtellt 480 Mk. (ausſchließlich der Gebühr ) ,

Inſerate : Die einſpaltige Kolonelzelle oder deren Raum 1. — Mk Schluß der Annahme von Inſeraten onmtgage 50 Uhr
Größere Inſerate müſſen nachmittags zuvor aufgegeben ſein . Geſchäftsſtunden der Expedition von /8 —/1 , 2—½/6 Uhr.

Adreſſe : Verlag : Luiſenſtraße 24 — Telephon Nr. 128. — Poſtzeitungsliſte Nr . 8144. — Poſtſcheckkonto Nr. 2650 7915
Redaktion : Telephon Nr. 481. Sprechſtunde von ½12 bis /,1 Uhr mittags . Redaktionsſchluß /10 Uhr vormittags

Freie Preſſe « Pforzheim
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

8 Ins Haus geliefert pro Monat 4. 50 Mk. , in der Expedition abgeholt 4. 20 Mk. ; bei der Poſt beſtellt pro
4. 50 Mk.

Juferate : Die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum —. 75 Mk , Reklamezeile 2 . — Mk,, bei Wiederholungen Rabatt .

Adreſſe : Pforzheimer Verlagsdruckerei „Freie Preſſe “, G. m. b. H. — Verlag und Redaktion : Schloßberg 10. — Telephon Nr. 178

Volkswacht K Freiburg
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : Ins Haus geliefert pro Monat 4 . — Mk. (ausſchließlich Trägerlohn ) ; in der Expedition und in den Ablage⸗
8 abgeholt pro Monst 4. 30 Mk. ; bei der Poſt beſtellt 13. 50 Mk. vierteljährlich .

Inſerate : Die einſpaltige Kolonelzeile oder deren Raum für auswärtige Inſerate 1. 20 M. Lokal⸗Inſerate 85 Pfg .
größeren Aufträgen Rabatt . Reklamen 2 . — Mk. , auswärtige 3 — Mk.

Adreſſe : Verlag und Redaktion : Gcke Prediger⸗ und eitee — 5 Nr. 361. — Poſtſcheckkonto Nr. 37³⁸Karlsrul
6

— der Redaktion nur von 10 —11 Uhr.

Volkswille Singen
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : In Haus geliefert pro Monat 4. 70 Mk. ( aus ſchließlich Trägerlohn ) ; in der Expedition ab lt 4. 7 Wt
Abei der Poſt beſtellt 14. 10 Mk. vierteljährlich (ausſchließlich der Gebühr ) .

5 b50
Inſerate : Die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 75 Pfg . Lokal⸗Inſerate billiger .
Adreſſe : Oberbadiſche Genoſſenſchaftsdruckerei Singen a. H. , e. Gem b. H. , Ecke Bismarck⸗ u. Ettehardſtraße Seluhen ,Nr. 72.

—Poſtſcheckkonto Nr. 24039 Karlsruhe ,

Volksblatt 8
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : Ins Haus geliefert pro Monat 4. 70 Mk. (ausſchließlich Trägerlohn ) ; in der Expedition abgeholt 4. 8bei der Poſt Veſtellt 14. 10 Mk. vierteljährlich (ausſchließlich der Gebühr ) .
Inſerate : Die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum —. 75 Mk. Lokal⸗Inſerate billiger .

Adreſſe : Verlag und Redaklion : Konſtanz , Huſſenſtraße 15. — Telephon Nr. 1072. — Poſtſcheckkonto Nr. 24089 Karlsruh



SLB Karlsruhe
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